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Tagesordnung:

'' Gericht des Wahluerbandes rechter Niederrhem über die
Vorarbeiten zur Wedereinrichtung einer Pressestelle und

2 Veschluhfassuny,
^ Vencht des Aulusschusscs für einen photographischen Wett-

Bericht t von Landrat Licssem und Vürgeimeister Töchters
^."" ihre Bemühungen zur Einführung geschmackvoller

4 Ze'seandcnken. , „, ^ , ^
^ AMan von Dr. Spoo über Neudruck eines Liederbuches.

,. ^'?>Muna, über den Vorschlag, den Mitgliedsbeitrag
'ur Abdeckung der Schuld für die Jugendherberge vom

y ^.,^uli 1928 ab um 29 Pfennige jährlich zu erhöhen.
? ü?^derung der Werbetätigkeit

' ?«5 Verhandlungen mit dem Verband deutscher Vebngs-
8 «^ Nandervereine. . ^..., .

' ^l"^'ung über das in Mayen stattfindende 40,ahiige
9 Halfest.

19 N°^"^!Mtz.
' ""schicdenes (Anträge von Wahloeibiinden und Orts-

puppen u. a. m.).

berm? ^"l°bluß etwa 8 Uhr gemeinsames Essen im Gasthof9«meL-
Hezent^'^^.turm. Preis des Gedeckes NM. 2,50.

sichti °'""°a> den 22. Januar 1828 bis vormittags 11 Uhr Ve-

AbinarÄ ^" ^^°^^' ^^ Museums und der Zitadelle. 1 Uhr

TchloK 5 " gemeinsamen Wanderung über Haus Linzenich-

duiH. ^"lenbeig (voraussichtlich Besichtigung des Inneren)

Knie H f^"«al nach Linnich (etwa 2>5 Std.). Dort gemein-

biZ '° Teilnehmer der HauptausschusMung werden gebeten.

^- Januar spätestens der Ortsgruppe Jülich (Vüiger-

i»ll>N

Meister Kintzen) Anzahl der gewünschten Unterlünfte (mit

Frühstück NM. 3.— bis 4.—) und Teilnahme am Essen am

21. Januar abends mitzuteilen,

Ausgabe der Quartierzettel nach der Ankunft in Jülich in

der Kreissparkasse,

Euskirchen, Jülich, den 1. Januar 1928

Der Vorsitzende des Eifelvereins:

Kaufmann.

Der Vorsitzende der O.-G. Jülich:

Kintzen.

Die 2U. Auflage des Eifelführers.

Der vom Hauptuorstande des Eifeluereins in bisher 25 Auf»

lagen herausgegebene Eiselsührer soll Anfang April 1928 in
neuer, 28. Auflage erscheinen. Unter Zugrundelegung der Ein«
teilung und des llmfanges der letzten Auflage wird er, dank der

rührigen Mitarbeit der Ortsgruppen des Eifeluereins und der

besonderen Unterstützung zahlreicher Eifelfreunde. inhaltlich so
umfassend und zuverlässig ausgestaltet sein, daß er unter allen

Eisel-Reiseführern »n erster Stelle stehen wird.
Dem allgemeinen Teil, der 21 Druckbogen — 336 Seiten um¬

fassen wird, soll, wie bei den früheren Auflagen, ein Anzeigen«
»nhang beigegeben weiden, der unter der Verwaltung der Ver-

lllgsanstlllt Lchlllll u. Dathe A.-G. in Trier steht. Der Eifel-
verein legt auf die ausgiebige Ausgestaltung des Anzeigenteils
einen besonderen Wert, weil die Anzeigen den Vuchinhalt wirk¬

sam ergänzen und, sofern sie noch von bildlichen Darstellun¬
gen begleitet sind, auch die Aufmerksamkeit der Leser erhöhen.
Die zum Druck erforderlichen Bildstöcke wird — sofern sie vor¬

handen sind — der Eifelverein der Verlagsanstalt gerne zur
Verfügung stellen.

Den Eifelgemeinden ist durch die Aufgabe einer Anzeige im

Eifelführer eine dauernd wirksame Werbegelegenheit in die

Hand gegeben, die sie nicht ungenützt lassen dürfen. Auch die
V»de- und Kurverwaltungen, die Hotel- und Gnsthofbesitzer,

nicht zuletzt auch die Geschäfte, welche Nciseausrüstungen usw.

anzubieten haben, weiden den amtlichen Eifelführer mit Vorteil

zu ihrer Empfehlung benutzen.
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Der Preis für eine Anzeige in der Ausgabe des Eifel-

fiihiers betragt bei einem Satzspiegel von 8X14 Zentimeter

für eine Vorzugsseite ......NM. «0.—
„ .. ganze Seite......... 40.—
.. .. halbe Seite ...... ,. 22.50
„ „ viertel Seite....... , 12,50

Um die Aufnahme einer Anzeige im neuen Eifelfllhrer zu

sichern, ist sie tunlichst sogleich, spätestens jedoch zum 15. Februar,
an den Verlag Schnur u. Dache A.-G. in Trier, einzusenden.

Euskirchen, den 1. Januar 1928.

Der Vorsitzende des Eiseloerein«. Kaufmann.

2. Der Schatzmeister des Eifelvereins, Herr Dr. Vonach¬

ten, Aachen, erinnert erneut die säumigen Ortsgruppen an die

Einsendung der Jahresbeiträge und an die Begleichung

der übersandten E if e l ta l e.nd e r.

Bücherei des Eifelvereins.

Seit 1. September 1927 wurden folgende Bücher neu eingestellt:

Eifeloereinsbllltt, Jahrg. 1927. ^" 70
Rhein. Heimatblätter. 4. Jahrg.. Koblenz 1927 ^» 91
Eifeltalender 1928, herausg, u, Eifcluerein. ^» 166
heimattalender 1928 für den Kreis Ahrweiler. ^ 199
v. Mallinckrodt, M., Mären und Märchen. Neue

Folge. Leipzig 1915. Da 1231
Müller Jos.. Rhein. Wörterbuch. 14. Lieferung.

(e—eng), Bonn 1928. vo 103
Ennen L,, Geschichte der Reformation im Bereiche

der alten Erzdiözese Köln. Köln u. Neuß 1849. ün, 63
Vairentrapp E., Hermann von Mied und sein

Reformationsuersuch in Köln. Leipzig 1878. <3a 95
Ellidauns H,, Regesten des Kölner Erzbischofs

Konilld von Hochstaden (1288—83). Köln 188«. Qa 102
Rosbllch, Die Reichspolitit der Trierer Erzbischöfe

vom Ausgang der Regierung Friedlich I,, bis
zum Ende des Inteiiegnums-Piogr. Bonn 18^3. Qa, 111

Priesllck Iul., Die Reichspolitit des Erzbischofs
Balduin u. Trier in den Jahren 1314—28. Diss.
Göttingen 1893. tto, 136

Lassen M.. Geschichte des Kölnischen Krieges 1582
bis 1586. München u. Leipzig 1897. Q» 151

Marx u. Schüler, Geschichte der Pfarreien der
Diözese Trier. III. Bd. Dekanate Prüm u. Waz-
weiler n. P. Osler. Trier 1927. <Äo, 262

Eteinbach Fr.. Studien zur westdeutschen Stam¬

mes- u. Voltsgcschichte. Jena 1926. Q» 279
Michel I. I., Die Noctreitcr von Herzogenrath,

Valtenburg u. Umgebung. Aachen 1905. Qu 96
Hau W„ Vergilbte Blattei. Im Eifeldorf vor 166

Jahren. (Alflen) Trier 1927. Qo» 108
SimonsI. I., Die Entstehungsgeschichte der Wald-

tapelle auf dem Karmelenberge bei Basse n-
heim. Koblenz 1852. 6<-u 23

Bock, Fr.. Die Rcliquienschiitze der ehem. gefürstet.
Reichsabteien Vurtscheid und Eorneli-
münster. Köln u. Neuß 1867. Ued 225

Inhoffen. Joh.. Festschrift zur Feier des 69sähr.
Bestehens der Ellsino-Nesellschaft Euskirchen.
1927. tto« 163

Kuhl. I., Der Iülicher Kirchenstreit im 15. u.
IN. Ihd. Bonn ,902. ü«i 68

Kleiner Manns Jos., Die bibl. Heiligtümer in
der frühreichsabteil. Nenedittinertirche zu Eor-
nelimllnster. Eo^ncl. o. I. ttok 223

S e u l P. I.. Das Maifeld und die Kirche zu
Lonnig. Koblenz 1840. Oom 24

— Heimatblätter d. Kreises M o n t j o i e. 2. Jahrg.
192627. 6<,ir> 297

2 "hl.Jos.. Geschichte des St. Iosephshospitals zu
M u n ,termaifel d. 1962. Uc>m 375

— Festschrift zur 75jähr. Jubelfeier des staatl.
Gymnasiums Prüm (1927). (3<.p 172

Handel und Wandel in der Stadt Cüchteln
(1927) ' «<>g 240

321
48

Ql 43
55

Up 1?

«p 1318

Ü5i 17«

I^l^ 78

I^doi
I^dl!»,

6?
62

Nb 213

>V 38

Vllstgcn Hub., Die Geschichte des Trierer
Domkapitels im Mittelalter. Paderborn 191U.
1925.

Diener W., Hunsrllcker Volkskunde. Bonn 1925.
Becker W.. Pfälzcr Volkskunde. Bonn u. Leipzig

19^5.

Fox N., Saarländische Voltskunde. Bonn 1927.
Kraft Iat., Leben des Bischofs Wilh. Arnoldi

von Trier. Schaffhauscn 1866.
Hllsencleucr Ad,, Sleidan-Studien. Die Ent¬

wicklung der polit. Ideen Joh. Sleidans bis
z. I. 1545. Diss. Bonn I9U5,

Zeitschrift d. Rh. Vereins f. Denkmalpfl, u. Heimat¬
schuß 1927, Heft 2: Aachen und Schloß Hambach

— Der' Kreis W i t t l i ch. Altes und Neues von
Eifel und Mosel. 1927.

— Wohin zur Sommerfrische? Heft 1. Eifel.
Bonn 1927.

Kenne I, V,, Führer durch Trier. Trier 1927.
Meyer F e l., Weinbau u. Weinhandel an Mosel,

Saar u. Ruwcr, Koblenz 1926.
— Der Wanderer im Eifelvcrcin Ortsgi. Köln.

7. Jahrg. 1927.
Zur obigen Vermehrung der Bücherei haben beigetragen,

die Kreisausschüsse Ahrweiler u. Wittlich, der Geschichtsuciew
des Kreises Montjoie, der Trierer Verein von Weinguts-
bcsitzern der Mosel, Saar und Ruwcr, ferner die Herren Rek¬
tor Bützler. Köln. Prof. Dr. Kenne, Trier, Vantdireltor I»-
hoffen, Euskirchen und Bürgermeister Sleinbüchel, Süchteln-
Allen Spendern sei hier nochmals recht herzlich gedankt!

Im Jahre 1927 wurden in die Bücherei 2 55 Bücher ne»

eingestellt, mehr als in allen früheren Jahren, Seit ihl^
Uebcrsiedclung nach Mayen hat sich die Bücherei um 946 Bän^
vermehrt, —

Ausgeliehen wurden über 406 Bände, meist l>n

auswärtige Benutzer. Diese Zahl übertrifft die des Vormhl^
fast um das Dorpelte und beweist zur Genüge die Notwendig
teil unserer Bücherei.

Mayen. 31. Dez. 1927. N!ck-

Wanderung im Winterwald.

Von Anne Krame r.

Warft du schon einmal im Walde zur Winterszeit? Ei"'

sam — allein im Walde? ,g
Nein? — So reich' mir deine Hand und folge mir, ich ^'

dich führen! —

Flockengcriesel weiß in weiß. Das Herz wird weiter

jedem Schritt und andächtiger, und Heller der Blick. ^

„lil

Nun wollen mir wandern weitab von den Siedlungen
und

Menichcn und ganz den Stimmen der Natur lauschen

schauen, schauen! O. du schöner Wintcrwald! ^
In unberührter Reinheit breitet sich der weiße Schnees

pich aus. Ist es nicht herrlich hier, wo noch niemand die Sc>1

heit genoß? — ^
Schön ist der Wald zur Frühlings- und Sommerzeit, ".^

majestätischer ist er im Winter. Emsig murmelt ein Bächl

zur Seite, rastlos vorwärts, immer vorwärts. ^
Merkst du. Menschenkind, was des Büchleins Wellen "^

nen? — Vorwärts, immer vorwärts. Und die Menschen, >^
den Naturgesetzen zu folgen vorwärts, vorwärts, wie oft v

stand, oder noch trauriger, rückwärts, rückwärts. , <,<>«
Ich rufe dem Büchlein als altem Bekannten einen l"^

Gruß zu, und dann -- vorwärts. Eine Wegbicgung, un ^

stelle und schaue. Ein halbverfallenes Brücklein spannt !'"^ch-
Ufer zu Ufer des Büchleins. Zur Linken eine Halde "»t u^<
tenschonung, zur Nechtcn Fichten- und Vuchenhochwald. ,^

licher Wintcrwald, Die schlanken Tannen haben ""'AlB
weiße Mützchen aufgesetzt, und Zweig um Zweig, und -U!

Ast beladen mit blendendem Weiß, ^„nn^
Weiter führt der Weg. Eine Quelle, die auch im ^" il-

nicht versiegt, murmelt geschäftig ihre Weise. — I""^/ine"
licher gestaltet sich die hehre Pracht, und als sich nun vor m ,H

Blicken ein Seitental mit Hochwaldbcstand öffnet, ole>
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gebannt stehen, schaue in den weißen Dom und wähne mich im

Kiistllllplllllst der Märchenfee zu Gaste. — Es geht bergan!
Doch die Beschwerlichkeiten des Weges überwinde ich unbewußt,
und als nach mehrstündiger Wanderung eine Behausung im

Walde steht, atme ich auf, wie aus einem schönen Traum er¬
wachend, und finde mich langsam Mi Wirklichkeit zurück. Aber
das Erlebte der vergangenen Stunden geht mit und verleiht

der Seele Schwingen, und alles, was dich drückt, düntt dir
leichter und kleiner und kann dir deinen Frieden nicht mehr
tauben.

Sagte dir der Wintcrwald etwas Aehnliches? Dann reich'
mir deine Hand, Weggenosse, und fröhlich wollen wir im Werk¬
tag stehen. Vorwärts, nur vorwärts!

In der Schneisel.

Aufnahme von Julius Schmitz. Aachen.

Winterwald.

Grüne Tanncnzweige rauschen
Unter leisem Flockenfall,

Und mir ist, als müßt' ich lauschen
Diesem Sang vom Wcltcnall.

Weiß bestäubte Stämme ragen.
Leis' ein ferner Glockentlang
Schwebt, ein ungestilltes Fragen,
An des Waldes Rand entlang.

Wo die grauen Wottcn schweben,

Tausend, tausend Flocken streu'n,

Da ist Ahnen, da ist Leben
Und in Todesruh' ein Freu'n.

2, in deinem Winterkleide,

Miller Tann'wald auf den Höh'n
Wie ich Ruh und Pracht dir neide
Winterwald, so hehr und schön!

E. Wedemann.

Malmedyer Größen.

Von H. Eunibert in Vcllcvaux b. Malmedy.

Das einzigartige schmucke Städtchen Malmedy, die soge¬
nannte Perle der Ardenncn, hat in seinem mehr denn zwülf-
hundertjährigen Bestehen namhafte Leute hervorgebracht, die
es wohl verdienen, auch außerhalb ihrer Geburtsstattc bekannt

zu werden. Die Bilder der ältesten und älteren Persönlichkeiten
dieser Gattung sind so stark verblaßt, daß es kaum angebracht

erscheint, sie wieder vor unserem Auge erstehen zu lassen; einige
spätere aber sind uns noch fast handgreiflich nahe, so daß mir

eine frischere Vorstellung von ihnen haben. Daß ihre Gestal¬
ten jetzt wieder und gar von einer unberufenen und unzuläng¬
lichen Feder ans Licht gezogen werden, mögen ihre Schatten

verzeihen; es waltet bei diesem Versuche, welcher mir nahe
gelegt worden ist, lein anderes Bestreben vor, als eines Be¬

rufeneren Augenmerk auf sie z» lenken, auf daß ihnen endlich
volle Gerechtigkeit widerfahre.

Von einem Dicigestirn möchte ich zu der Mitwelt

reden, die dem 18. und 19. Jahrhundert angehören: Iean-
Ignace de Roderique, Augustin Francis Villers und
Fräulein Marie Anne Liebelt. Den Lesern des Eifelvcr-
cinsblattcs soll in dieser Ausgabe der Lcbensgang und die

Bedeutung der erstgenannten Persönlichkeit näher gerückt wer¬
den.

Iean-Ignace Roderique
1886—1756

Iean-Ignace Roderique entstammte einer angesehenen

Familie, welche längst erloschen ist; er wurde als Sohn des
Goldschmiedes Jean Roderique und seiner Ehefrau Anne-Marie
Mayer am 4. November IM! in Malmedy geboren; die Paten-

ftellcn versahen Quirin Mayer, Procureur und Notaire de
Malmedy und Ieanne Pacquay, Ehefrau von Henry Burnen-
nille, „commissliire moderne" (gegenwärtiger Eommissarius)
daselbst. Die Stelle als commissaire war das Ehrenamt
eines Mitgliedes des Magistrats, dem die Gefälle und Abgaben
unterstellt waren. -

Roderique absolvierte die Aachener Lateinschule der Je¬
suiten, sodann studierte er, nach dem Zeugnis seines Eonfraters

de Bosses, Theologie mit ihm gleichzeitig zwei Jahre, wo, ist
nicht gesagt, das dritte Jahr aber in Münster, und trat mit

2!l Jahren (1719) zu Köln in den Jesuitenorden ein. Er mutz
sich eines besonderen Rufes und des Vertrauens seiner Ordens-

Obcren erfreut haben, denn sie bestimmten das verhältnismäßig
junge Mitglied ihres Ordens zum ständigen Gesellschafter des
berühmten Geschichtschreibers Johann Georg von Eckhart,

Historiographen des Königs von England, der im Jahre 1724
in ihrem Kloster zur katholischen Kirche übergetreten war. Bald
nachher, 1725, schied Roderique aus Gesundheitsrücksichten aus
dein Jesuitenorden aus und folgte Eckhart, der unterdessen Hof-
und Universitätsbibliothek«! des Fürstbischofs Johann Philipp

von Schönborn geworden war, nach Würzburg nach. Hier fiel

es ihm nicht schwer, eine angemessene Stellung zu erhalten;
nachdem er sich eine Zeitlang mit der Ausbildung der Edel¬
knaben am fürstbischöflichen Hofe abgegeben hatte, wurde er
am 11. Dezember 1725 zum Professor für Algebra, Analysis
und Geographie an der Universität ernannt. Sowie Eckhart

Leibnizen, so war Roderique Eckhart bei seinen geschichtlichen

Forschungen und Arbeiten, neben seinem Lehramt«, eifrig zur

Hand gegangen, so daß er sich nach Eckharts Tode (1730) Hoff¬
nungen machen durfte, dessen bedeutendstes Werk zu Ende zu

führen. Diese Erwartung ging jedoch nicht in Erfüllung; man
trug ihm, an maßgebender Stelle in Würzburg, wie wir weiter
unten sehen weiden, ein schweres Verfehlen nach.

Unterdessen war im Jahre 1724 zu Paris ein großes Werk
erschienen oon den französischen Benediktinern Martcne und

Durand als Ergebnis einer literarischen Forschungsreise zu-
standegetommen und unter dem Titel „Vetcrum scriptorum
et monumcntorum amvlissima Eollectio" bekannt; dieses Werk

glaubte Roderique ohne Entgegnung nicht hingehen lassen zu
können. Anlässe hierzu gab es für ihn genug. Zwischen den
Abteien Ltaolo und Malmedy, beide um die Mitte des 7
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Jahrhunderts vom hl, Remaklus gegründet und von Anfang

an einem und demselben Abte unterstellt, hat uon jeher ein
zeitweise heftiger Streit um den Vorrang und die gegenseitige

Abhängigkeit bestanden. Dazu tam, daß beide Klöster getrennte
Verwaltungen unter je einem Prior besaßen und zwei ver¬
schiedenen Diözesen angehörten: Malmedn dem Erzbistum Köln,

Stablo dem Bistum Lüttich. Marione hatte sich in strittigen
Punkten scharf auf Stablos Seite gestellt, Noderique trat für
die Rechte seiner Vaterstadt Malmedn mutig ein. Es herrschte

zwischen den Kämpen auch schon von früher her ein gespanntes
Verhältnis, weil sich Martine in einem Federkriege zwischen
I. Fr. Schannllt, dem Herausgeber der Eiflia illustrata, und

von Eckhait. Nodcriques väterlichem Freund und Gönner, auf
Seiten des Historiographen des Abtes von Fulda, Echannat,

gestellt hatte. Es ist daher zu vermuten, daß Eckhait hinter der
Fehde Roderiques gegen Marttne als treibende Kraft stand,
wenn auch Roderique dies später in Abrede gestellt hat.
Noderique suchte in seinen „Disceptationes I, II. Würzburg
1728", einem Folianten von 186 Seiten, meisterhaft geschrieben,
mit sachlichen Gründen und keineswegs ausfallend, Malmcdus

Ansprüche zu beweisen und Martine zu widerlegen. Dieser
erwiderte polternd und mit massiven Ausfällen gegen No¬

derique, befleißigte sich, ihn persönlich zu verkleinern, beschimpfte
und beleidigte ihn; Noderique antwortete hierauf mit einer
würdigen 11l. Disceptatio, welche 1731 in Köln erschien. No-

deriqucs Schriften weiden allgemein gelobt; v. Hillesheim

z. V. sagt uon ihm: „Er war ein feiner Kopf und besaß tiefe
Kenntnis in der Universal- und Kölnischen Geschichte; die Gabe

der Kritik mar ihm in einem hohen Grade eigen." Keiner
hatte den anderen überzeugt, in Wirklichkeit wird Stablo stets
vorangestellt und fast alle Aebte residierten daselbst. Ferner
mußten die Malmedner Novizen immer in Stablo ihre Ordens¬
gelübde ablegen.

Das Einstehen für seine Vaterstadt hatte für Noderique
noch unangenehme Folgen gehabt; bei Gelegenheit eines Be¬
suches seiner Heimat im September 1729 erkrankte er im elter¬

lichen Hause. Die Stabloer Gerichtsbehörde nahm diese Ge¬

legenheit wahr, ihn „wegen Majestntsbeleidigung" zu zitieren,
Noderique verteidigte sich persönlich sehr geschickt mit der Be¬
hauptung, daß er lediglich aus geschichtlichem Interesse gehan¬
delt habe. Das Gericht zog indessen seine geschichtliche Kompe¬
tenz in Zweifel und erkannte für Necht, daß er das Vuch nicht
hätte schreiben und veröffentlichen sollen. Hierauf erschien die
vorhin erwähnte dritte Streitschrift und Noderique appellierte

dann von Köln aus an das Neichstammergericht zu Wetzlar,
welches ihn freisprach. Stablo mar nicht zur Verhandlung er¬
schienen, sondern hatte eine lange Verteidigungsschrift ein¬
geschickt, aus der Noderique jedoch leicht Waffen gegen seine
Widersacher schmieden tonnte. Nach der Biographie nationale

de la Velgique beruhen die Prozeßakten teils in Düsseldorf

(Staatsarchiv), teils in Paris (Nibliothöque Nationale).

Während dieser Fehde hatte sich Noderique, ohne aus dem

Amte entlassen worden zu sein, von Würzburg megbegeben,
wohl weil seine gesellschaftliche Stellung dort unhaltbar gewor¬
den mar. Er hatte sich nämlich, dem spezifisch wallonischen und

zumal Malmedner Hange nachgebet,, eine schwere Mystifikation
des UninersitätspcofessoiL und finstbischöflichen Leibarztes Dr.
I. V. A. Neiingei zu Schulden kommen lassen. Dieser, ein
eifriger Freund der Versteinerungstunde, fiel auf den Scherz

herein, von Noderique scldstgcfcrtigte Petrcfattcn, die dem
Prof. Veringer durch besonders dazu abgerichtete Knaben zu¬
getragen wurden, als echt anzusehen, sie zu beschreiben, zu klas¬

sifizieren, stechen zu lassen und schließlich gar zu einer Abhand¬
lung als Doktor-Dissertation eines G. L. Hueber aus Würz-

burg (herbipolis) als Lithograph,« Wirccburgensis zu ver¬

einigen. Dieser, mit schwülstiger Widmung an den Fürstbischof
versehene, W Seiten Text starte Foliant mit zwanzig ganz¬
seitigen Tafeln zeigt die wunderlichsten Versteinerungen, als
da sind Weichtiere aller Art, auch mit Fühlhörnern versehen.

Spinngewebe mit jagenden Spinnen, Frösche in Paarungsstel-
lung. aneinanderhängende Schmetterlinge und Käfer usw,
strahlende Sonne, Mond und Steine. Schweifsterne und gar

deutliche hebräische Schriftzeichen bis hinauf zum vollen Namen

Iehovlls, Diese Versteinerungen sind meist auf saubere Stein¬
platten aufgeklebte erhabene Gebilde, selten liegen Steine mit
den entsprechenden Eindrücken dabei. Die öffentliche Vertei¬

digung der Dissertation, auf einen Maientag des Jahres 1726
angesetzt, scheint widerspruchslos vor sich gegangen zu sein, denn
das Vuch, bei Wart Anton Engmann gedruckt und von PH-
Wilh. Fuggert in Würzburg verlegt, wurde in die Welt ver¬

schickt. Erst nach seiner Verbreitung gingen dem leichtgläubigen,
sonst nicht unbedeutenden Manne die Augen auf; er suchte
alsbald zurückzukaufen und der Vernichtung preiszugeben, was
er erreichen konnte. Die Sammlung von nachgeformten Ver¬
steinerungen, von denen ein gut Teil ins Dresdener Kurmuseum
überging, mag einen noch bedeutenderen Umfang, als eben

den veröffentlichten, gehabt haben, denn das Buch ist als
Specimen primum bezeichnet. Die gelehrten Zeitungen jener

Zeit urteilten streng über diesen Streich; auch die Allgemeine
Deutsche Biographie tut das, und es mag die darob entstandene
allgemeine Entrüstung den Anlaß zu Nodcriques Wegzug rwn
Würzburg gegeben haben. Späterhin legte der Fürstbischof, der

Nücktchr Nodcriques nach Würzburg keine Hindernisse mehr in
den Weg, Gleichwohl blieb er nun in Köln, nachdem er sich'
nach Dr, Ennens Angaben auf längeren Neiscn durch Deutsch-
lllnd und Frankreich tüchtige Kenntnisse in fremden Sprachen,
sowie in der Geschichte und in der Jurisprudenz erworben unt^
seinen Gesichtskreis in bezug auf soziale und politische Dinge

weit über das Maß hinaus erweitert hatte, welches wart - in
damaliger Zeit von einem gut geschulten Diplomaten und Poli--

titcr verlangen zu müssen glaubte; Noderique war Lizentiat
beider Nechte,

In das Jahr 1731, auf den 1«, März, füllt NoderiqueS
Vermählung in Köln mit der Witwe Pöner, geborenen Sibylle

Katharina Topsius. Allgemein wird geglaubt, daß diese FraN
aus ihrer ersten Ehe das Privileg zur Herausgabe der „Gazette

de Cologne" besessen und dies als Mitgift eingebracht habe
Dies ist jedoch nicht erwiesen und unwahrscheinlich. Im Jahre
1731 schrieb Roderique eine Kölner Geschichte, die bis auf den

Erzbischof Heinrich uon Mollcnar reichte und nicht gedruckt
wurde; soweit bekannt, ist das Manuskript nicht mehr vorhan¬
den, welches einem Kölner Professor zu seinen Vorlesungen
gedient hat.

Am 18, September 1732, nachdem Noderique große Schnür
rigkcitcn überwunden und hintereinander die ihm auferlegten

drei akademischen Grade erlangt hatte, wurde ihm gestattet,
an der Kölner Universität geschichtliche Vorlesungen zu halten-
Hierbei zog Roderique sich zwar Anerkennung und Verehrung
zu, aber, da es dem Kölner Rat nicht gelungen war, die er¬

hofften Mittel zur Besoldung der Inhaber der neu errichteten
Professuren herbeizuschaffen, mußte er sich notgedrungen naV
einem anderen Erwerbszweige umsehen.

Am 15. Juni 1734 reichte Noderique mit Erfolg beim Ko'l'
ner Rat ein Gesuch ein, um die Erlaubnis zur Herausgabe eine

französisch geschriebenen Postzeitung zu erhalten; in dem ^st^
ist mit keiner Silbe eines etwa vorhandenen Privilegs ^
wahnung getan.

Mit Nodcriques Auftreten auf publizistischem Gebiet, !^

der befreundete Forscher Dr. I. Kemp in Köln-Kalt, dem '^
manche Angaben über diesen interessanten Mann verdanke, tr?
er in sein eigentliches Element; ein Mann uon weitem "!'

und hervorragender Bildung widmet sich dem Dienst der tW

lichcn Presse, die vordem uon zweifelhaften und von ungeeA
»eten Persönlichleiten bedient worden war. Er ist der -^
gründer des Nuhmcs der Kölner Presse, er hat seine Ze'tu""

zum gelcscnsten und einflußreichsten Blatte in Deutschland A
macht, zu einem Blatte, das zum eisten Male in der lM

Politik eine bedeutungsvolle Nolle spielt. Es hat alleid'N«
schon vor ihm eine französisch geschriebene, jedoch unbedeuten

Gazette de Eologne gegeben, wie aus einzelnen Nummern e

sichtlich ist, welche in den Kölner Archiven aufbewahrt w"^/.
Daß auf Noderique die jetzige Kölnische Zeitung zuriM^

ist eine Legende der Malmedner Lotalhiftoritei. ^
Als Beweis dafür, daß Noderique eine der Markante!'
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Persönlichkeiten i,n Deutschland des 1«, Jahrhunderts gewesen

ist, dient seine ungefähr 2U Bände umfassende Korrespondenz
mit dem Grafen Eobenzl wahrend der Jahre 1743 bis zu
Roderiques Tode, 175U; diese Vricfjammlung befindet

sich im Haus-, Hof- und Staatsarchive zu Wien und in dem
Königlichen Archive zu Brüssel, Der schon zitierte Dr. I. Kemp,

dem es vergönnt gewesen ist, die Korrespondenz des Näheren
3« untersuchen, schreibt mir, daß sie ein Vild in die Weikstätte

Roderiques gestatte; wir erfahren durch sie vor allem, wer seine
Berichterstatter waren und daß die bedeutendsten Militärs,
Staatsmänner und Gelehrten seiner Zeit dazu gehörten, u. a.

b°r Herzog Karl von Lothringen, österreichischer Höchst.omman-
oieiendcr in den Niederlanden, Schwager Maria Theresias,

Bruder des späteren Kaisers Franz Stephan, ferner General

manchen gefürchtet. Diese Charakteristik und einzelnes aus den

fol>v" den Zeilen sind einem Aufsätze von L. Ennen (1831) ent¬
nommen.

Bei aller Vorsicht, die Roderique walten ließ und die er
auch seinen Vertretern in den öfteren Fällen von Erkrankungen
einschärfte, ist es zu unvermeidlichen Klagen beim Kölner Rat

über seine Zeitung gekommen. Vertreter fast aller deutschen
Staaten und ausländischer Mächte (Rußland, die Niederlande,

Basel), auch kirchliche Würdenträger beklagten sich über An¬
griffe, Enthüllungen usw. in seiner Zeitung; die Beschwerden
wurden meist durch Entschuldigungen und Abbitte ausgeglichen.

Aus eigenhändigen Schreiben Roderiques geht hervor, daß er
sich befleißigte, die rechte Schranke nicht zu überschreiten; er
lehnt auch wohl Nachrichten die Aufnahme ab, welche „den

AufelstehungstapeUe in Nlalmedy.

Aufgenommen von Notar Dentrclcpont. St. Vith.

Gr°f"'«N"chs-Vizetanzler Graf Eolloredo-Mansfeld. General
V Vllthyany. Graf Esterhazy. der russische Kanzler Ve-
Mero. Voltaire (von Berlin aus). Fr. «. Hagedorn von H°m-

einn^' ' ' V" allen wichtigen politischen und kriegerischen Er-

eifri« °" d" Z°it hat er seine Hand im Spiele gehab ; se.n
und^" Korrespondent Graf Eobcnzl ward auf sem Betreiben
chisck.«"^ Empfehlung 1752 Premierminister in den osteirci-

^n "'edeilllndcn.

3°itun°. ?^° Noderique an Geist und Bildung alle damaligen
lUtien^Neiber übertraf, so überragte seine Zeitung die Kon-
" de« °3' duich seine Verbindungen an den Höfen der Konige.
"«schaff. ''" der Diplomaten, in den Lagern der Heerführer,

wie?'« leiner Zeitung eine Geltung und Verbreitung.

5°w a^ ^m keine besessen hatte. Nodor.que war von
«llgen^i'^2« Begabung, von scharfem gereiftem Verstände.

w"ch?" »alt °r für ein'hervorragendes publizistisches Talent

>!chen ^ ?"em feinen politischen Blick und.e.nem streng
brache «'.""' «inen blühenden Stil und eine g wandt

" "«band. Pon vielen Großen wurde er geachtet, von

Deinmlll in der Kapeue.

einer Königlichen Majestät (von Preußen) schuldigen Respect

zu verletzen scheinen"; er betont auch, daß er bestrebt sei, dem
publico, was nur am interessantesten und zu seiner Belehrung
am dringlichsten düntt, wie er es empfangen habe, unverfälscht,

mitzuteilen; wenn durch einen unglücklichen Zufall etwas in

seine Zeitung einfließt, was entweder der Wahrheit zuwider
und gegen hohe oder niedere Personen anstößig scheint, beeile

er sich nicht nur, den Irrtum oder den Verstoß auf das erste

Ansinnen zu widerrufen und zu redressiercn, sondern tue es
auch aus sich selbst, sobald er den Fehler erkenne.

Seiner Zeitung kam es zugute, daß Roderique jeden Abend

die gastlichen Räume seines schönen Hauses auf der Glockengasse

— früher Lchönwerder, später Falkcnburg genannt — für alle
diejenigen Angehörigen der besseren Gesellschaft, welche eine

geistig anregende Unterhaltung liebten, geöffnet hielt. In sei¬
nen Salons fanden auch Fremde, welche Kunst und Wissenschaft
liebten und sich mit einer Empfehlung an den Hausherrn ver¬

sehen hatten, freundliche Aufnahme. Im Jahre 1737 sahen
Roderiques Räume auch eine Majestät, den König Theodor
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von Eorsilll. Dieser, ein geborener von Neuhoff, kehrte, auf der

Rück.cise aus Holland begriffen, in Köln bei Roderique ein
und ernannte ihn zu feinem Ministciicstdcntcn; auch mies er
ihm ein ansehnliches Jahreseinkommen aus den Einkünften der

tocsisch,'!! Krone an,' da dieser Thron aber fchon nach zwei Jah¬
ren einstürzte, ocrlor Roderique Titel und Einkünfte eines be-
nollmächtii'ten Residenten.

In nächster Nähe von Rodcriqucs Wohnung befand sich der
alte kaiserliche Posthof, so daß er oder feine Bediensteten sofort
die damals mit vielem Gepolter einleitenden Voten und Sta¬
fetten aushorchen tonnte. Wichtige Nachrichten wurden dann
durch einen Stab von ihm besoldeter armer Studenten hand¬
schriftlich vervielfältigt und den Abonnenten zugesandt! dies
waren die sogenannten Avisen, auch wohl Anerlissen genannt.

Ehe einer als Bezieher dieser geheimen „Nouuclles" behandelt
wurde, mußte Roderique von dessen „Bescheidenheit und Red¬
lichkeit" versichert sein; es lag ihm daran, daß „die Sachen
und Begebenheiten, die darin erzählt und besprochen wurden,
aus Discretion dem gemeinen Volte nicht durch den Druck be¬
kannt gemacht werden und den Eharatter der Geheimheit wahren

sollten; er lasse dieselben wissentlich niemandem zugehen, der
mit Rouucllen Handel treibe". Ungeachtet aller Vorsicht ge¬
langten diese Vlätter doch regelmäßig an das Berliner Kabi¬
nett und zwar durch den Elevischcn Postmeister in Wesel, wel¬
cher zu den Abonnenten zählte. Mit der Welt auf politischem
Gebiet durch seine Zeitung (ein Exemplar der ganzen Gazette
de Cologne, soweit Roderique sie herausgab, befindet sich in der
Königlichen Bibliothek zu Brüssel), bleibt Roderique mit der
Wissenschaft in engster Fühlung durch die in seinem Verlage
erscheinende schöngeistige Zeilschrift „Eorrcspondance des
Savants", welche zweimal wöchentlich herausgegeben wurde und

schätzenswerte Aufsätze aus allen Gebieten des Wissens brachte;
die Kölner Stadtbibliothek besitzt ein Exemplar derselben.

Während des österreichischen Erbsolgetrieges hatte Roderique
in beiden Lagern der Kriegführenden Veziehungcn sich zu sichern
gewußt. Der Herzog von Loth.ingcn, dessen Wirtlicher Geheimer
Rat (Eonsiliarius intimus actualis) Roderique war, welcher
Zlellung er wohl das ihm angehängte Adelsprädikat verdankt,

schätzte seine Kenntnisse und seinen politischen Weitblick so hoch,
daß er ihn während der Verhandlungen, die zum Abschluß des
Aachener Friedens, 174-«. führten, fortwährend um seinen Rat
anging. Rodcriqucs Neffe Iacqmotte wurde früh zu diploma¬
tischen Sendungen benutzt; so mußte dieser z. V, auf dem
Aachener Kongreß, als Page einer hohen Persönlichkeit, über
die Verhandlungen berichten.

L. Ennen sagt, daß Roderique politisch die Richtung ver¬
trat, die Oesterreich repräsentierte und daß ei kirchlich den
Grundsatz, n des gläubigen Katholizismus huldigte; sein Blatt

kann man als die österreichische Offiziöse im Reiche bezeichnen.
Rodcriqucs bedeutender Einfluß im Interesse der antipreußischen
Politik wurde an den kaiserlichen Höfen anerkannt und zum
Lohne für seine Tätigkeit zugunsten der österreichischen und
der katholischen Sache wurde ihm der Titel eines österreichischen
und bayerischen Hofrats und eines apostolischen Syndikus zuteil.

Es leuchtet ein. daß König Friedrich II. von Preußen sein

scharfes Augc auf dcn gefährlichen Publizisten in Köln gerichtet
hielt; erhalten ist die gereimte Epistel, die der König an den
Gcncral Vredow schrieb und worin er grobes Geschütz gegen
Roderique auffahren läßt; er schreibt dem Einflüsse von Rode-

riques Blatte in Holland am meisten die Entschließung der

Republik zu, die Waffen gegen Frankreich erhoben zu haben.
Als Roderique sich nicht durch Worte einschüchtern ließ, griff

der König, da er ihm mit seinem Krückstöcke nichts anhaben
tonnte, zu dem seiner unwürdigen Mittel, seine Zuflucht, den
schwach,',,. tränNichcn Mann durch Rhcintadcttcn. im Solde

seines Kölner Residenten von Rhode, durchbläucn zu lassen.
Der hierfür ausgesetzte Betrag mag ein so namhafter gewesen
sein, daß er bei der eisten Aufführung nicht ganz aufgebraucht
worden war; deshalb konnte der Resident bei einer neuen

schweren Entgleisung der Feder Rodcriqucs, ohne Inanspruch¬
nahme der königlichen Schatulle, eine zweite verbesserte Auf¬
lage des Traktats in Aussicht stellen! Diese Prügeleien auf

Veranlassung des alten Fritz, kamen damals an allen Ecken des
Deutschen Reiches vor; so bezog auch ein Eazetier in Erlangen,
gleichfalls Er-Iesuit, seine preußischen Hiebe; selbst der berüch¬
tigte Abenteurer Easanoua erzählt in seinen Memoiren breit¬
spurig und mit Wohlgefallen, wie er den Kölner Gazetier, ge¬

meint ist Roderique, eigenhändig verprügelt hätte; dergleichen
lag lllfo in der Luft und gehörte sozusagen zum Sport der
großen Herren!

Roderique war stets ein kränkelnder Mann, welcher früh
erblindete und viel vom einem nicht näher bezeichneten Fieber

gcrlagt wurde; einer der letzten von ihm selbst geschriebenen
Briefe an Eobenzl, ist aus Malmcdy datiert, ?. Juli 1750;
Roderique mar auf der Rückreise von Brüssel begriffen, wohin
er einen bedeutenden Pariser Arzt zur Konsulticrung bestellt

hatte. Von da ab mußte er sich eines Schreibers bedienen!
so sind die Briefe in den Brüsseler Bünden von einem Lcib-
diener, einem Ungarn, geschrieben worden, der wohl französisch
sprechen, aber nicht schreiben tonnte; es soll deshalb eine Tor¬
tur und eine Luft sein, diese Briefe zu lesen.

Noch zu seinen Lebzeiten traf Roderique alle Anstalten, um
die Erbauung der von ihm geplanten Kirche in Malmedy sicher¬

zustellen; so hat sein Vater in seinem Namen im Jahre 1755
die zwei Eckhäuser der „Haute Vaulz" (Hochstraße) genannten

Straße zum Abbruche angekauft; es waren dies die Häuser
Mazalotte (für WN <>cus courants-Thaler) und Parfonroy (für
205 Thaler); ein vorn anstoßender unbebauter Terrainstreifen

wurde zum Bauplätze herangezogen. Hier muß, an der Hand
der Akten des Pfarrarchius Malmedy, die Ueberlieferung rich¬
tiggestellt werden; danach soll die Kirche an der Stelle erbaut
worden sein, wo Rodcriqucs elterliches Haus gestanden hatte
und ferner follte die Kirche zur Bequemlichkeit der betagten

Eltern Rodcriqucs dienen; dem ist nicht gan; so; Roderiques
Eltern wohnten in der Rue de la Vaulz (Talst.nße). und die
Kirche wurde erbaut, um alten und gebrechlichen Leuten dieses

Stadtteils überhaupt den weiten Weg zu den bestehenden Got¬
teshäusern zu ersparen; Roderiques hochbctagte Eltern werden
diese Kirche wohl nie benutzt habcn.

Roderiques Neffe. Anton Caspar Iacqmotte, ein Sohn se>'

ner Schwester, ward von Roderique an Kindcsstatt angenoM^
men und führte auch seitdem den Zunamen „de Roderique
neben seinem eigenen Familiennamen; dieser wurde zum Erben,
Testamentsvollstrecker und Nachfolger eingesetzt; ihm fiel die

Aufgabe zu, die Kirche bauen zu lassen; diese, in früheren Iay°
ren stets „Ehapclle Roderique" geheißen, ist auf dem Neubrull-
platze im Renaissancestil erbaut, wie beiliegende Skizze erken¬

nen läßt; sie ward 175? fertiggestellt und in demselben Iah^
durch den Malmcdycr Pfarrer Eoquclct eingesegnet. ^
17. Mai 1759 stifteten die Eheleute Johann Roderique '"

drei Messen an drei bestimmten Wochentagen und für das w^
abendliche Veten des Rosenkranzes 1000 Thaler und zur

Oe-

usw-l
strcitung der Unkosten (Wein. Hostien. Kerzen, Wasche u!«"
weitere 200 Thaler, deren Zinsen für dcn Zweck reichlich

messen schienen. ,

Das Innere des nach dem Altarbildc „Aüfeistehungstirche
benannten Gotteshauses zieren zwei große Denksteine
schwarzem Schiefer; der Stein links vom Eingang, mit ^

pcn verziert, ist vom Vater seinem einzigen Lohne Ignaz u

setzt morden; demnach ist letzterer am 8. April 1756 1!" ^a
Lcbcnsjhare gestorben und im Kölner Fraucntlostcr zu 2« ^
Elaia, dessen apostolischer Syndikus (weltlicher Berater ,
Schirmherr) er, wie gesagt, war, im Umgang beigesetzt u>or ^

seine Verdienste um die Wissenschaft, seine Wohltaten^ «er

gebührend gepriesen und sein „wirtlich christlicher Tod' «c ^
Es muß nochmals hervorgehoben werden, daß Nc>ott'oue e"
seinem freiwilligen, durch seinen Gesundheitszustand bedl u ^

Austritt aus dem Jesuitenorden, keineswegs abgefallen N'^,

blieb bis ans Ende cin treuer Sohn seiner Kirche und ^ '^tz,
ter ihrer Bestrebungen. Derselbe Stein erwähnt, "ls ^ ^

des Hinscheidens, am 0. Juni 1759, des g? Jahre alten ^ ^el
welcher für das Jahr 1715 das Amt eines Bürgermeisters
Vaterstadt vermaltet hatte; die Mutter Roderiques

ist
a">
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31, Mai 1785 in gleich hohem Alter von 96 oder 9? Illhien ver-
stürben.

- Ruderiqucs Schöpfung, seine Gazette de Eolognc, verlor
°n Bedeutung, sowie sein belebender Geist ihr fehlte! sein ge¬
nannter Neffe Iacqmottc, dem der andere Denkstein in der Auf-
erstehungstirchc zu Malmcdy von seiner einzigen zwölfjährigen

Tochter Maria Theresia gewidmet ist, war Rat des Augsburg«
Fürstbischofs und des Fllrstabtes von Stablo-Malmcdy und
ebenfalls Syndikus zu Lancia Clara in Köln; er war zwar
Nachfolger seines Ontels in der Leitung der Zeitung geworden,

jedoch büßte sie, vollends nach seinem, am 3, Januar 17N4, schon
erfolgten Tode, ihr Ansehen vollständig ein. Auch dieser Mann
war, nebst seiner Gemahlin, einer geborenen Maria Theresia

de Laid. aus alter Malmedner Familie, welche ihren Mann
nur turze Zeit überlebte, bei den Klarissen beigesetzt. Die An¬

gehörigen der Frau Iacqmottc de Nodcrique haben vergebliche
Versuche gemacht, de» Verfall der Zeitung aufzuhalten,

Nodcrique hinterließ teine leiblichen Erbe»! fein einziger

Lohn war ihm, nach Enncn, im Tode vorangegan,. , .'in

Nild von Nodcrique ist, soweit bekannt, nicht auf uns ge^m-
wen.

Das genannte Klarisscntloster am Neuen Markt murdc zur

französischen Zcit sätularisicrt und in ein Frauengcfängnis ver-
wandclt^ heute befindet sich auf dem Gelände das neue Poli¬
zeipräsidium.

Den Vilderschmuck zu dieser Biographie verdanken wir der
Liebenswürdigkeit des Herrn Notas H. Doutrelcpont in Lt.
Viih, welcher'die Aufnahmen hierfür eigens gemacht hat.

^^l ^l^e ^»^l ^l^l ^»^l ^»^» ^»^l ^l^l ^^« ^ ^«^ ^»^ >">«

Der Vrand zu Mürlenbach im Jahre 1824.

Mitgeteilt von K. L. K a u f m a n n.

Unsere Nusschußsitzung in Schünccken hat den Teilnehmern
^ ihrer größten Freude gezeigt, welch guter Cinn in der Be¬
wohnerschaft des schönen Ortes noch heute obwaltet. Es durfte

°°her von Interesse sein, wenn ein Vorgang aus alter Zeit
"°ch einmal zur Kenntnis gebracht wird, der beweist, wie groß
der Gemeinsinn in der Eifel vor 109 Jahren gewesen ist und

w'° dort braue und opferwillige Menschen in der Not einander
"eistanden. — Namentlich für die Mürlcnbacher. bei denen der
"Nuptausschuß am Lonntllgnllchmiltllg so angenehme Stunden

Erlebte, werden die Mitteilungen von Interesse sein, und man-

°>« Eifeler wird sich freuen, den Namen mildtätiger Gemein¬
en und Personen aus der Darstellung zu erfahren. Sie ist
^" »Prümer gemeinnützige Blätter für die Bewohner der
"sei. Nr. 17. vom 8 Mai 1824" entnommen, welche Landrat

^- Barsch herausgab und die überaus interessante Einblicke
" die damalige Zeit gewähren. Barsch schreibt:

<> Am 21. April 1824 gegen Mittag brach in dem Hause des

Johann Willems zu Mürlenbach Feuer aus. Da ein starker
"<mo ^hte. fast alle Häuser zu Mürlenbach mit Stroh gedeckt
>"d und teine Spritze in der Nähe sich befand, so breitete sich
°5f Feuer schnell aus. Sobald ich die Nachricht von der
Uuersbiunst erhielt, eilte ich sogleich nach Schoneckcn ,n dessen

N 'ch mich zufällig befand, um die dortige Feuerspritze nach
No rle'Mch fch«f ,„ ^, ^^. Der thätige Hr. Bürgermeister

2"^ U' ^ Echönecken war mir aber schon zuvorgekommen
n° «bald er die Nachricht von dem Feuer °°rn°mmen. mi der

ten M-""° mit Mannschaften nach dem zwei Stunden en fern-

8°b?""°nb°ch geeilt. Der Einwohner Krump 3" Schonecken
und ^"? «iL und unaufgefordert sein Pferd zur Bespannung

u Mt«" Erschaffung der Spritzeher. Nur ^ er schnellen

-»«« «er rammen wuroe. ^>,,>,>"^ ^,»>^ "^^,I„'

^'dle N^"',daß fünf und zwanzig Häuser, unt« wMenViele

3n M'igcn M^"^^7!Hch3ciwi' dch'mcht der'gmrze

L°hind"^°ub ^r Flanimen wurde. Dennoch konnte es nicht

^ di

°n de»"^ der"öhnede^ ^en^''begü^en''Gemeinde würden
'« wi"^"telstab geraten und nicht i,n Stande WN' 'yre Hau-
VerN °ufzub°uen, hätte» sie nicht alle ihre Hauser bei der

^elungLanstait versichern lasse». Die ihnen zukommende

Entschädigung wird aber bei einigen der Nranobeschädigien be¬

deute d dadurch vermindert, daß sie, weil ihnen der Beitrag zu
hoch schien, im letzten Termine die Versicherungssummen her¬
unter setzen ließen.

Da die Flamme sich so schnell verbreitete, so tonnten meh¬

rere Einwohner nichts als ihr Leben retten. Früchte, Futter,
Geräte wurden ein Naub der Flammen, eine arme alte Frau
hat die einzige Kuh, welche sie besaß, mit einem Kalbe verloren.

Außerdem sind noch 32 Lämmer verbrannt.

Vielen der Vcandgeschädigten tut schleunige Hülfe und
Unterstützung Not. Ich nehme die mir aus mehreren Gelegen¬
heiten bekannte Mildthiitigteit der Einfassen des Kreises Prüm
für die hülfsbedürftigen Abgebrannten in Anspruch. Die Her¬
ren Bürgermeister des Kreises habe ich bereits ersucht, Eolletten
für diesen Zweck in ihren Verwaltungsbezirken zu veranstalten
und sich selbst der Sammlung der Früchte, des Leinen, der
Lebensmittel, des Geldes usw., welches Menschenfreunde den

Unglücklichen spenden wollen, zu unterziehen. Die Herren
Pfarrer ersuche ich ergebest, diese Sammlung durch ihren Ein¬

fluß auf ihre Pfarrgenossen zu unterstützen. Auch aus undercn
Kreisen werden Beiträge mit Dank anoenommen werden und

Burg Müllenbach, Eisel.

bitte ich solche dem Hr. Beigeordneten Gerald zu Mürlenbach
zu übersenden. Dieser. Herr Pfarrer Knodt und die Schöffen
werden für die gewissenhafteste Vertheilung der eingehenden
Unterstützungen, an die Aermsten und Hülfsbedürftigsten sorgen

und öffentlich durch die Blätter. Rechenschaft über die Ver¬
wendung geben.

Außer dem Hrn. Bürgermeister Bohnen II. von Schönecken

haben sich die Herren Wellenstein der jüngere. Steuer-Einneh¬
mer von Schönecken, Kemen, Steueiaufseher Sousillier, Steuer-

bote von Prüm, Peter Wellenstein von Prüm, der Iimmer-

meister Heltemes und dessen Sohn, die Spritzenaufseher Maier
und Staden von Schönecken. Gemeindeförster Fritzen von Vir-

resborn, Feldhüter Vüchel von Kopp, die Königl. Gendarmen

Kriwes und Linden durch thätige Teilnahme an den üösch-

anstllltcn vorzüglich ausgezeichnet. Der Beigeordnete Herr
Gerard rettete mit Besonnenheit die Eivilstands-Negister aus
seinem brennenden Hause und nahm thätigen Antheil an der
Leitung der Löschanstalten.

Die Kirche fing zweimal an zu brennen und wurde nur

durch die Anstrengungen des Hrn. Peter Wollenstem von Prüm
und des Zimmermeisteis Heltemes jun. von Echönecken gerettet.
Letzterer rettete auch mit Lebensgefahr die Geräte und das

Handwerkszeug aus dem brennenden Hause eines Nagelschmidts
und schlug die ihm dargebotene Belohnung aus.
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Das Schulhaus lag mitten in der Linie, in welcher die
Flammen wütheten, wurde aber nicht von denselben ergriffen,
weil es mit Leicn gedeckt mar.

Man vermuthet, daß das Feuer durch den Gebrauch der

Laubreifer entstanden, vor welchen ich die Einfassen schon wie¬
derholt gewarnt habe. Ich mache es den H. H. Bürgermeistern,

Ortsuorstehern und den Feldhütern miederholt zur Pflicht, durch¬
aus nicht zu dulden, daß Laubreiser in die Ortschaften gebracht
und zur Feuerung benutzt werden.

Nachträglich bemerke ich noch Folgendes, Es sind über¬
haupt vier und zwanzig Häuser und 23 Scheunen und Stal¬

lungen zum Theil ganz eingeäschert, zum Theil dachlos und
beschädigt morden. Da das Feuer bei dem heftigen Winde sehr
schnell um sich griff, so wurden viele Geräthe, Leinwand, Klei¬
dungsstücke und Vorrcithe von Früchten usw. ein Raub der

Flammen. Besonders fühlbar ist jetzt der Mangel an Heu.

Ueber die Entstehung des Feuers hat Nichts ausgemittelt
weiden können.

Außer den in der früheren Bekanntmachung schon genann¬

ten Personen, haben sich noch der Schullehrer Herr Steffens
und der Taglöhner Michael Thielmann von Mürlenbach, der

Seminarist Herr Sasges, der Ortsvorstcher Herr Sernatius
von Viiresborn, viele Einwohner von Viriesboin und Dens»

born, auch der Feldhüter Wilms von Schönecken, durch thätige
Theilnahme an den Löschanstaltcn, ausgezeichnet.

Wenn in jener Bekanntmachung gesagt worden, daß meh¬
rere der Viandgeschädigten ihre Versicherungssummen erniedri¬

gen ließen, so beruht diese Angabe auf einem Mißverständnis.
Sämmtliche Vrandgeschädigte haben früher, auf Zureden des

jetzigen Beigeordneten, Herrn Geiard, versichern lassen, und
melden die wohlthiitigen Folgen des guten Rathes dankbar
anerkennen.

Dem schnellen Herbeieilen des Herrn Bürgermeisters Boh¬
nen II von Schönecken mit der Spritze ist allein die Rettung

der übrigen Häuser von Mürlenbach zu danken. Indessen ver¬
gingen doch immer einige Stunden, ehe die Nachricht von dem

Brande nach Schönecken gelangen und die Hülfe herbeieilen
konnte, hätte sich eine Spritze mehr in der Nähe befunden,

so würde das Feuer früher gelöscht und der Schaden nicht so
bedeutend geworden seyn. Es ist dies ein neuer Beweis, wie

nothwcndig die Anschaffung von Feuerspritzen auf mehreren
Punkten des Kreises ist. Auch ist nirgends eine hinreichende
Anzahl von Feuereimern vorhanden und wird es nothwendig
sein, deren noch für alle Gemeinden anzuschaffen.

Meine Bitte an sämmtliche Herren Bürgermeister des Krei¬
ses, die Einsassen zu milden Beitragen für die armen Ab¬

gebrannten aufzufordern und sich selbst der Sammlung der

Beiträge zu unterziehen, ist nicht ohne Erfolg geblieben. In
der Kreisstadt Prüm sind

22N Pfd. geräuchertes Fleisch und Speck,
420 „ Noggen,
369 „ Noggenmehl.

49 „ Acgyptischcs Korn,

36 .. Erbsen,

einiges Leinen und Kleidungsstücke,
einige Eentner Heu, und

34 Rtlr. 29 Sgr. an baarem Geld,

gesammelt und nach Mürlenbach gesandt worden. Auch aus

der Bürgermeisterei Wallersheim sind schon bedeutende Unter¬

stützungen gegeben worden. — Es gaben, durch Bürgermeister

Spoo gesammelt. Gemeinde Wallersheim, achtzehn und ein

halber Sester Noggen, drei Wagen Stroh. — Gemeinde Flerin-
gen. ein und zwanzig und ein Viertheil Sester Noggen, sieben
und fünfzig Cchauf und fünf und achtzig Bauschen Stroh. —
Gemeinde Kopp, zehn und ein halber Sester Noggen, drei und
sechzig Tchauf und acht Bauschen Stroh. — Gemeinde Ober«

Heisdorf, acht Sester Noggen. sechszehn Eentner Stroh. — Ge¬

meinde Niedcr-Hersdorf. neun Sester Noggen. zwei Sester Hafer,
siet'.n Eentner Stroh. — Zusammen also die Bürgermeisterei

Wall^isheiin: 5 Malter ?>< Sester Noggen. 2 Sester Hafer
und gegen ? Fuhren Stroh. — In späteren Mitteilungen'wei-

den als Geber angeführt Bürgermeisterei Olzheim mit achtzehn

und drei viertel Sester Noggen und fünf Silbergroschen an
baarem Gelde. — Zur Verteilung der milden Gaben ist eine
Commission ernannt, welche aus den Herren Pfarrer Knodt,
Beigeordneten Gerard, Schöffen Nicolaus Brück, Kö'nigl. För¬

ster Knöpfel, Schullehrer Steffens und Ackere! Peter Brück
besteht. Diese werden die eingehenden milden Gaben gewis¬
senhaft uertheilen, und öffentlich über die Verteilung durch die

Blätter Rechenschaft geben. Dem Vernehmen nach sollen sich
einige Schlechtdenkende für Abgebrannte von Viriesborn aus¬
gegeben, und in der Nachbarschaft collcctirt haben. Ich er¬
suche sämmtliche Herren Bürgermeister und Ortsoorsteher des
Kreises und die resp. Behörden in den benachbarten Kreisen,

alle solche Collectanten verhaften und mir vorführen zu lassen.
Für die Hilfsbedürftigen wird pflichtgemäß gesorgt, und es
ist die Einrichtung getroffen worden, daß die Gaben, welche

Mildthiitige im Kreise Prüm und in den benachbarten Kreisen,
den armen Abgebrannten gütig spenden wollen, denen zu Theil
werden, welche besonders der Unterstützung bedürfen. Kein
Hilfsbedürftiger hat daher nötig zu betteln und zu collectiren,
und diejenigen, welche solches thun, sind gewiß Bürger, welche

nicht merth sind, unterstützt zu werden, und die Unterstützung
denen entziehen, welche derselben bedürfen. Die gesammelten
Beiträge bitte ich entweder mir oder der Unterstützungs-Com-

mission zu Mürlenbach zu überweisen.
Gesammelt: Durch Herrn Bürgermeister Palland in der

Bürgermeisterei Auw: 1 Rthlr.. 3^ Scheffel Noggen, 2 Scheffel
Hafer; in der Bürgermeisterei Vlcialf: 17 Sgl,, 3>6 Scheffel
Noggen, und 1 Hemde! in der Bürgermeisterei Winterscheid:

4^ Scheffel Noggen, 1 Scheffel 13^ Metzen Hafer. Zusammen:
1 Nthlr.. 17 Sgr. baar Geld. 10"/i» Scheffel Roggen. 3 Scheffel
13)4 Metzen Hafer und 1 Hemde.

Durch Bürgermeister Estens in der Bürgermeisterei Nom-

mersheim 33>l Sester Noggen. 9 Sester Spelz, 3 Sester Hafer.

7 Sester Kartoffeln und 1 Ntlr. 5 Sgl. baaies Geld. Durch
Bürgermeister Andr« in Dasburg in den Viiigelmeisteleien

Aizfeld und Olmscheid. 7 Scheffel Noggen und 111 Sgl. in
baarem Geld. Durch Vüigeimeistei Bohnen III. in der Bür¬

germeisterei Pronsfeld INI/« Sester Noggen, 13 Sester Hafel
und 1 Ntlr. 23 Sgr. baaies Geld; in der Bürgermeisterei Hab-

scheid 22 Sester Noggen, 5V« Sester Hafer. 5 Pf. dürres Fleisch
und 21 Sgl. in blllliem Geld; in dei Bürgermeisterei Lichtcn-

born 1?^ Sester Noggen, g>5 Sester Hafer. 28^ Pfd. getiock«
netes Fleisch, und zehn Pfennige in baarem Geld. In der

Bürgermeisterei Lllnebach, 3 Malter 9 Sester Noggen, 9^ Sestel
Hafer. 60 Pfd. getrocknetes Fleisch und 1 Ntll. 8 Sgl. in baarew
Gelde.

Die meisten dei Vüigeimeistei hatten sich persönlich der

Sammlung unterzogen, wofül denselben durch Landlat NaeM
besonders gedankt wurde.

Von benachblliten Kreisen sind gesammelt woiden »n
Kreise Vitbuig:

duich Vüigeimeistei Lichter zu Dudeldoif
aus den Büigelmeisteieien Dudeldoif, Ntl. Sg.
Metteinich. und Ordorf....... 11 4

von dem Büigelmeistel Well in Vitbuig füi
die Vlligeimeistelei Vitbuig.....1 —

von dem Vüigeimeistei Lefoit zu Weileis«
bach für die Bürgermeisterei Vollendorf 1 19

und von dem Vüigeimeistei zu holzthum . 2 13
Duich die Veimcndung des Landiaths

Ließem zu Neintastel gingen aus dem Kleise
Veintastel

von der Bülgeimeisterei Veintastel .... 17 9
„ „ „ Zcltingen .... 4 29
.. .. „ Lieser .....3 4

>, „ ., Thlllfang u. Talling 9 19

>> >> .. Morbach .... 12 16
» .. „ Neumagen .... 9 28
» „ „ Rhaunen . . . . 14

zusammen: 71

Außerdem sind noch in der Vürgeimcisterei Thalfang

Früchte für die Abgebrannten gesammelt worden.

Pf.

1«

9
6
8

?
6

!
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Eigenartiger Vennturm.

Aus Brand bei Aachen erhalten mir nun der Leitung des

"wsserwerts für den Landkreis Aachen folgende Inschrift:
In Verbindung mit dem seit kurzem beendeten Stollcnbau

haben wir in der Nähe uon Jägerhaus einen Schachtlurm er-
- lichte und'uns für verpflichtet gehalten, dielen baulich so aus¬

zubilden, daß er bei Beibehaltung der technischen Zweckmeßig-
le>t nicht als Industriebau wirkt, sondern sich d>.M! Ehn'ttier

der Nennlandschaft anpaßt. Die Architektur des Turmes stammt
von Prof. Veil (Techn. Hochschule), Aachen, die Vildhauer-
«beit von Alfred Pieper in Aachen.

Der Name Fint c n b u r ist die nlte Flurbczeichnung und
durfte uon „bur" (Quelle) und dem früher wohl hier einmal

vorhandenen Fintenherd abzuleiten sein. Die Skulptur auf der

Westseite des Turmes versinnbildlicht diese Deutung. Die Nord-
>°'le zeigt in Richtung des Ortes Konzcn. Dem Relief liegt
o>e humorvolle Deutung des Anmarsches unserer wilden Ur¬

vater gegen die eindringenden Römer und deren Panik bei dem
«chreckensruf „Do Konze" (da kommen sie) zugrunde. Die Slld-

>ette zeigt die Urbewohner in ihrer barbarischen Wildheit, die

'".'! °em höhnischen Schlachtruf „Do Sinmer 'Ath" (Simmcrath.
^lfclort) die erschreckten Eindringlinge empfangen.

Die Schriftlafel über dem Eingang lautet:
Gott — in deine Hand
Legen wir Denken und Kraft.
Gib Segen dem Acker,

den Bergen und Quellen,

Gib Freiheit der Heimat,
Gib Frieden dem Land,

f.. ^»ßerdeur ist links des Einganges eine Vronzegedenktafrl
sui die beiden beim Stollenbau verunglückten Bergleute Stef-
l "s aus Roetgcn und Peters aus Hörbuch angebracht,

in,^"' l2N Meter tiefe Schacht wurde im Januar bis Juli
/"' abgctcufl und diente bei der Auffahrung des li20!1 Meter

'U"gen Kaltstollens als Förderstelle für zwei weitere Angriffs¬

punkte. Von seiner Sohle aus wurde nach Süd und Nord dem
on den Hongseiten vorgetriebenen Stollen entgegengearbeitet,

ach dem Durchschlag wurde er ausbetoniert und mit dem oben
.V"en Turm als Art Kamin versehen, um eine dauernde Be¬

ttung ^ Stollens zu ermöglichen. Der Turm ist durch eine

,?^"e Eichcntiir vor unbefugtem Betreten geschützt, weiter ist
u doppelten Eisenrosten auch ein Besteigen des Schachtes un-

ein ' gemacht. Der Turm ist von den Straßen aus nur an

Vt>? stelle der Hahnerstraßc sichtbar, er liegt mehrere 100
^,8» °^ mitten im Beim. Er ist uon Lammersdorf und der

reich. ^"^ n„5 fiir Ausflügler auf Fußpfaden zu cr-

^interbejchästiaung im allen Eifeldorfe-

Won Hauptlehrer Johannes Lenzenf in Kruft.

Feld^'^ ^"^' "^'^ Ebene breitet sich vor unser« Augen aus.
und i^l ^"l^ stnd mit dem Leichcntuchc der Natur zugedeckt
Und ^""""nern neuem Leben entgegen. Dunkle Ginsterflächcn
l°it ^""cnwnldcr unterbrechen, erhöhen uielmchr die Einsam-
stim„,e ^°""' W'nlertages. Kein Vogcllaut. keine Tier-
8°waln..""^"biicht die Stille. Kaum würdest du des Dörfleins
dem tl,"' '""° Häuser sind zugeschneit, nur das Türmchcn auf

ten dur^^. ^'lchlein ragt empor und zeigt dir den Weg. Mit-
und i,^ °'° Doifstraße ist ein Weg geschaufelt, von dem links

glaube,, >M°°e 3« den Haustüren führen. Fast möchte man
b°ch d° K- ^"ite schliefen noch, denn keiner läßt sich sehen!

Drescht y«°n "" aus einer Scheune das Klipptlapp zweier
^"nei „". Ein Bauer mit seiner Tochter müht sich, die

Echeune,, ^" Aehrcn hcrauszudreschen. Nach der kleinen
»einen Dr l^^'^'"> wird der Bauer mit seinen eigenen Leuten

'"eist ,«," "' erledigen können. Die „dicken" Bauern tun sich

«eioevon"^"' "" gemeinschaftlich der Reihe nach ihren Ge-
" ^ dreschen, wie sich denn die Dorfgcmeinschaft fast

als Familienzusammengehörigkeit bei vielen Gelegenheiten
zeigt. In der Regel ist das Dreschen die Arbeit der Jungge¬
sellen, doch nehmen unter Umstanden auch Mädchen daran teil,

aber „Streichhalten" ist nicht immer ihre Sache, auf dem Tanz¬

boden sind sie darin den Jungen meistens überlegen. Da Dresch¬
maschinen noch nicht vorhanden sind, geht die Arbeit des

Flegeldreschcns weiter, bis Roggen, Weizen, Geiste und Hafer
schön gesäubert in ihren Gefachen auf dem Estrichboden liegen,

wo sie vom Bauer häufig umgerührt werden, damit sie nicht
„sticksig" werden.

Das Dreschen war also vor Jahren neben den laufenden

Arbeiten in den Ställen die Hauptbeschäftigung des Eifelei
Bauers. Leider dauerte diese Arbeit nicht lange. Nicht beson¬

ders crtraareicher Boden, wenig rationelle Bewirtschaftung,
häufige Mißjahre waren die Ursachen, daß die Scheunen der

Bauern in manchen Jahren oft bedenklich leere Räume zeigten.
Das „Nahrloch", ein neben der Tenne liegender, vom Boden

bis zum Dach reichender Raum, der zum Aufbahren des Rog¬
gens diente, war manchmal nur halb gefüllt, daher die oft kurze
Dreschzeit. Womit aber beschäftigten sich die Dorfbewohner in
der dem Dreschen folgenden arbeitslosen Zeit? Vor allem an
den langen Winterabenden?

Die nächste Sorge des Bauern galt naturgemäß der In¬
standsetzung der Ackergeräte und sonstiger, für den täglichen
Gebrauch in Haus und Stall nötiger Gerätschaften. Soweit
dieselben aus Holz waren, konnten Reparaturen von einzelnen

Bauern gut selbst, ohne Handwerker, erledigt weiden. Manche
hatten dazu besonderes Geschick, sie waren „Vosseler". Nicht in
jedem Dorfc war ein Schreiner, daher hatten sie sich, notge¬
drungen, gewisse Fertigkeiten aneignen müssen. Aber auch die

Doifhandweitcr halfen den Leuten gern und uneigennützig aus.
wenn ihnen klingender Verdienst manchmal selbst not getan

Hütte, sie wußten, Geld war wenig bei den Bauern zu holen.
Die Werkstätten der Handwerker, der Schmiede, Schreiner und
Wagner, waren stets besetzt, wenn die Anwesenden auch nicht
immer Rat- und Hilfesuchende waren. Man suchte eben Ge¬

sellschaft, unterhielt sich vom Fach, von welterschütternden Dorf-
crcignissen, trieb Außen- und Innenpolitik, wenn sich ein halb¬

jähriges Wochenblättchen einmal ins Dorf verirrt hatte, er¬

zählte, an Fcldlreuze und Hciligcnhäuschen in der Gemarkung,
an verlassene Mühlen und ausgebrannte Kohlenmeiler anknüp¬

fend, die grausigsten Gespenster- und Räubergeschichten und

rauchte viel, viel Wirtlicher Tabal.

Einen lieben Eifeler Großvater, dem ich Tage und Abende

lang zuschauen durfte, möchte ich den Lesern hier vorstellen, ein
Urbild eines fleißigen Bauern und unermüdlichen Arbeiters

auch in den grauen Muttertagen mit ihren langen Abenden.

Nahezu fünfzig Jahre deckt ihn der kühle Rasen, ich habe sein
Grab mit dem runden Vuxbaum nicht mehr wiederfinden kön¬

nen Im Jahre 180« mar er geboren, als seine Heimat fran¬

zösisch wai.'hlltte als Kind in seinem kaum auffindbaren, ein¬
samen Dörflein die Durchzüge feindlicher Truppen, besonders
der Russen — Kosacken nannte er sie alle — mit ihren Erpres¬

sungen und schandbaren Greueltaten gesehen. Davon, und von
Wölfen, von Räuberbanden, von in Brand geratenen Kohlen¬
meilern und der Löscharbeit der Gemeinde, vom zerstörten

Kloster an der nahen Mosel, dem das Dorf zinspflichtig war,
das auch die alte Kirche erbaut habe, und von vielen alten

Sachen wußte er so anschaulich bei der Arbeit zu erzählen, daß
ich manchmal bald die Schule vergessen hätte. Vielleicht später

lasse ich die alten Gioßvateigcschichten wieder einmal aufleben,
heute will ich uon seinen Winterarbeiten erzählen, in denen
er bei den andern Männern des Dorfes eine führende Rolle

spielte und mit Rat und Tat nachhalf. In den tiefen Seiten¬
tälern der Mosel wuchsen Hasclnußgerten, die oft 3—4 Meter

Höhe erreichten. Sie gehörten mit dem andern Holzwuchs der
Gemeinde und durften unbehelligt von den Gcmeindcgliedern

ausgchauen werden. Bürden uon fingerdicken Gerten wurden

nach 5>ause gebracht und abends in der großen Bauernstube ver¬
arbeitet. Am dicken Ende einer Stange wurde ein Kerb ge¬

schnitten, durch Biegen auf dem Knie der angeterbte Teil des
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Holzes und der Schale zum Aufspringen gebracht, so daß sich
durch weiteres Biegen und Nachhilfe mit dem Zeigefinger ein

langer Streifen von der Gerte löste. Das mar eine „Schinn",
und die Arbeit nannte man „Schinne reiße". Von einer Rute

konnte man drei oder vier Schienen reißen, die zurückbleibende
Rute wurde dadurch drei- oder vierkantig. Die Schienen wur¬
den dann auf dem mit einem Leder umwickelten Knie unter

dem Messer durchgezogen und wurden dadurch dünner und ge¬
schmeidig. Sie konnten nun zu Kränzen gewickelt und im „Sau¬
topf" gekocht weiden. Dadurch löste sich die Schale, die Schiene
tonnte nun gam eng gewickelt werden und hatte eine bräunliche
Farbe Die Schienen bildeten das Material, mit dem nun die

ciocntliche Flechtarbeit begonnen wurde. Wer kennt nicht die

„Hott" der Eifelbäuerin. die „Reiz" des Mosclwinzers? Fast
noch inniger wie die Eiflcrin ist der Moselaner mit ihr ver¬

wamsen. Mit diesem Traakorbe an den ledernen Riemen auf
dem Rücken trägt die Väuerin die ersten Kartoffeln, Knollen
und Gemüse, das Futter für ihre Tiere nach Hause, und der

Winzer kann ohne seine Reiz nicht den Verg hinauf, wenn sie
auch manchmal nichts enthält als den unvermeidlichen „Vum-
mes". Was die Malfeldern im Korbe auf dem Kopf trägt, das
befördert die Eiflerin und der Moselaner in diesem eigenartigen
Korbe auf dem Rücken wie mit einem Rucksack. Diese Körbe
fleckten die Bauern Winterabends aus Schienen, und einige

bringen recht gefölliae Formen zustande, sie dürfen sich in
Cochem auf dem Markt schon sehen lassen. Alles aus ihnen ist
aus Hciselholz mit Ausnahme des Vuchenbicttwcns, das den
Boden bildet. Auch Körbe wurden daraus geflochten in halb¬

kugeliger Form, welche den eigentümlichen Namen „Reltche"
trugen. Der alte Großvater, der Tausendkünstler, verstand so¬

gar aus Schienen ein s^önes Geflecht herzustellen. Das Ge¬

rippe zu einem Sorgenstuhl hatte er sich auf der Lchneidbank

hergestellt und polsterte Sitz und Rücken mit diesem Geflecht,

das er mit Grummet füllte. Dieser duftete so lieblich, daß mcm
bei draußen — 18 Grad R., hinter dem warmen Ofen in dem

Sessel sein Mitagsschlnfchcn haltend, sich in den hcnmonat ver¬
seht olaubte. Außer dieser Arbeit nur mit Haselschicncn wurde
auch Stroharbeit aemacht. wobei aber auch die Schienen wieder

mitgebraucht wurde. Da waren es zunächst die Bienenkörbe
— Kasten mit einzuhängenden Waben kannte man noch nicht
— die für die junaen ^ölter heroerichtet weiden mußten. Ganz

fein geschüttelte Strohbündel, „Schaben", wurden dazu benutzt,

bei denen Hälmchen an Hälmchen gleichmäßig lag. Mit einem
stets alcichmäßig gefiiNtcn. metallenen Rina, ähnlich den Wurst-

Hörnchen, wurde das Stroh kreisförmig, allmählich in der Peri¬
pherie sich erweiternd, umgelegt, bis die bekannte Form des
Bienenkorbes sich langsam entwickelte. Auch Futterlörbc m

mancherlei Formen wurden in gleicher Weise angefertigt. Eine

gewisse Art von Körben mit ganz besonderer Form interessierte
uns Knaben ganz besonders, sie waren unten bauchig, verengten
sich nach oben und wurden dann wieder etwas weiter. In die¬

sen Körben verwahrte die Mutter die gebackcncn Birnen und

getrockneten Zwctschen und beklagte sich häufig, daß trotz des
festen Verschlusses die Mäuse wieder daran gekommen seien.

Es waren große Mäuse, mir kannten sie gut.

Auch erwähnen muß ich noch, daß der Großvater sich autodi¬
daktisch zum perfekten Böttcher ausgebildet hatte. Wenn er auch
wohl den Faßbindern an der Mosel manchmal zugeschaut haben

mag, eine eigentliche Lehrzeit hat er nicht durchgemacht, und es
ist zu verwundern, wie er es zu Wege brachte, bei einfachsten
Werkzeugen Eimer und Bütten für den Haushalt herzustellen,

die vor allem die wichtigste Eigenschaft, die Dichtigkeit, besaßen.

Manchen Jungen hat er unterwiesen und gelehrt, eine Wasch-
bütte zu bauen. Als dann aber der Krämer des Dorfes zum

ersten Male ein Faß Petroleum verkauft hatte und er auf die
geniale Idee kam, daß man aus einem Faß durch Durchsägen
zwei Waschblltten herstellen könne, sank des Großvaters Indu¬

strie langsam, obwohl er mit Recht behauptete, daß die neuen
Vüticn gcgea die seinigen nur Pfuschmcrl seien.

So verbrachten die Eifcler Leute in früheren Jahren den

rauhen Winter mit feinen langen Abenden in Geselligkeit und

nützlicher Tätigkeit, die mit allerlei heitern und ernsten Er¬

zählungen, mit MUnchhllusillden und Gespenstergeschichten ge¬

würzt waren, mit Sehnsucht der Frühlingssonne entgegenhar-

rcnd, die sie wieder hinausrief zu froher Arbeit in Feld und
Wiese.

Heimteyr.

Von Lehrerin Anna Ell scheid, Köln-Kalk.

Fuhrleute und Bauern auf Schusters Rappen machten auf
dem weiten Weg zur Bahnstation gerne Rast in dem kleinen
Eifelwirtöhllus auf der Hohe. Hannes, der lange, hagere Wirt,
wußte jedes Tchnäpschen mit Humor zu krcden'/n. Nicht, daß
das Leben ihm seine Kehrseite vorenthalten hätte. Schon lange
ruhte sein treues Weib unter dem grünen Rasen. Die Kinder

waren nacheinander aus dem Nest geflogen, wie das von jeher
so Brauch. Hannes schluckte ein paarmal, wenn wieder eins
vor ihm stand und feinen väterlichen Segen erbat für seinen
Lebensweg da draußen in der Welt. Zu klein war die Scholle
daheim und das Häuschen so altersschwach geworden.

Seine Iüncste halte ihn so inständig gebeten, mit ihr zu

ziehen, als sie sich verheiratete. Aber der Vater konnte sich
nicht trennen vom heimatlichen Boden, wo auf Schritt und Tritt
die Erinnerung von vergangenen glücklicheren Tagen flüsterte.
Kr blieb allein.

Da! Was wur das? Hannes fuhr aus dem Schlafe aul.

Mitten in düsterer Winternacht fiel ^in Heller Schein durch die
kleinen Scheiben auf sein Bett. Er wollte es nicht glauben,
doch Brandgeruch schlug ihm durch das aufgerissene Fenster
entgegen. Notdürftig bekleidet rettete er sein nacktes Leben
und die brüllende Kuh, außer ihm das einzige lebende Wesen.

Mitleidige Nachbarn boten ihm Obdach und versprachen
ihre Hilfe beim Wiederaufbau im Frühjahr. Doch Hannes

war wortkarg geworden. Tag und Nacht quälte ihn der Ge¬
danke, wer ihm wohl den Funken in seine friedliche Hütte ge-

schleudert. Hatte er denn einen Feind? Nie hatte er jeman¬

den etwas zuleide getan. Dann kam der Tag, daß Hannes zum
letzten Male an dem Trümmerhaufen stand und wie von einem

Grabe Abschied nahm. „Komm. Vater!" sagte seine Jüngste,
die ihn abgeholt hatte, und er zog mit ihr.

Die Zeit eilt, sie heilt. Zehn Jahre waren seitdem vel°
gangen. Hannes freute sich an der blühenden Entelschar. ^
recht warm geworden aber mar er doch nicht in seiner neue
Heimat. Wie könnte ein Eifler. der daran gewohnt ist. ^oM»

frifche Luft aus erster Quelle zu beziehen, sich wohl fühl"'
zwischen den qualmenden Schloten der Industriestadt!

Im Dezember, als die ersten Schneeflocken fielen, übcrian
den Siebzigjährigen das Heimweh überwältigend, Noch e' "

mal wollte er Weihnachten feiern in seinem geliebten "^' ^
lande. Die Tochter riet ab. Doch er fühltc'sich so kräftig, um
in seinem Leben nicht trank gewesen. Seinen alten, «u
Freund im Kirchdorf« wollte er überraschen. Würde das "

Freude sein! Und sein liebes Weib mußte es doch im
Grabe

noch fühlen, wenn er wieder an dem kleinen Hügel stand-

Hannes zählt die Stationen . . . Viel zu langsam stampft
Eiscnroß. Die Maschine keucht, es hatte ziemlich geschneit. ^
Vllhnhofswirt wollte den Alten zurückhalten, es fing ^on ^
zu dunkeln. Aber, was sollte das denn heißen? Hannes w

doch so gut zu Fuß. In ein und einer halben Stunde muu^
er am Ziele sein. Als er eine Zeitlang gewandert war, ^

plötzlich die Finsternis vollends herein. Der Himmel.^" ^st
seine weiße Gabe herunter. Dazu erhob sich der ^N'" '-Me

leise, dann immer stärker. Das pfiff, das heulte und gl ^
ie ein ganzes Meer von Unholden. Der Sturm blies ^
anschlichen Wesen, das ihm da auf freiem Feld ausgeN'-! ^

wie
men

war, mit vollen Backen die Eisnadcln ins Gesicht, daß "^e ",^
schmerzten. Schon lange mar der Acrmstc vom Wege abg> ^

men. Kniehoch fiel er stellenweise in die weiße Decke. T> ^.^
hielt sich wacker und fürchtete sich nicht! sein Leben wac ^
an Stürmen gewesen. Wie lange mochte er nun schon u
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irren? Ei wußte es nicht. Da schimmerte durch die Finsternis
ein Lichtlein, dn wieder eins! Glockentöne, halb vom Wind
zerrissen, erreichten sein Ohr. Sie kündeten das hohe Fest. Ein

Freuen ging durch sein Herz. Vor ihm auf der Höhe lag sein
Kirchdorf. Nun konnte er den Weg nicht mehr verfehlen. Aber
eine bleierne Müdigkeit befiel ihn mit einem Male. Er wehrte

>ich dagegen, wußte er doch, wer in diesem Falle dicht hinter
seinem Bruder Schlaf stand. Doch es ging wirklich gar nicht
mehr. Nur ein ganz klein wenig wollte er sich ausruhen.

Wie fühlte er sich da so wohl! Wie mar der Schnee doch

so weich! Schon umflorten sich seine Sinne, und er hatte eine
wunderbare Vision. Aus der dunklen Wolke brach ein Heller

Lichtstrahl, und in goldenem Glänze stand das Jesuskind, um-
lingt von musizierenden Engeln. Einen solch himmlischen Ge¬
sang hatte Hannes in seinem Leben nicht gehört. Da stand
in mitten unter ihnen auch seine liebe Frau im Engelsgewande
und winkte ihm.

Am Morgen, als die Kirchgänger mit ihren Laternen in

die Mette gingen, fanden sie den Schläfer am leise glucksenden
Viichlein, das ihm sein Totenlied gejungen. Auf den erkalteten

Zügen aber lag ein Lächeln, — Eifcltind hielt Weihnachten
daheim.

hellen Verstand und Entschlossenheit bei schmierigen Operationen

weit umher im Rufe eines geschickten Arztes stand, auch durch
seine drolligen Einfälle noch in frischem Angedenken ist."

Es war in jener Zeit in Münstereifel gewöhnlich nur ein
Arzt, und Katzfey zählt sie in chronologischer Reihenfolge auf,
wie man Herrscher oder Bürgermeister aufzählt. Es ist dabei
zu bemerken, daß Münstereifel damals noch viel kleiner war
als heute, und so kam es, daß auch der eine oft gar wenig
zu tun hatte. In den Jahren 1740—1752 waren es in Münster¬
eifel zwölf Aerzte, und „alle gerieten ins höchste Elend und
mußten quittieren" „ob defcctum subsistentiae" (aus Mangel
an Lebensunterhalt!).

Dr. Tils war ein drolliger Mann, und viele Geschichtchcn
und Splisse weiden von ihm erzählt.

Eines Tages ging er südwärts in die Eifel hinein auf
Praxis. Begegnet ihm da ein Landmann hastend und pustend
in eiligem Schritt auf dem Wege in die Stadt. Schon von
weitem fallt dem Doktor der eilende Mann auf, und als .ei

bei ihm ist, fragt er: „Wohin so eilends?"

„Zum Doktor Tils", gab das Bäuerchen zurück.

„Oh, dann kehrt nur wieder um, der gute Doktor Tils ist
tot und begraben."

Das EifelKirchlein.

Siehst du das Kirchlein auf einsamer Höh'.

Ein Weilchen, o Wanderer, stille steh'!

Von himmeliagcndcn Pappeln umhegt,

Will's dir erzählen von altem Geschlecht

Und seinem schlichten, frommglaubigen Sinn.

Der allezeit war der Menschheit Gewinn!

Will sagen von Vlüh'n und Vergänglichkeit,

Von Frieden und Ruh' nach des Lebens Streit.

Maria Abels.

Ein einsames Grab.

Von Studienrat Pflumm, Münstereifel.

Auf der Kuppe des Giersbergs, die sich nach Südwesten

""mittelbar beim Friedhof Münstereifel ob dem Erst- und
Meidbachtllle wölbt ragt ein uralter Vichbaum in die Luft.
">e König Sau! über alles Volt, so erhebst er sich über die

""Leren Waldgcschmistcr. Unter ihren Wurzeln aber schlum¬
pt jchu„ ^ IN« Jahren ein Toter in ungewcihtcr Erde in

'"ein einsamen Grabe.

cn,^" uns ein schwieriger, steiler Pfad schnell oder ein be-

u°l"" Zickzackweg allmählich zur Höhe geführt, so stehen w.r
wirk"" ""fachen Schieferplattel die'seine Gebeine deckt. Schwer
" " ^"" " " "Zorte oder gm "" ' ^............

?cgcn und Sc

Unen,- ^" «uurcn oie Inschrift fast au5ge^.,^>. ^«>. ""
Äti..» Vlnllmentik am Rande und einige Buchstaben m der

Auf" °^ dem Forscher. Worte oder gar Sätze darauf zu les

entt,^ Platte haben Regen und Schnee mit den in ihnen
lin°^ 'Ik" säuren die Inschrift fast ausgewischt. Nur die

entdeckt das geübte und'scharfe Äuge:

<L°n^ .... T(i)ls. M(onasterii) Eiflien(sis)

l(e«ig) )^u Füßen der Platte stehen die Worte: Terra (,)lli

«ürd^ hellen geben uns etwas Aufklärung über das merl-
Uche n^ r" an dieser ungewöhnlichen Stätte Die mund-

ÄiünsteAfl'eferung und Jakob Katzfey's Geschichte der Stadt

^-) Ni^At uns: „Im Anfang unseres Jahrhunderts (des

' "l. Tils hierher gekommen, ein Mann, der durch seinen

Das einsame Grab auf der Eifelhöhe.

Der Mann wollte das erst nicht glauben, als er aber dem

Stadthcrrn in das ernste Gesicht sah. da ließ er sich bestimmen,

mit umzukehren und mit dem unbekannten Doktor nach Hause
zu gehen. Unterwegs erzählte das Bäuerchen nun offenherzig
sein Leid und seine Schmerzen. Der Unbekannte gab ihm
allerlei Hausmittel an und sagte ihm auch, wie er sie anwenden

müsse. Das Bäuerchen merkte alles, vergaß aber, in seiner
Bescheidenheit, zu fragen, wer der Fremde jei und wieso ei
alles so verstehe wie ein Doktor.

Auch im Tode, erzählt Katzfey. habe Dr. Tils nicht auf¬

gehört, ein drolliger Mann zu sein. Seinem Verlangen nach
ist er auf dem Westgipfcl des Giersberges begraben und feine
sterblichen Neste deckt ein Stein mit Inschrift.

Es wird behauptet, Dr. Tils habe sich hier begraben lassen,
weil er ein Ungläubiger gewesen sei. Katzfey erzählt darüber

nichts, macht aber über feinen Nachfolger eine Bemerkung, die
einen Rückschluß gestattet. „Im Sterbejahr des Dr. Tils. 1819.

trat Dr. Rheindorf hier ein. Derselbe hat durch seine sorg¬

fältige Beobachtung seiner Standes- und Rcligionsvflich-
ten sowie durch rationelle Ausübung der Heilkunde sich der

Liebe und Hochachtung besonders wert gemacht. Wenn Katzfey
ausdrücklich hervorhebt, daß Dr. Rheindorf seine religiösen
Pflichten erfüllt habe — das dürfte doch eigentlich nichts Be¬

sonderes sein — so gehen wir nicht fehl in der Annahme, er
habe dies getan, weil Dr. Rheindorf dadurch von seinem Vor-
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giinger bedeutend abstach. Ebenso dürfte es mit den Standes-
pflichten gewesen sein, soll ja doch Di, Tils sich um seine Fami¬
lie gar wenig gekümmert haben. Meist habe er auch kein

Honorar für ärztliche Bemühungen eingezogen, und habe so,
statt der Ernährer seiner Familie zu sein, nötig gehabt, von
Frau und Töchtern durch ihrer Hände Arbeit ernährt zu wer¬
den. So kann man es verstehen, wenn manche behaupteten,

normale Leute hätten geäußert, er gehöre nicht in ihre Reihen.

Es mag also immerhin der Atheismus Dr. Tils bewogen
haben, sich auf dem Giersberg ein Grab geben zu lassen.

Es wird auch erzählt, er habe geäußert, „er wolle da oben

begraben sein, um am jüngsten Tag besser zusehen zu können,
wenn die da unten auf dem Friedhof von den Toten auf¬
erstünden." Das entspricht ganz der drolligen Art von Dr. Tils
und einem gewissen „Leichtnehmen" von Dingen, die doch ernst
sind. Damals war das übrigens wohl möglich, als der Vcrg
tahl war oder nur niedriges Gebüsch trug, über das die „eine
Eiche" hinausragte. Der Friedhof wurde im Todesjahre des

Dr. Tils angelegt, und so mag das damals ein .'.ttuelles Thema
mit dem „Begraben" gewesen sein. Der Fricohof um die
Kirche wurde 1818 auch abgetragen und die Grabsteine ver¬
kauft. Damals, erzählt die Ehronit, tum auch einer derselben
auf das Grab von Dr. Tils. Eine Merkwürdigkeit, die auch

das obige Lichtbild zeigt, sei hier noch angefügt. Auf dem

unteren Teil der Platte hat das Wasser allmählich ein Loch
in den Stein genagt und aus demselben ist ein Fichtenbäumchen
herausgewachsen. Es mag schätzungsweise heute AI Jahre alt
sein. Wer denkt hier nicht an Ribbet auf Ribbel in Havelland,

aus dessen Grab ein Birnbaum wuchs, oder -rn Tristan und
Isolde, aus deren gemeinsamen Grabe ein Weinstock und ein
Rosenstrauch emporsproßte .deren Ltämmchcn sich innig um¬
schlangen!

Vielleicht war Dr. Tils Atheist und Anhänger des Pantheis¬
mus, und dann ist es doppelt merkwürdig, daß aus seinem

Gebein „ein Stückchen Gottheit" wuchs. Die ganze Natur und
alles darin ist ja nach dieser Lehre Gott. Eine Rückkehr zur
„Allgottheit"!--------

Wenn nicht, wie schön ist es dennoch für den Acsthetcn und
Dichter, zu denken: ein Fichtcnbaum wächst aus den Gebeinen
eines, der in der Natur lebte und mit ihr sehr uertirul war,
dem sie sogar Gott war.

Ter Todesritt

des Obersten von Pforzheim

Eine Episode aus der Schlacht bei Aldenhoven: 1. 3. 1793.

Von Hubert Kreuer. Düren.

Der Winter 1792/93 sah unsere Heimat inmitten kriegerischer

Ereignisse, In Frankreich war die Revolution ausgebrochen,
und der gutmütige König Ludwig XVI. hingerichtet worden.

Preußen und Oestcircich, die den Versuch unternommen hatten,

den französischen König zu retten, mußten der Uebermacht der
französischen Renolutionshcrrc nach blutigen Kämpfen weichen.
Die Preußen zogen sich über Luzemburg—Trier! nach Koblenz
zurück. Die Oesterreicher räumten, von den Franzosen auf dem

Fuße gefolgt, ganz Belgien und zogen sich hinter die Nur zu¬
rück. Die Franzosen bezogen Winterquartiere in den Ortschaf¬
ten zwischen Aachen und Düren.

Während der Wintermonate verhielten sich beide Parteien

ziemlich untätig. Am 1. März 1793 gab der Oberbefehlshaber
der österreichischen Armeen. Prinz Iosua von Koburg, den Be¬

fehl zum Angriff. Noch vor Tagesanbruch setzte sich das öster¬
reichische Heer in Bewegung, und unaufhörlich wälzten sich durch
die Straßen unserer Stadt die österreichischen hecresmassen.
In zwei Kolonnen wurde die Nur überschritten. Der Ucbergang

bei Düren mar leicht, hier bildete die im Jahre 1718 erbaute

Iohannisbrücke eine bequeme Passage. Bei Jülich ging es nicht
so leicht, hier gab es keine feste Brücke, die Rur führte Hoch¬
wasser, und unter großen Schwierigkeiten mußte der Uebergang
über den reißenden Fluß auf einer schwankenden Pontonbrücke,

die mehrmals auscinanderriß, bewerkstelligt werden. Mancher

brave österreichische Füsilier ertrank hierbei in den hochgehenden
Wogen des Nuiflusses.

Den linken Flügel des österreichischen Heeres bei Düren
befehligte Prinz Koburg selbst. Der rechte Flügel bei Jülich
stand unter dem Befehl der Generäle Elerfait und Latour.

Der Angriff tum den Franzosen völlig überraschend. Aber
sie setzten sich tapfer zur Wehr, und bei Langcrwehe und Weis-
weiler tum es zu erbitterten Gefechten. Die Franzosen zogen

sich in ihre stark verschanzten Stellungen bei Rohe—Hehlrath
zurück. Zwischen Eschweiler und Aldenhoven kam es zur Schlacht.

In erbitterten Kämpfen gelang es den Oestcrrcichern, die Fran¬
zosen über Eschweiler, Dllrroiß und Llliten auf Hüngen und
Wurden zu, zurückzuwerfen. Hier kam die Schlacht zum Stehen.

Zwischen den vorgenannten Ortschaften lag eine große Heide,
die „Veoau". Hier hatten die Franzosen während des Winters

starte Veischanzungen hergestellt. Der französische General La
Noue. der am Morgen des 1. März von dem rechten Flügel der
Oesterreicher unter Elerfait und Latour bei Aldenhoven und
Vourheim geworfen worden war, hatte sich auch hierhin zurück¬
gezogen, und unter seinem Oberbefehl erwarteten hier die Fran¬

zosen die von zwei Seiten heranstürmcnden Oesterreicher,
Die Erdwerte waren mit 2« Kanonen bespickt, die ein

mörderisches Feuer auf die Sturmtolonnen der Oesterreicher er¬

öffneten. Zweimal hatten die französischen Kanoniere die

tapferen Oesterreicher mit blutigen Köpfen und schweren Ver¬
lusten zurückgeworfen. Die Situation war äußerst kritisch. Da
sprengte in den Augenblicken der höchsten Gefahr der Führer

der österreichischen Avantgarde, der jugendliche Erzherzog Karl,
der später als berühmter Feldherr Napoleon bei Aspern und
Vßling in offener Fcldjchlacht besiegte, vor die Front des Dm-
gonerrcgiments „Latour", das aus lauter Wallonen bestand,
und rief mit gewaltiger Stimme den Dragonern auf französisch

zu: „Die Franzosen halten sich für unbesiegbar, an Euch, tapfere
Wallonen, liegt es, dieselben zum Laufen zu bringen."

Das Dragonerregimcnt hatte einen Helden ohnegleichen als

Führer, den die Soldaten abgöttisch verehrten! es mar Oberst
von Pforzheim. Als dieser den Nuf des Erzherzogs ver¬

nommen hatte, der mitten im französischen Granatfeuer vor das

Regiment geritten war, ließ er sofort zur Attacke blasen. W>e
eine Furie, stürmte er vorwärts, und mit wehenden Fähnlein
und gellenden Trompeten rasten hinter ihm her die tapferen
grünen Dragoner. Im Nu waren die französischen Batterien
niedergeritten, und alles, was nicht flüchten tonnte, wurde ,i"'

sammengehauen. Im wilden Siegestaumcl folgten die Reiter
ihrem Führer in ein naheliegendes Wäldchen, in d>'M viele
Franzosen Zuflucht gesucht hatten. Hier ereilte den tollkühnen

Führer sein Schicksal: ein aus nächster Nähe abgegebener Schur!
warf ihn vom Pferde, und in den Armen seiner Freunde hauchte

er sein tapferes Leben aus. Der Franzose aber, der den ver¬

hängnisvollen Schuß getan, wurde von den Dragonern in Stucl
gehauen.

Die Nachricht von dem Tode ihres geliebten Führers vel-

setzte die heißblütigen Wallonen in wilde Raserei. Sie verein^
tcn sich jenseits des Wäldchens mit einem österreichischen i)>'
sarenregiment, das den Feind vom Rücken gefaßt hatte, ->"
richteten dann unter den umzingelten Franzosen ein furchtbar"
Blutbad an. Kein Pardon wurde gegeben, alle wurden niede -
gehauen.

So rächten die Dragoner den Tod ihres Führers. .

Unterdessen mar auch die österreichische Infanterie in "

Batterien eingedrungen, und was nicht fliehen konnte, erlag ^
furchtbaren Bajonetten. Die ganze französische Front geriet
Unordnung und in schleuniger Flucht zog sich das Heer

Aachen zurück. ^
Der Todesritt des Obersten von Pforzheim hatte die ^"

scheidung herbeigeführt. Die Oesterreicher blieben Sieger u
unsere Gegend war für ungefähr 18 Monate von den Hvr

der französischen Revolution befreit. ^i>
Erzherzog Karl aber nannte man seit diesem Tage

„Helden von Aldenhoven".
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Der Gipfel der Höflichkeit.

Von M. Schmitt. Lehrer in Trier.

Im kleinen Filialdorf, inmitten der Eifelberge gelegen,

tonnte der Pfarrer des weit ausgedehnten Pfarrbezirts wegen
nur selten zur Messe am Werktage kommen. Wenn er kam, dann

trank er, altem Brauche folgend, beim Küster den Morgenkaffee
(Der Küster hieß bei groß und klein „de Kosteitloas".) So wur
es auch an einem schönen Frühlingstag der Ostcrzeit. als es

überall zu grünen und zu sprossen anfing, und die Frauen eif¬
rig damit beschäftigt waren, den Hausgarten herzurichten. Die

Frau des Kosteitloas hatte trotz der vielen Arbeit, die ihrer
täglich im Hause, im Stall und selbst auf dem Felde wartete,
den ihrigen fchon fertig, die Pfade waren sauber geputzt, die

Beete abgesteckt, und die weihen und roten Schlüsselblumen, die
stellenweise die schmalen Pfade umsäumten, begannen ihre er¬

sten zarten Vlllten zu enthüllen. Der Hausgarten mar ein
Schmuckstück, eine Zierde fürs Haus, der Stolz der fleißigen
Frau, und jedermann sah gern diesen wohlgepflegten Garten,
ganz besonders im Frühling im jungen ersten Grün. Nun
wollte es das Unglück, daß an jenem Morgen, als der Pfarrer
beim ..Kosterkloas" gemütlich seinen Kaffee trank und Kloas
selbst ihm „die Sproach hiilt" — die Frau hatte wohl eine

Besprechung im Dorfe — ein Borstentier in Gestalt einer Fer-
lelssau in diesen schönen Garten eingedrungen war und dort in
einer Weise hauste, die alle, besonders aber die Frauen, die ja
d>e Instandsetzungsarbeilen verrichten, in helle Empörung brin¬
gen mußte.

. Die Nachbarsfillu vom Kosteilloas, die um diese Zeit da-

NNt beschäftigt war. ihre Zimmer in Ordnung zu bringen, sah
vom Fenster „owcnob" das Fürchterliche im Nachbarsgarten,

und ohne sich lange zu bedenken, ließ sie ihre Netten Veiten
^e>n, stürzte die Treppe herunter, lief geradewegs über den

Aisiplatz in das Haus der „Noahpisch", um sie in Kenntnis
uoer das Menschenunmögliche zu setzen. Nun, wie es so auf den
-uulfern geht, zumal bei Nachbarn, und wenn man in begreif-

nhe Aufregung geraten ist, dann wird nicht angeklopft. Un-

^ere gute Frau kam in das Haus gerannt, lief zur Küche, wo sie
"e „Noahpisch" anzutreffen hoffte, die aber nicht zu Hause war,
rannte dann in die „Stuv" und blieb hier Knall und Fall wie

Entgeistert und versteinert stehen. Hier saßen nämlich der Herr
fairer und der Kosterkloas noch am Morgenkaffee. Aus dem
"loas hätte sich die Frau gar nichts gemacht. Aber der Herr

llel ls"' D'eser sah der Frau gleich an, daß irgend etwas vor¬

hat, ^'" ""^' ""^ ihre Seele in starte Wallung gebracht
ne,^' ""^ freundlich sagte er zu der Frau, die noch immer wie
ue'iteLllbwesend an ihrer Schürze rupfte: „Wollten Sie uns
""2 sagen?"

!m d^" begann sich der Starrkrampf der Frau zu lösen, und
weis ? ^"" V°sl°l gewandt, sagte sie in ganz ruhigem Ton,
ei« ^ b°ck) wußte, was sich gehörte und um ihrer Meldung

"e schönere Form zu geben:

..O, Herr Pastur, matt Respekt ze melden.

Un Verloof ze reden,

von Schweinen ze schwaiitzen!"

Cvr^"° nun wandte sie sich zum Kosterkloas und legte ihrer
^wcise ein rascheres Tempo unter:
""-loas. ett aß en Färtelssau an Liren Ioarden."

Sprichwörter aus Schleidweiler.

Gesammelt von Joseph Dietz.

M llleiß.
I,"5°n am Hlli net goawelt.
""°er Acrnd net stroawelt.

A" Hierst «et flieh obstcht.
"«" tan kucken, wie et 'm am Mantel geht.

"^

Viel Hahn

machen geschminn en Aehn.
Besser Worten gcfang,
wie müßig gang.

Vesser geleiert wie gefeiert.
Wen die Murgenstunn bele°it,
tnnm net me-it.

Faulheit.

En Ai as en Ai, und wann ma de ganzen Dag dran schialt.
Den schierlt ouch de ganzen Dag un em Ai.

Den Dummeldich hott den Hals gebroach. den Langsamen
le-ift noach.

Den hott ouch ? Ioahr um Duddemuhn de Schrauf gedrieht.

Das Essen.

Frosch Vroutt jid Ctunn,
Dat schmaucht dem Munn,

Vroutt vum Dag, Votier vun er Stunn,
Dat schmaucht dem Munn.

Viel Maulen loaßcn minnig faulen.

Besser c Schienten am Döppcn wie goar kee Flc-isch.
Vesser en Lous am Kaapes wie goar tecn Fle-isch.

Kromperzoppp uhne Parser as wie en Viisper uhne Magni-
fikat.

An en Quaak geht sou viel wie an en Saal.

Wen sich net saat flößt, lenkt sich ouch net saat.
Dem as ouch tcen besser Fründchcn
wie sein «igen Mündchen.

Wut ma spoart für de Mund,
höllt de Klllltz oder den Hund.

Wann de Kapp motzt, muß de Vouch Hunger leiden.
Wat den eenen net mag, as dem ahnern en gout Saach.

Mädchen und Frauen.

Besser e Saat voll Flieh hüden als en Fraamensch.
Wou mieh Fraaleit am Haus se-in'wie Vaaluwen, doa

doacht et ne-ist.
Vum Votzen un Kiehren kahn ma sich nett erniehren.

Mäderchen, die pe-ifen,
Huhner, die lriehen,
denen soll ma die Hüls erumdriehen.

Dat Mädchen, dat an em Dag baucht, boucht un en Mans-
hihm micht, dat kahn he-iroten.

Dunnerweder,

Notzboumsbieder,

Wie as dat Mensch esou stolz.
Dunnerweder,

E-ichenbicder,
Buchenholz,

Wie se-in di Fraale-it esou stolz.

Nach den Jahreszeiten.

Me Miarz höllt die Kuh beim Stiarz.
Gertraud as die ischt Sumcrbroud.

Moarts (Markus) as noach e Wanterknaub,

Pälmwoch, Schälmwoch! Koarwoch, Cchoarwoch.
Den April halef schindt Kuh und Kalef.
Wen wöll blciwen wie en Klusternunn,

den mouß sich hüden für der Miarzloft un Aprilsunn.
Wen wöll duck Buhnen wannen,

den mouß am Miarz begannen.
Kimmt de Nähn vum Nhein,

stält ma die Plug hanner die Zain.
Rähnt et mat Unnerwand (Unterwind),
da rähnt et ouch mat Unueistand.
Besser getropft, wie goar net gelohnt.

Scheint die Sunn ob de Walen Ste-in,
tieift die naatig Kännel he-im.
Et as ke-in Cllmstig sou tiief,

die Sunn scheint der Mutter Gottes zu lief.

"" "" ^»^ ^,^, ^ ^,^, ^,^, ^.^, ^,^. ^ ^^» ^^«^^ ^«." ^^ ^-" ^>" "" ^^ >"" "" "^ "" >"" >"" .->-
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Eifel im Schnee,

Wie lieb ich dich, du trautes Eifelland,

In deinem blendend weißen Winterllcide,

Mit dem der Himmel weich dich zugedeckt,

Das ei geschmückt mit blitzendem Geschmeide.

So ruht im weichen Flaumenbctt das Kind,

Von Mutterliebe treu umhegt, geborgen,

Wenn schlummermüdc sich sein Auge schloß,

Daß es zu neuer Lust erwach am Morgen,

Peter von der Mosel,

l>T

Von einer alten Hammerjchmiedezunft.

Von Dr. Delges, s. Zt. in Adenau.

Im alten Eifclstädtchen Adenau bestehen auch heute noch
drei wllhlbetannte handwerlszünfte, die nach wie vor ihren alt¬
überlieferten Sitten und Gepflogenheiten getreu nachkommen.
Es sind dies die Gerberzunft, die Zunft der Wollmeber und die
hammerschmiedezunft. Von der letzten soll im Folgenden die
Rede sein, wie sie entstand, worin ihre Satzungen, die sogenann¬
ten Arlikulen bestehen und wie der von ihr ausgehende Ein¬
fluß sich in wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht bemerkbar
machen tonnte. Die Hammerschmiedezunft befitzt zwei alte, be¬
reits vergilbte Zunftbücher, von denen das eine die Namen der

Lchrjungen „der löblichen Hammerzunft des Marktflecken

Adenaw" verzeichnet, fowie verfchiedene Schuldurtunden der
Zunftmeister enthalt. In dem anderen Zunftbuch finden wir
die Verleihung des Iunftprivilegs, die Zunftartitulen und
ebenfalls einige Schuldurtunden von den „abgestandenen" Zunft¬
meistern. Beide Vücher datieren aus dem Jahre 1746. Das
Letztere tragt den bezeichnenden Titel: „Nuch der Hammer-

Zunft, welche von Ihro Ehurfürstlichen Durchlaucht zu Vonn
Anno 174U den Lten Decembris dem Marck-Flecken Adenaw zum

nutzen des gemeinen-wescns gnädigst und großgünstigst geschenkt
worden. Dieses Nuch betrifft allein oie Meister der Hoch-
löblichen Hammer-Zunft". Die interessante Urkunde über die
Verleihung des Zunftpriuilegs hat folgenden Wortlaut'.

„Von Gottes gnaden Wir Clemens August, Ertzbischof zu

Collen, des Heiligen Nömischcn Reichs durch Italien Ertz-
Cantzler und Churfllrft usw. (es folgen sämtliche dem Kölner

Trzbischof zustehende Titelbczeichnungen) Thun hiermitt Kundt
und zu wissen, demnach sämbtliche Cchmiedt, Schlosser, Nagel-
schmiedt, Zimmerleulh, Schreiner, Gläsener, üeyendecker und
Maurer unseres Marcksleckcn Adenaw gebeten. Wir geruhen

wollen, ihnen allen die Aufrichtung einer Zunft gnädigst zu ver-
willigcn, . . . und die folgenden Artikulen genehm zu halten und
zu bestätigen . . ., vorbehaltlich jedoch ailderweitcl unserer Ver¬

ordnung, wie auch daß die außerhalb des Fleckens Adenaw etwa
wohnenden Bürger daran nicht verbunden senn sollen . . . denn
das ist Unser gnädigst und ernstlicher Will und Meinung . . ."

In den beigefügten Artikulen der Hammerzunft heißt es
u. a.: Es sollen sich all jährlich in der Oktav des hl. Joseph

die Zunftmeister samt dem Rat in der Pfarrkirche einfinden zur
Feier eines Vrudertages mit Amt, Predigt und Opfergang
für alle verstorbenen Zunftbrüder und Schwestern. Wer ohne
„erhebliche und aufrichtige Ursach" dem Seelenamt nicht bei¬
wohnt, soll einer Strafe, bestehend in einem Pfund Wachs, ver¬

fallen sein. Mit Zustimmung aller Iunftmitglieder soll ein
ällcster und jüngster Amts- oder Zunftmeister erwählt werden,
die am Jahresende Rechnung legen sollen über alle Einnahmen

und Aufgaben der Zunft. Nur eine triftige Entschuldigung

kann vor der für die Weigerung der At'mtsübcrnahme festge¬
setzten Strafe schützen, die wiederum in einem Pfund Wachs

und außerdem einem Viertel Wein besteht. Vor der Amts-
übergabe wird der betreffende Amts.,llnwärter" in „aller Ehr¬

barkeit und Höflichkeit" über seine „eheliche und ehrliche Geburt,
Leumund, zünftig gelerntes Handwerk" befragt, worüber er sich
ordnungsgemäß auszuweisen hat. Wer lein Bürgerrecht besitzt,
kann nicht das Meisteramt erhalten. Nur derjenige, der von
einem Meister angenommen wurde, „solle verbunden sein", d. h-
kann der Zunft angehören. Dieser hat alsdann eine bestimmte
Summe Geldes zu entrichten, außerdem vier Viertel Wein,

an jeden Zunftmeister ein „stübers" weiß-brodt, sodann zwei
Pfund Wachs und in Natura einen ledernen Eymer für die
Bürgerschaft. Alles dies ist sogleich zu entrichten. Schließlich

ist noch der Nachweis zu erbringen, daß die vorgeschriebenen
drei Lehr- und Wanderjahrc absolviert sind. Der Sohn eines

Zunftmeisters ist besser dran, er soll schon mit „zwey Jahren
loßgchen". Die obengenannten Abgaben stellen das sogenannte
Meistergeld dar. Das halbe Meistergeld braucht allerdings
nur in bestimmten Fallen gezahlt zu weiden, so z. V., wenn

eine Meisterswitwe einen derselben Zunft ungehörigen Gesellen
heiraten will. Nenn ein Meister, seine Ehefrau oder Kindel
gestorben sind, werden alle Brüder und Schwester dieser Aemter,

d. h. Zunft, durch die Amtsmcistcr zum Seelenamt und Begräb¬
nis eingeladen. Ein Pfund Wachs zur Strafe haben alle zu
entrichten, die daran nicht teilnehmen, und der jüngste Meister,
der einen andern Meister vergessen hat. Auf die damals all¬

gemein in den deutschen Zünften herrschende Kollegialität und
den angenehm berührenden Korpsgeist der Zunftgenofsen wirft
eine Bestimmung der Zunftordnung, die besondere Hervor"

Hebung verdient, ein recht bezeichnendes Licht. Darnach soll
kein Meister einem anderen einen Gesellen, Lchrjungen oder
das Gesinde „widerwärtig" machen, sodaß ein Uebertritt zu dcM
neuen Meister erfolgt. Solcher Egoismus findet die ihm 8^-
büh.ende Bestrafung durch Hergäbe eines Pfund Wachses. W>u
jedoch ein Geselle seinen Meister verlassen, so hat er vierzehn

Tage zuvor sein Vorhaben anzukündigen. Anderenfalls tostet
ihn die Unterlassung einen ganzen Wochenlohn. Die Schwarz"

arbeit im Spezialberuf eines anderen Zunftmeisters war eben^
falls unter Strafe gestellt. (Ein Pfund Wachs und zwe>

Viertel Wein.) Demnach darf der Schmied also keine Schlosses

arbeiten machen. Der Meister hat dem Lchrjungen bei seiner
Aufnahme in die Zunft „fünf gllld Cüllnisch" und ein Viertel

Wein zu geben, desgleichen nach Vollendung der drei Leh^
jähre. Bei geringfügigen Verstößen gegen die Artilulcn solle"
die Meister unter sich ins reine zu kommen versuchen. Grob
Verstöße oder gar Verbrechen sollen unnachsichtlich der Obl'3"
lcit zur Ahndung angezeigt meiden. Fertige Aibeitsmare, w>
sie in der Hammerzunft einschlägig, darf von auswärts n>H
zum Verlauf nach Adenau gebracht werden, bei Strafe der Ko«^

fistation der feilgebotenen Waren, Wer nicht der Zunft a«^
gehört, ist nicht als Meister zu arbeiten berechtigt, sondern, u>>
auch heute noch, als Geselle. Die Artikulen schließen mit den
Satze: „Sollen diese Artikulen alle Jahre einmahl und s<""
ein Newer Meister angenommen wird, alle deutlich uerlei

weiden, alles ohne Arglist." ^
Für die Lehrjungcn bestehen besondere Artikulen, aus den

das Wichtigste und Interessanteste im Folgenden kurz,«"^
gegeben sei. Alles, was nicht gegen Gott und das Heil >«!

Seelen ist, sowie alle Ermahnungen und Vorhaltungen >yl
Meister und Meisterinnen sollen sie fleißig und gehorsam v>.'!^« ^:« l^ss»« i«>^« lk«^«^i^»,l4 Il^lr.:^ Koliken UN
herzigen. Sie sollen jeden Gottesdienst fleißig besuchen "

sich an Sonn- und Feiertagen vom Spiel und anderen »^" ^
schen Dingen" fernhalten. Schwatzen und böswilliges Plauv

müfsen sie unterlassen. Besonders eingeschärft ist den '»^
jungen, nichts aus des Meisters Hause zu tragen, also
mancherorts auch heute noch in Stadt und Land bestgelM
und nicht selten erwünschten Zwischenträger zu spielen "

eine kleine Ortstelephonleitung abzugeben. Wird ein ^ ^
junge „ausgedinget", so erhält er in den ersten vierzehn ^ ^,
sein halbes Lehrgeld ausbezahlt, die andere Hälfte °b°! ^
wenn seine Lehrjahre halb herum sind. Entfernen darf e ^
Sonn- und Feiertagen sich nur mit ausdrücklicher GenehnNö ,

seines Meisters oder seiner Meisterin. O tempora, o >" ^
Und heute!? Auflehnung gegen einen Gesellen gibt es
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falls nicht, Ordnung, Disziplin, strikter Gehorsam, allüberall
und gegen alle Vorgesetzten, alles Eigenschaften, die uns erst so

recht die moralische Kraft der früheren Zunfiorganisationen er¬
klärlich machen, Eigenschaften, die vielfach unserer heutigen
materialistischen Zeit mit der beklagenswerten Isolierung und

frühen Veisclbstänoigung des Proletaiiertindes und des In-
dustrielchrlings leider nur zu oft fehlen, eine Tatsache, die
allerdings ohne die moderne Entwicklung des Wirtschafts-

kllpitalismus schlechterdings nicht erklärt noch begriffen werden
kann, eine Tatsache, die, wenn auch verhältnismäßig spät,

so doch mit großer Zielstrebigkeit zur modernen Jugendbewegung
geführt hat und schließlich führen mußte.

Das Elmsfeuer.

Von K. Hebler. Münster i, W.

, Anfang der siebziger Jahre ereignete sich auf dem Wege
Wischen Landschcid und Huppcrath bei Wittlich folgende Tat-
ache: Kommt der „berittene" Gendarm aus Wittlich an einem

Ichwülen Sommcrabend von Landscheid her und reitet nach

-sittlich zu. Von Landscheidburg bis auf die Huppeiathcr Höhe,
durch das tief eingeschnittene Salmtal, ging er, um den Gaul
Zu schonen, neben diesem her, ihn am Zügel führend. Auf der

^bene angekommen, da wo die Hupperather Flur beginnt,

Zwingt er sich wieder auf sein Strcitroß. Eben sitzt er im
Dattel, da sieht er an der Spitze eines der Pfcrdeohrcn einen
leuchtenden Fleck. Glaubend, es sei ein Iohannis- oder Glüh¬
würmchen, will er es mit seiner behandschuhten Rechten ab-
»neifen- doch da leuchten seine Fingerspitzen, und fast im selben

Augenblick ficht er beide Ohrspitzcn und den Stirnhaarschopf
l,!k^ ^^eins glimmen. Es wird dem Bewaffneten unheim-

<h so allein auf weiter Flur, denn hier tonnen Schwert und
Mtole nicht helfen. Er gibt seinem Roß die Sporen, daß es

mi hinfliegt. 3" seinem Schrecken fängt aber nun die ganze
^serdemühne an zu „brennen", auch der Satteltnopf und —

wraus! — seine Schnuirbaitspitzen! Schweißtriefend reitet
l in Hupperath ein — da! — die Erscheinung ist plötzlich ver-

^Iwunden! Mim Wirt Müller erholt er sich von feinem
cyrecken und erzählt sein Erlebnis. Doch niemand will seinen

er k^s" ^ "Ht Glauben schenken, man nimmt vielmehr an,
bnlf. ^ unterwegs ein Gläschen zu viel genehmigt und dcs-

^° Gespenster gesehen. Bald verbreitet sich die Geschichte in
klar! ^' ^'" w'ldi unser Held „von den Studierten" aufgc-
wele ^ ^ sanze feurige Erscheinung ein „Elmsfeuer" gc-
e-ens/-' ^' '' °'"° Ausstrahlung von Elektrizität aus spitzen Ge-

spike ' "^ man solche Häuser auf hoher See an den Mast-
!vik "' "^ ^"^ln Lande an Kirchturmspitzcn und anderen hohen
^'8en Gegenständen beobachtet hat.

^ine il^nb" der Heimat«, ein Führer durch Montioie und
2°t°b V^ung von Ludwig Mathar. Druck und Verlag von
Kupfe,Fe.'K. Wontjoie, 20,! Seiten Tczt und 32 ganzseitige

^ertiefdructe. In Pappband 2,?5 Mt.

Mit ne.^""^us eigenem Iuqcnderlebcn die Heimat kennt, sie
«Zrund «" Künstlerseelc liebt, in eingehendem Studium auf
,'hr Noi"f?Mender Bildung sich in ihre Geschichte ihre Natur
Une", Vum vertieft hat. kann seinem Heimatstadtchen und
^uthai^unatlandc ein solches Denkmal setzen, wie es Ludw'g

?t- Ein "«.l"nem Führer durch Montjoie unter dickem Titel

derung durchs Städtchen eindrucksvoll vorführt. „Rund um die
Stadt" führt uns der 3. Abschnitt, der die nächste Umgebung,
den Schauplatz schönster Iugcndabcnteuer schildert, während uns
„Wanderfahrten in die Weite" ins Venn, durch Rurtal und
über Rurhohcn bis ins Kalltal führen. Gute Illustrationen
bieten der durch begeisterte Schilderung beflügelten Phantasie
festere ^orm. und wer das Büchlein nach genußreicher Lesung
aus der Hand legt, tut das mit dem Vorsatz, eine der köstlich¬
sten Peilen rheinischer Heimat endlich aufzusuchen und den
durch einen ungerechten Friedensschluß hart bedrängten Brü¬
dern die vllnd zu reichen. ^ Dr. Bernhard Vaedorf.

2. Rheinisches Schelmen- und Geschichtenbuch, erzählt von
Peter Backes, mit Federzeichnungen von Hub. Hermanns.
Verlag Iunfermann, Paderborn. Preis hübsch geb. 3.W M.

Der Verfasser ist den Lesern unseres Vereinsblattes durch
seine Eifler Schnurren und Schwante vorteilhaft bekannt In
vorliegendem geschmackvollen Bündchen hat er über ein halbes
Hundert solcher Eifler und rheinischen Erzählungen zusammen¬
gestellt, die sich alle um heimische Voltstyven spinnen und mit
köstlichem Humor und Ulk niemanden verschonen, weder Pfarrer
noch Lehrer noch Bauer, noch die biedere Handwcrtszunft. Alle
„Stöckelchcn", wie der Eifler sagt, sind mit bestimmten Orten
verknüpft und bringen erst lebendige Umrisse der Umgebung,
der Landschaft, so daß sie nicht bloß die Eigenart dcs^Volks¬
lebens, sondern auch die Reize der Berge und Täler der rheini¬
schen Gefilde widerspiegeln. Das Buch verdient, fleißig gelesen
zu weiden; es trägt Frohsinn und Heimatliebe in Familie und
Schule. Zender.

3. Handel und Wandel im Kreise Manen. Verlag für Ar¬
chitektur und Industrieweitc in Düsseldorf. Der Kreis Mayen
umfaßt das fruchtbare Maifcld, das die Großstädte ringsum und
weithin mit Getreide und Kartoffeln versorgt,' er birgt reiche
vulkanische Bodenschätze und gibt vielen Tausenden bei wirt¬
schaftlichem Hochstllnd Brot und Verdienst, er wird umgrenzt
von den reizvollen Ufern des Rheines und der Mosel, er ist
eine Fundgrube für geologische und geschichtliche Forschungen,
er weist Bauten und Kultstätten von hervorragender Bedeutung
in reicher Anzahl auf, fürwahr ein Kreis, der überreichen Stoff
bietet zur beschreibenden und bildlichen Darstellung. Die Schrift
der Kreisuerwllltung Mayen muß sich daher beschränken auf
Ausschnitte und Einzelheiten der verschiedenen Landschafts- und
Erwerbsgebietc, die aber alle recht gut gewählt und recht interes¬
sant geschildert und durch klare Aufnahmen veranschaulicht sind.

3.

4. Heimat und Wandern. Jahrbuch des Eifelvereins, O.-G.
Krefeld, 1928,' bearbeitet im Auftrage des Vorstandes von V.
Röttgen. Schon wiederholt hat das Eifelvereinsblatt auf
die trefflichen Iahrbüchlein der fleißigen Krefelder Ortsgruvpe
hinweisen tonnen, die so recht geeignet sind, den Sinn aller Ve-
völterungsjchichlcn hinzulenlen auf die Reize der Heimat, den
hohen Wert des Wanderns und die idealen Bestrebungen des
Eifelvereins. Das vorliegende hübfche Bündchen ist handlicher
in der Form wie die früheren Ausgaben, und an Inhalt bringt
es jedem Mitglied und jedem, der es werden soll, außerordent¬
lich viel Wissenswertes. Auch landschaftliche und kulturelle

Schilderungen sowohl aus dem eigentlichen Eifelgebiet wie auch
vom Nicdeirhein sind eingestreut und durch gute Bilder belebt.
Der Hlluptvcrcin kann nur solche ersprießliche Werbearbeit und

Werbemittel seiner Ortsgruppen dankbar begrüßen. Z.

5. Der Iahresnmnderplan der Ortsgruppe Düsseldorf 1928
ist diesmal zu einem recht ansehnlichen Büchlein geworden das

die Mitglieder noch dazu mit allen Einrichtungen des Haupt-
vereins und der dortigen Ortsgruppe bekannt macht und genaue
Angaben über Sonntagskartcn und Wandcrziele enthält Auch
landschaftliche Aufnahmen aus den Eifelbergen beleben das
Wanderbüchlcin. Außerdem hat die rührige Ortsgruppe ein
Werbeblatt als Rundschreiben an alle Mitglieder und Na-
turfreunde gesandt, worin ausführlich auf die Ziele und Vor¬
teile der Mitgliedschaft im Eifelncrein sehr llbcrsichtlch hinae-
wiesen wird. Es sei hervorgehoben, daß beim Hinweis auf das
Eifelvereinsblatt die Düsseldorfer Mitglieder auch ,u
reger Mitarbeit angeregt werden. Recht so' Z

^l^^^.jl^'««^'»«.)»^'»»^.^.»»^^«^^«^^^^^, ^,^,
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O.-G. Speicher. Am Sonntag, 20, Dez., veranstaltete die
Ortsgruppe des Eifelvcreins bei Gastwirt Peter Plein den ersten
Vortragsabend im Winterprogramm. Als Redner mar der Vor¬
sitzende des hauptvcreins, Geheimrat Dr. K o. uf m a n n-Eus¬
kirchen gewonnen. Nach einem Einleilungsmarsch der Haus-
tapelle und einem sinnigen Vegrüßungsprolog <ncrfaßt non un¬
serer hcinlatdichtcrin Frl. Merland, vorgetragen von Frl. V.
Kicocl) hieß der Vorsitzende Plein-Hüti'ng Geheii,'.rat Kauf¬
mann herzlich willkommen und erteilte ihm das Wort zu sei¬
nem Referat: „Aus Natur und Geschichte der Eifel". In, ein-
stündigem Vortrage betonte der Redner, daß der Eifel verein
nicht nur Verkehrs- und Wandcivercin sei, sondern auch die
kulturellen Velangc zu pflegen wisse. Als genauer Kcnner der
Geschichte der Eifel zeichnete er ein getreues Vild der Entwick-
lung Speicheis und seiner Umgebung im Wandel der venchic-
dcncn Zeitcpochcn, Seine belehrenden Ausführungen waren
von vaterländischem Geiste getragen und geeignet, die Liebe zu

unserer schönen Eifel zu vertiefen. Seine mit begeistertem
Beifall aufgenommenen Ausführungen klangen in dem Wunsche
aus, daß die aufmerksamen Zuhörer allezeit treu zur schönen

Eifclvereinssache stehen möchten, Schriftführer Rektor Nau¬
mann dankte dem Eiscluater für Besuch und Vortrag, würdigte
seine Verdienste als langjähriger Vorsitzender des Eifelvcreins
und schloß mit einem Hoch auf Eifel, Eifelucrein und seinen
verdienten Vorsitzenden. Bürgermeister Fuchs verlieh dem
Wunsche Ausdruck, daß im Laufe des Winters noch mancher
Vortrag aus ebenso berufenem Munde folgen mächte. Das für
die Schule beschaffte Epidiaskop sowie der Kinoapparat sollen
weitgehend in den Dienst der Allgemeinheit gestellt werden.
Das Dovpelquartett „Frohsinn" unter Leitung des Lehrers
Nauhauscr umrahmte die Veranstaltung mit passenden Heimat-
liedein.

2.-O. Köln, e.V. Am 2. Dezember tagte die Ortsgruppe
Köln in ihrem Vercinslotal, Weinrestaurant heiß, zu ihrer
diesjährigen Hauptversammlung. Nach Verlesung des Proto¬
kolls der letzten Hauptversammlung durch den Schriftführer
Reincrmann lauschten die zahlreich Erschienenen dem Jahres¬
bericht des Vorsitzenden Rektors Vützler. Freundliche Bilder
zogen vorüber, zeugend vom Blühen der Ortsgruppe. Neben
den regelmäßigen Wanderungen fanden Vorträge zur Unter¬
haltung und Belehrung statt, ein Kursus über Kartenkunde
sorgte für Nachwuchs tüchtiger Führer. Zur Pflege der Ge¬
selligkeit trugen eine Weihnachtsfeier, ein Bunter Abend und
ein Eifeler Bauernball bei. Letzterer hat besonders großen An¬
klang gefunden. Das bedeutendste Ereignis des Jahres bildete
der Erwerb des „Kölner Hauses" bei Niederbreisig mit ca. 75
Ar Wald dant der Opferfreudigteit der Mitglieder. Alles, was

zu einem gemütlichen Heim gehört, findet hier der Wanderer,
Mitglieder haben mit ihrer Hände Arbeit geholfen, die Hütte
zu einem Schmuckkästchen zu gestalten. Nach dem Bericht der
hüttentommission sind an 15:; Tagen 1544 Anwesende mit 9',!2
Uebernllchtungen festgestellt worden. Die rege Benutzung brachte
der Hütte einen namhaften Reingewinn, Der 1. Wandcrwart,
h. Klefferftein, tonnte 90 Wanderungen, davon 12 für jeder¬
mann buchen. 1480 Kilometer wurden zurückgelegt bei einer '

Beteiligung von 2512 Personen, durchschnittliche Tagesleistung
19 Kilometer. Zwei bcwährtc Führcr, die Herren Böddecker
und M. Klefferftein, wurden für 40 Führungen durch Ver¬
leihung des goldenen Abzeichens geehrt, das ihnen von einem
kräftigen „Frischauf" begleitet, überreicht wurde. Acht Mitglie¬
der wurden durch Ueberreichung von Wanderstäben für Teil¬
nahme an 50 Wanderungen ausgezeichnet.

Nach dem Bericht des Schatzmeisters Wacherer, schließt das
^ahr bei einer Einnahme von 7891.10 M. und einer Ausgabe

non 7621,10 M. mit einem Bestand von 209,94 M ab. Der Vor¬
anschlag für 1928 wurde in Ausgabe und Einnahme auf 5!2,',0
M. festgesetzt. Dem Schatzmeister, der bei umsichtiger und ge¬
wissenhafter Kasscnführung einen günstigen Abschluß ermög¬
lichte, wurde Entlastung erteilt, und die'O.-G. hielt mit leb¬
haftem Dank nicht zurück. Dann beschloß der Verein nach län¬
ger« Aussprache. Familicntartcn zum Preise von 10 M. ein¬
zuführen, auf welche die Frauen der Mitglieder und ihre Kin¬
der unter 18 Jahren Zutritt zur Hütte 'naben. Nachdem zwei
ausscheidende Vorstandsmitglieder einstimmig wiedergewählt
wurden, ernannte man die Herren Eul und Schwickerat wegen

ihrer besondcrn Verdienste um die Ortsgruppe zu Ehrenmit¬
gliedern, In einem Schlußwort dankte der Vorsitzende noch«
Mals allen für ihr zahlrciches Erscheinen und besonders dcncn,
die sich um das „Kölner Haus" und die O,-G. verdient gemacht
haben, und mit einem frohen „Frisch auf" wurde die Tagung
beendet.

O.-G. Waxweiler. Die Ortsgruppe des Eifcluereins traf
sich am 8. Dez, zu ihrcm ersten hcimatabend für dicsen
Winter. Dcr Vorsitzende des Eifelvereins, Geheimrat Dr. Kauft
mann, hatte sich gerne bereit erklärt, einen Abend bei uns zu
lein und mit uns eine geistige Wanderung durch die Geschichte
des Eifcllllndes zu machen.

Die Vorarbcilcn des stcllu. Vorsitzcndcn, Bürgermeisters
v. hülst, schufen einen vorbildlich vornehm geschmückten Saal,
trugen Sorge für gute Musik und stimmungsvollen Gesang,
Die Ortsgruppe hat stets bei ihren Veranstaltungen die beste
Unterstützung seitens dcr hiesigcn Vcreine gesunden, dafür sei
ihnen auch von dieser Stelle aus bestens gedankt.

Die Gruppe zählt heute annähernd 100 Mitglieder. So war

es also eine stattliche Schar, die dem Sprecher lauschen tountc.
Wir erhiclten einen Einblick in die rheinische und besonders
Vifclgeschichie um die Wende des 19. Jahr,, streiften die alte
Zeit mit ihren Londerlichteitcn, sahen wie dcr Feind im Land

war und wieder hinaus mußte. Die Preußen begannen als¬
dann ihre Tätigkeit im Eifellande, sie haben nicht schlecht ge¬

arbeitet. Was die Eifel heute ist, darf auf die tatkräftige Mit'
arbeit Preußens zurückgeführt werden. Ganz besonders habe»
sich einzelne Familien und Männer den Dank der Eifler ver¬
dient. Ich erwähne hier nur den ersten Landrat des Kreises
Prüm, unsern Barsch. Der Geschichte dcr Eifcl diente er durch
seine ausgedehnten Forschungen, Sammlungen und Geschichts-
werke, die noch zur Stunde dem Freunde der Eifclgeschichle als
unerschöpfliche Fundstelle gelten.

Die Ausführungen zeugten von einem erstaunlichen Wissen,
einem großen Interesse und Verständnis für Werden und Se>n
der Eisel, von einer, innigen Anteilnahme am Geschicke der
Eifelbcwohncr. Es muß den Eiflcrn wohltun, einen solchen
Eifclfreuno an der Spitzc des Eifelvcreins zu wissen.

Eine Reihe Wazwcilcr Neckreimc auf Vornamen wußten
die Kleinen aufzutischen. Es folgten alsdann Schilderungen

aus der Feder unseres Vorsitzenden dcr Ortsgruppe, Dr. Detrey
(er tonnte lcidcr nicht anwcscnd fcin): „Am Eichscc", — „M«"
der Weiherbach rauscht" und das Gedicht „Die alte Schenke". >

Wir nehmen an, daß die Wazweiler Eifelucreinlcr dul"
die Historie und Pocsie dcs Abcnds ihrer Heimat innenm,

näher kamen und damit auch der guten Cache dcs EifelvereM^
Der Landrat des Kreises Prüm, Dr. Schlemmer, zc'^e

durch seinen Besuch, daß auch er lebhaften Anteil nimmt an dem
Leben der Ortsgruppe und dcs Eifcllandes.

O.-G. Düsseldorf. Dcr 1. Schriftführer Herr Hcinr, Dcrls
hat sein Amt niedergelegt! zum stelluertr. 1, LchriftfüN"
wurde Herr Will,. Graf, Adcrsstraßc Nr. 52 lFernspr. ^i-
2N M!0, Nebenanschl. 452 Ver. Stahlwerke) ernannt. _,

Im Wan Verplan für 1928 ist noch NllchzntrcM"
bezw. abzuändern: Seile 4: Beisitzer: Herr Adolf Na»,

Seile 0-10: Sonntagsfahrtartcn: Die für Veniath, hnd"',
hochdahl und Neandertal jetzt auflicgendcn Sonnlagsfah '
tartcn wcrdcn ab 15, Mai verbunden, hin- und Rückfahrt g
zu und von jcdcr dcr 4 Stationen. Das Wandcrgcbict der V>'
oener Heide wird damit an den Sonntagsucrtehr nach ^
Neandertal und umgetehrt angeschlossen.

Nachwort der Nedaltion. Der Schriftführer der Vlü.hl"
Ortsgruppe, Herr Prustowsti, war in dem Mitarbeit"
Verzeichnis des Dezemuerheftcs uerfchcntlich als Prokurist "
zeichnet worden; er bittet, diese nicht zutreffcndc Angabc z«
richtigen, ^'

In»<,l<- Einladung mr Haxptausschuszslvnua in IMich,
26, Auikme dcc> EücliMrels, ^_ Bücherei des Eifclvcrcins,

der»,,,« im Winterwald, — Wiuterwcild, - Malmedyer Größe».

Der Nrand zu Miirlimboch im Jahre 1824, _^ Eigenartiger Vc>

türm. — ViMeibeMiitinmm im alte» Eisttdorfe. — HeiMlcVl, ^
Das Eiftiliiclnein — Ein einsames Grab. — Der Todesritt

Obersten von Blorchcim — Ter Gipfel der Höflichkeit.

Wörter aus Schieidweiler. ^ (5ifcl -im Schnee, — Wenns lm
brennt, — «itcrarilches und Verwandtes. — Aus de» Olts»l»pp"'

Sprich'
T>olft!
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Mitteilungen des Hauptvorstandes.

^ . l- Die mit den Beitrügen für das Jahr 1927 noch rück¬
ständigen Ortsgruppen, ebenso diejenigen Ortsgruppen, die noch

^'feltlllender und Werbeschriften zu bezahlen haben, werden
singend ersucht, diese Gelder an Herrn Dr. Vonachten,
5°ch"!. Kasinostraße 15 — Postscheckkonto Köln Nr. 6981 — zu
überweisen.

2- Ich mache die Ortsgruppen besonders auf Punkt 1 der
"----- - .. .. ->.,^ ^.,,...... —"-— Veranlas-

tt°
der

Werbung für die Eifcl von größter Bedeutung ist. daß sich

außer den Behörden auch die Ortsgruppen an dieser Einrichtung
heiligen und ihre Nachrichten an die Nachrichtenstelle

^.«Eifelvereins.z.H. Herrn Friedrich Wilhelm
, U'nmel. Düsseldorf. Hansahaus, möglichst häufig
""° rasch abgehen lassen.

Euskirchen, den 1. Februar 1928.

Der Vorsitzende des Eifelvereins:

Kaufmann.

w 2. Ich ,„ache die Ortsgruppen besonders auf Punkt 1

^erhllndlungsnicdcrschrift mit der Bitte um weitere Beran
ung llufmertsam. Bezüglich der Na ch r i ch t e n vc r m,

^ung weise ich crgebcnst darauf hin. daß es im Interesse

Am 28. Januar verschied nach längerem Leiden Herr

Peter Fahbender

Bürgermeister i. N„ Echternachcrbrllck. Mitglied unseres
HllUptoorstandes.

,,. 2°nge Jahr« hat Herr Faßbcnder in ttcuer Arbeit

'"" die Zwecke und Ziele des Eifelvereins und seiner

°ngeren Heimat in der Westcifel an der Sauergrenze
Lenrbeitet - . . >— —:- "«^ >„ ssüren

halten.
Sein Andenken werden wir stets in Ehren

6
"strichen, den 30. Januar 1928.

Der Vorsitzende: Kaufmann.

Niederschrift

über die Sitzung des HauVtausschusses de«

Eifelvereins am 21. Januar 19<i8

im Saale der «Urmbruft-Schützenbruderschaft inIülich.

Der Borsitzende eröffnete die Sitzung um 4.39 Uhr nachm.

Anwesend waren vom Hauptuorftand: Kaufmann, Vau»
mann, Vigenwllld, Vützler, Nahm, Doepgen. Krawutfchte,
Kümmel, Nick, Bonachten, Wandeslebcn, Weismüller. Wellen»

stein, Zender.
Entschuldigt: Arimond, Bender, Vottke, Gorius, Hen-

seler, Koernicke, Scheiblei, Schulmann, Simon.
Vertreten die Wahloerbände: Ahrweiler, Vitburg, Eus¬

kirchen, Mayen, Monschau, Prüm, Rheinbach, Schleiden. Trier,
Wiltlich, Düren-Jülich, Aachen, Köln, Bonn, Linker Nieder»

rhcin, Rechter Nieocrrhcin, Neubelgien. Die Wahlverbände
Dann und Slllligebiet waren entschuldigt.

Als Gast anwesend: Üandrat Dr. Vurggraef, Jülich. Bürger¬

meister Kintzen und üandrat Vurggraef begrüßten den Haupt-
ausschuß. Nach Dantesworten des Vorsitzenden wurde die Be¬
ratung begonnen.

Außerhalb der Tagesordnung trug der Schatzmeister einen
Bericht über den Stand der Kasse des Eifelvereins vor. Dazu
wurde den anwesenden Vertretern eine gedruckte Ucbersicht über

die von den Ortsgruppen verschuldeten Betrage ausgegeben.

Die Finanzlage der Kasse ist eine bessere als im Vorjahre.

Gehen die von den Ortsgruppen noch geschuldeten Beitrage für
das Kalenderjahr 192? in Höhe von etwa L7U9 NM. ein, so

kann der Verein nicht nur seine Verpflichtungen erfüllen, son¬
dern auch Mittel für einen Teil der in der Tagesordnung vor¬

gesehenen Anträge bereitstellen.
Die Ortsgruppen werden dringend ersucht, die noch nicht

abgelieferten Beitrüge, sowie die Schulden für die bezogenen
Eifeltlllender 1»28 und die Werbeschriften in türzester Zeit an
den Schatzmeister, Amtsgerichts»»! Dr. Vonachten, Aachen, Ka¬

sinostraße 15, Postscheckkonto Köln Nr. «»81, einzusenden. Um
aber die Finanzlage des Vereins nicht zu schwächen, beschließt
der Hauptausschuß, jegliche Anträge von Ortsgruppen, sie von

dem Postbezug des Eifclvereinsblattcs zu befreien oder ihnen
den Mitgliedsbeitrag zu erniedrigen, abzulehnen.
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Zur Tagesordnung:

1, Der Hauptausschuß beschließt, versuchsweise auf etwa
ein halbes Jahr eine Nachrichtenstelle durch den Wahluerbano
rechter Nicderrhein in Düsseldorf einzurichten.

Die Ortsgruppen und die Wahlucrbände, insbesondere auch
die Behörden der Eifel werden dringend ersucht, alle Nachrich¬
ten, die die Eifel betreffen und die von Wert für die großen

Zeitungen außerhalb des Eifelnercinsgedictes sind und dabei
das Interesse an der Eifel wecken tonnen, dieser Nachrichten¬
stelle sofort zuzuleiten, Anschrift: Nachrichtenstelle des Eifel¬
vereins. z. H. Herrn Friedrich Wilhelm Kümmel, Düsseldorf,
Hansahaus.

2. D^r Ausschuß für den Photo-Wetibewerb wird ersucht,
baldigst zusammenzutreten. Er übermittelt dem Vorsitzenden
des Eifeluercins a) einen Vorschlag über eine Anzeige für den

Photo-Wettbewerb in großen Tageszeitungen, Die Bedingun¬
gen im einzelnen werden zweckmäßig den Intercfsentcn und den
Ortsgruppen auf Wunsch zugehen; b) weiter übermittelt er dem

Vorsitzenden einen genauen Vorschlag über die Zahl und Höhe
der Preise, die dem Wettbewerb zugrunde zu legen sind.

Unabhängig hiervon werden die Ortsgruppen gebeten, bis
spätestens zum 1. April d. I. dem Vüro des Eifelvereins, Eus¬

kirchen. Landrntsamt, die bei ihnen schon vorhandenen Licht-
bildaufnahmen aus der Eifel, sowohl aus dem Ortsgruppen-

bereich als auch aus der Gesamtcifel, zur Verfügung zu stellen.
Der Eifclverein benötigt dringend derartige Vilder, damit

bei Einsendung von Aufsätzen für den Eifelt'alcndcr und das
Eifelvereinsblatt der nötige Vildschmuck in größerer Auswahl
zur Verfügung steht. Außerdem sollen die Photos gegebenen-
falls bereits in Mayen bei Gelegenheit der Hauptversammlung
ausgestellt werden.

A, Landrat Licsfcm und Bürgermeister Tüchters werden ge¬
beten, baldigst auf Grund der Aussprache in der Nusschußsitzung
der nächsten Versammlung über die Maßnahmen zur Verbesse¬
rung der Nciscandcntcn in den Eifclturortcn und Sommer¬

frischen weiter zu berichten.

4, Dr. Lpoo (M. Gladbach) wird beauftragt, die Vorarbei¬
ten für ein neues Liederbuch zu beginnen. Das Liederbuch soll

nicht nur allein dem Zwecke des Eifeluercins dienen, sondern
auch für einen größeren Verbreitungstreis bestimmt sein. Bei
der Auswahl der Lieder und bei den Vorarbeiten weiden

Herrn Dr. Spoo auf Vorschlag zur Verfügung gestellt die

Herren! Oberstudicnrat Dr, Schötttc-Lolingen, Oberstudienrat
Dr. Werth-M.Gladbach, Ncttor Biitzlcr-Küln. Krawutschkc-

Düren, Schulrat Grauvogel-Wittlich, Dr. Fcscmcyer-Eustilchen,
dazu ein Fachmann: Herr Docpgen-Eustirchen.

Die Ortsgruppen geben bis zum 1. April d. I. Dr. Spoo
(M. Gladbach) nn, wieviel Stück des neuen Liederbuches sie nach

Ausgabe abzunehmen bereit sind. Auf Grund dieser Angaben

kann die Höhe der anzufertigenden Auflage bemessen werden.
,'>. Der Antrag, den Mitgliedsbeitrag ab 1. Juli um 2U Pfg.

jährlich zu erhöhen, wird zurückgezogen.
6, Auf Grund der gepflogenen Verhandlungen wird be¬

schlossen, für die Jahre 19202? nachträglich im ganzen 100 Mt.
und für das Jahr 1928 ,',0 Ml. als Mitgliedsbeitrag zu zahlen,

womit alle Verpflichtungen als abgelöst gelten sollen.

7. Die Versammlung nimmt dankend Kenntnis von den

Vorbereitungen des am Samstag nach Pfingsten aus Anlaß

des 40jährigen Bestehens des Vereins stattfindenden Jubel¬
festes und bittet, unnötige und kostspielige Ausgaben ^u ver¬

meiden, aber für den Sonntag nachmittag eine Veranstaltung
vorzusehen, die den Zwecken und Zielen des Vereins besonders
angepaßt ist.

Zu der Hauptversammlung wird Ncttor Zcnder als Festes¬
gabe die Geschichte des Eifelvereins im Anschluß an die Fest¬

schrift anläßlich des 25jähiigcn Stiftungsjahrcs herausgeben.

Die Ortsgruppen geben dem Büro des Eifelvereins in Eus¬
kirchen ebenfalls spätestens bis zum l. April an, wieviel Stück

der Festschrift zum Preise von NM. 1.2N sie vorbestellen, damit
die Größe der Auflage berechnet werden kann.

8, Der Vorsitzende teilt mit, daß der Noddcrberg im Ahltal
und die Dauner Maare und Umgebung als Naturschutzgebiet
erklärt sind.

. Die Bemühungen, die Hochspannlcitung des Nhein.-Westf-
Elektrizitätswerkes auf der Linie Merzig—Vullay abzuändern,
damit die Wälder geschont bleiben, sind leidet ohne Eifolg ge¬
blieben.

Die Absicht des Baues einel Drahtseilbahn auf die Lands-

trone bei Ncuenahr wild aufs schälfstc velurtcilt. Dem Re¬
gierungspräsidenten in Koblenz soll entsprechende Nachricht zu¬
gehen,

9, Die von der Wwe, Ttaudt in Bonn geschenkte SteinsamM-

lung ist im Eifelvcrcinsmuseum in Mayen aufgestellt.
Die Verhandlungen mit dem Kreis Adenau wegen Ellich-

tung eines Stcinmuseums werden gutgeheißen.

Das von Herrn Vüchcl-Vonn hergestellte Nelief der Dannel
Manie wild gezeigt und findet allseitigen Beifall.

Der Vorsitzende: Der Schriftführer:

Kaufmann. Wandesleben.

Der Hauvtausjchuh in Jülich.

Von Studienlat v. d. Heydt, M. Gladbach.

„Das eine tun, das andeie nicht lassen."

Diesel Grundsatz praktischer Arbeit beherrschte in stcnkein

Maße den geschäftlichen Teil der Tagung, nicht im Sinne einel

dienenden Allerweltsfreundlichteit im Gegensatz zu starrem Ve-
tonen des eigenen Standpunktes, sondern eines GesamtwillenZ

fül das Gelingen der guten Sache. Dieser Gesamtruille könnte
vorbildlich sein für manche Organisation und fül unfern Oe-

samtstaat. In welchem Parlament läßt sich z. V. der Abgeord¬
nete Müllcr-Mayen nach einer Rede zum Postbezug des Vel-
einsblattes ohne Widerrede vom Vorsitzenden dahin belehren,
daß er nicht geredet hat?

Die Wahl des Tagungsortes mar einmal die ErfülluNs

eines jahrelang gehegten Wunsches del Ortsgruppe Jülich, s^
war anderseits ein Entgegenkommen für die Vertretung, d>e
der Eifelvcrcin gerade am Niederihcin hat.

Als mir am Sonnabend, dem 21. Januar 1928, vom Bahn¬

hof Jülich her in die Stadt einbogen, begrüßte uns in mächte
gen Lettern unser Kampfruf: „Frifchauf!". Die Ausgabe del

Ouartierzettcl in der Kleisspaikasse ließ bei einigen Vertretern
die kühne Hoffnung aufleimen, der Herr Landrat habe einen
Dukatcntopf Wilhelms des Reichen zur Verfügung, um für d>
Tagung angemessene Diäten auszahlen zu lassen. Im Heim de
uralten Sebastianus- und Antonius-Armbrust-SchülM-Brudel'

schaft fammelten sich die Vertreter. In der Schießhalle demente
man mit Staunen die Neihcn blitzblanker Gewaffen, und da
mitleidige Lächeln manches Ahnungslosen wandelte sich in He>ä>
achtung. als der etwa 8Ujährige Herr Anton Rausch Proben

seiner Schießkunst ablegte. (Es sei bemerkt, daß ei ttotz sein«»
hohen Alters einer der besten Schützen ist.) ,. '

Im Fcstslllll eröffnete 2 Minuten vor der angesetzten 3°
unser verehrter Herr Gcheimrat die Sitzung gleich mit ein

harten Probe für das Vorstcllungsuermögcn der Versammlung
— Er stellte sich als „kohlensaure Jungfrau gerade aus Aache
eingetroffen" vor. Herr Bürgermeister Kintzen, der Vorsitzen

der Ortsgruppe Jülich, lobte in seinen Vegrüßungswoiten o
Gastfreiheit des alten Iuliacum und ließ den Worten gleich d
Tat folgen. Für jeden Vertreter mar eine reich illustnel
Schrift über die Stadt Jülich (Monographien entwickln«!! '

fähiger Städte, Verlag Vurckhardt, Berlin) diskret bereit ge>e^
Mit Häubchen geschmückte Iungmädchen kredenzten Kaffee »
Berliner Pfannkuchen mit solcher Ausdauer und Hartncicligle '

daß man nul mit Aufwendung aller Tatkraft ein Körbchen «^
bringen konnte. Die später herrschende dicke Luft im Raum »'
auch darauf schließen, daß Zigarren immer wieder angeb«!

und immer wieder genommen wurden. Herr Landrat Bürgst ^

betonte besonders die harmonische Ehe zwischen Kreis und «t
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und bemühte sich vergebens, Jülich noch zum Eifelgebiet zu
Magen, Die einzelnen Punkte der Tagesordnung rollten kalei¬

doskopartig ab. Die probeweise Einrichtung der Pressestelle
wurde beschlossen und der „wciterbcstehenbleibcnlönnenden Nach¬
richtenstelle Gcmünd" hohes Lob gespendet. Beim Photowett-

bewerb will man das eine tun und das andere nicht lassen,

^tcin zeigte sich auch bereit, Herrn Bürgermeister Töchtcrs Hilfe-
»- "2 zu leisten infolge seines Schreies „Wir wollen aus dem
witsch heraus" (Reiseandenken). Die Vorbereitung des Miihri-
Len Jubelfestes in Mayen legte man vertrauensvoll in die

Hände der dortigen Ortsgruppe, die „kluge Leute in hinreichen¬

der Zahl" besitzt, um dem Fest den würdigen und notwendig

Epischen Eifelcharatter zu geben. Der Hauptschriftleiter des

^ereins, Heu Rektor Zcnder, hat es wieder übernommen,
die Festschrift des Vereins zum 25jährigen Bestehen zu er¬
gänzen und "die Geschichte der Jahre 1913—1928 zu be¬

arbeiten. Recht sehr werden dem Besitzer der Üandskrone die
"hren geklungen haben, als die Versammlung vernehmen
'"uszte, daß der Plan einer Drahtseilbahn wirtlich kein April-

!cherz sein soll. Der Freiherr vom Stein wird sich in, Grabe

herumdrehen. Sehr zur Hebung der Stimmung trug ein Be¬
richt des Schatzmeisters bei, der nach langer Zeit einmal nicht
nur Schwarz in Schwarz malte und damit einen dicken Stein

des Anstoßes „Erhöhung des Beitrages" von der Tagesordnung
Plumpsen ließ. Pünktlich um 8 Uhr hatte die hohe Leitung
„die Ehre und das Vergnügen" (betone Vergnügen), die offi¬

zielle Tagung zu schließen,' vorher jedoch ergriff Herr Notar
-uigcnwald die Gelegenheit, in packenden, begeisternden Mor¬

ien unser aller unwandelbarer Treue zu unserem verehrten
«uhrer Ausdruck zu geben.

Nunmehr kam der Sitzung zweiter und nicht minder wich¬

tiger Teil, gemütliche Nachfeier, Aussprache mit lieben Freun¬

den, von denen leider mancher fehlte. (Weite Entfernung?)

^nr Gasthof Hermes-Hezentiirm folltc das übliche Gastmahlen
ltuufinden. Enge, drangvolle Enge auf der ganzen Linie gaben

dem Schmausen das Gepräge. Der Eellist des Orchesters konnte
3' V. seine volle Kunst nicht entfalten, weil er Gefahr lief, bei

6U gefühlvollem Spiel den Herrn Geheimrat mit feinem Bogen

^ kitzeln. Länge, endlose Länge in der Folge der Gänge, die
"Eugens qualitativ und quantitativ durchaus der Vorstellung
"rtspiachcn, die ein jeder sich von Jülichs Gastfreundschaft ge¬

bucht hatte. Persönliche Aufmunterung durch den Herrn Vur-

5""'eister hatte zur Folge, daß gelegentlich mal wieder e,n
Elches Besteck serviert wurde. Inzwischen hatte das Gros der
"rtsgruppe Jülich Zeit gehabt, sich im Vereinslotal Linken zu
"«sammeln. Die Jülich« haben ein starkes Gefühl enger Zu-
lawnrengehürigteit'und so mar auch dieses Lokal wieder so ge-

?°hlt. daß überall engste Tuchfühlung herrschte. Nicht minder
^"t ist ihr Gefühl der Danlbarteit, und so berührte es doppelt
"Mtuend, daß als erstes Lied die „Teure Zeche" unseres uer-

</?' allbekannten rheinischen Dichters und Eifelfrcundes
M Echrcgcl stieg, der übrigens ein Iülicher Kind 'st- ^"'

a»fe des "" "" ^ >— !„<i«« «,>!^vj»n
r

°lhe,t. wie sehr wir Eifelcr ein neues Liederbuch benötigen.

,. "« Abends schwang man sich noch zu dem selten gehörten

««?. Wandern ist des Müllers Luft" auf. und dann lagen die

seilten Liederbücher unbenutzt. Da zeigte es sich nnt seltener"lari,«!^ ^.! - ^ ^ . „.,» , ' .......... , «:,>>>«,'s,!,lf> ii,'„>itmen.

'° wer an, Nachmittage Ohren hatte zu hören, wird die Ueber-

A'aun» gewonnen haben, daß die Neubearbeitung bei Herrn
^ ^'°° in den besten bänden liegt. Unser Oberhaupt mischte
^ "ach ,,;„,„ ^^ . ^ ^,^ ^^^ ^ Menge nachdem
« '"1 bis dahin im Kreise der Bevorzugten bewegt hatte. E.

N^7"n,erte kurzerhand die Polizeistunde bis zum anbrechenden

trüb?"' """schte stark, daß die herrschende Harmonie me ge°
!tz3 .'«"den möge »nd betonte angesichts der Jülich druckenden

"er?!' "« «°nz besoaders die vaterländischen Ziele des E fe -

dH"^^3° alles hinderte nicht, daß zwei ^r^re er mtt An-

l'u?s""d lernst während der ganzen Zeit m,t Zeu e s Gebet-
°n« ^WlNen. Bald lockten Black Vottom Eharl on und

Man, 5"v°ld-Rhythmc» auf die Diele, wo es kühle. «nd Ostt -

3ie..^''«richte die Lage mit der Schwiegermutter usw. D.
°«er " ^^'" sich verhältnismäßig früh. Wie immer and stch

" °uch hier eine gemütliche Runde der Besseren zusammen.

Man behauptet, ein Jüngling im wallenden Lilberhaar habe
fortgesetzt den unwiderruflich letzten Schoppen gehoben unter
liebreicher Assistenz von Monschau, Ncu-Velgien und dem

unteren Niederrhein. Der Chronist darf nicht verfchwcigcn, daß
beim Abrücken in die Quartiere Neste einer Parallel-Versamm-
lung gesichtet wurden, die inzwischen in einem anderen Lokal

dem Prinzen Karneval offiziell gehuldigt hatten.
Die Bedeutung des Wahlspruches:

„Das gute Alle erhalten,
Am gesunden Neuen sich freuen"

für die einstige Festung, wurde am Sonntag offenbar. Um

19 Uhr verfüinmelten sich die Eifeler im Rathaus, im Eitzungs-
saale, dem ehemaligen Prunk- und Festsaale des Gasthofs „Zum

goldenen Löwen" und ließen Werden und Wachsen der stärtsten
Westfestung des Mittelalters in den Worten eines gründlichen

Kenners der Iülicher Geschichte, des Herrn Beigeordnete» Fischer,
an ihrem geistigen Auge vorüberziehen. Man sah förmlich die

Musikanten auf der Empore zu Quadrillen und Kontre-Tänzen
aufspielen, und bei der anschließenden Besichtigung mag manchen
der blasse Neid gepackt haben angesichts der Amtsstube des
Stndtoberhauptes, Das nächste Ziel des Rundganges war das

Wahrzeichen Jülichs, die Zitadelle mit Schloß. Wuchtig breit

gelagert, hiuter tiefen Gräben trotzig verkrampft, bietet die ge¬
waltige Anlage heute der Besatzung Untcrtunst (11<!9 Mann

Mnrtt mit Rathaus.

bei 999U Einwohnern) und wirkt darum doppelt als Zwing-Uri.

Jedenfalls mutet es seltsam an, wenn in der ehemaligen Schloß-
tapelle, die noch das Zeichen des Erbauers Pasqualini, einen
Ochscnkopf im Fricsbande, aufweist, heute ein Unteroffizier-

lasino untergebracht ist und die ehemalige Sakristei als Schenke
dient. Mir hat die Anwesenheit der ehemaligen Feinde.die

Ltimmnng ziemlich verschlagen, und es mag auch dem Führer,

Herrn Fischer, nicht leicht geworden sein, »nier fremder Kon¬
trolle seines Amtes walten zu dürfen. Von der Zitadelle gings

auf breiter Promenade zum Ucbcrrest der mittelalterlichen Ring¬
mauer, dem Hezenturm. Jeder Fremde ist überrascht ob der

schönen breiten Straßen und Anlagen, die Jülich aufweist, die
in allen Festungen schier unmöglich sind. Ein gütiges Geschick

hat die Stadt 1547 abbrennen lassen und so dem Festungsbau-
meister und Städtebautünstler Pasqualini aus Bologna Ge¬
legenheit gegeben, in Raum und Weite bei der Ncuanlage zu

schwelgen. Der Hezenturm (siehe Abbildung in Nr. 12, Jahr¬
gang 1927 des Eifelvercinsblattes) birgt das Heimatmuseum
der Stadt Jülich. Ihm'galt der Besichtigung letzter Teil.

Außen mahnt der Spruch:
„Auch das Alte war mal neu,

Einst nicht zu entbehren;
Ausgedient, tommt's hier getreu
Wiederum zu Ehren."

zur Ehrfurcht vor der Vergangenheit, und wer sich die enge,
steile, hohe Treppe emporgearbeitet hat. ist betroffen ob der
Fülle des Materials, das emsige Sammelarbeit in den zehn
verschiedenen Abteilungen zusammengetragen hat. Man kann
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der Bürgerschaft nur Glück wünschen, daß sie in Herrn Max

Hermtcs den Mann besitzt, der ehrenamtlich, diesen kostbaren
Schatz vor sechs Jahren übernommen und geordnet hat und

weiter betreut. Man fand es verständlich, daß sein Auge freu¬
dig stolz aufleuchtete angesichts des Geschaffenen, als er uns

aufforderte, nunmehr seine köstlichen Schätze zu besichtigen. Zeu¬
gen aus Jülichs Geschichte von der Römerzcit bis heule, ein¬

schließlich Scparatistenzeit, finden sich streng geordnet nach Zeit
und Fundort. Man hat nur das Gefühl, daß der alte Turm

leider zu eng ist für all die Kostbarkeit. Ist es nicht möglich,
Herr Hermtcs, die Hcze im Holzncrschlag einmal durch ein
modernes Bubitopfhczlein zu ersetzen? Leider war die Zeit
zu kurz, alle Einzelheiten zu würdigen, und Herr Obcrrcgierungs-
rat Weismllllcr fand die rechten Worte. Herrn Hermtcs den

Dank des Vereins auszusprechen. Viele Besucher haben bestimmt
manche Anregung mitgenommen und den Wunsch, bei einem
zweiten, nicht Massenbesuch, sich länger und eingehend dem
reichen Inhalt des Museums zu widmen. Pflege von Heimat-

sinn und Vaterlandsliebe kann durch solche Bestrebungen nur
gefördert werden. Wenn auch manche Etellen die Nase rümpfen

über die allzuvielen Heimatmuseen, die wie Pilze aus der Erde
schießen, ein Gutes haben sie in unserer schnellebigcn Zeit. Tic

sollen uns immer mahnen an unsere große Vergangenheit und
die Kraft geben zu einigem Wollen für die Zukunft.

Landschaft an der Nur.

„Ungegessen" versammelten sich um 12.80 Uhr die Teil¬
nehmer am Rathaus zur gemeinsamen Wanderung ins Nurtal.
Leider beteiligten sich, ähnlich wie in Echünecten, nur wenige
Ortsgruppen an der Veranstaltung. Zunächst ging es in süd¬
licher Richtung nach Haus Linzenich, einer alten Wasserburg,
wo der Besitzer, Freiherr v. Mylius, entgegenkommenderweise

bereitwilligst Aufschluß gab über die Geschichte des Hauses und
seines Geschlechtes. Nächstes Ziel mar Schloß Kellenberg bei
Barmen, wo Graf v. Hocnsuroech, ein Nachfahre Jan von

Werth's, uns die große Halle, eine überreiche Sammlung von
Illgdtrophäcn und die Lchloßtapelle zugänglich machte. Haus
Linzenich wie Schloß Kellenbcrg sind typische Wasserburgen mit
Vorburg und breitem doppeltem Wassergraben. Charakteristisch

ist. daß bei beiden der älteste erhaltene Teil der Turm ist, d. h.
die ursprüngliche Verteidigungsburg, und daß die Wohnburg

erst später angebaut worden ist. Vergleiche mit Nideggcn, Man-
derscheid kamen uns Eiflern ganz ungewollt. Nunmehr gings

in die eigentliche Rurlandschaft. Hohe Pappeln, weile Flächen,

der breit und schnell rauschende Fluß, eine Schafherde fehlte

nicht, das Bild des Niederrhcins. Rufe des Entzückens: „Genau
wie ein Gemälde!" Der Wettergott mar gnädig wie am Sams¬
tag,' es ist zu vermuten, daß die glänzende Regie der gastfreien

Ortsgruppe auch dieses in Auftrag gegeben hatte. An Floßdorf
und Ruidorf vorbei zog die muntere Schar zwanglos gruppiert
nach Linnich. Hin und wieder wurde ein Untergeordneter zur
Audienz befohlen zum Oberleiter. dessen Pedalen nach seiner
Aussage von Kellenberg an nicht mehr recht mittun wollten.

(Leider war dort das Auto aus Prüm schon abgefahren.) In

Linnich, dem Landstädtchcn, das aus dem Besitz der Abtei Prüm
schließlich nach Jülich überwechselte, kehrte man bei Merckcns
ein, wo für Kaffee und Kuchen bestens gesorgt war. Einige

Kenner statteten der Kirche noch einen kurzen Besuch ab; im
übrigen verflog die Zeit zu schnell, und als gegen 4.30 Uhr die

Auflösung begann, die Trennung nach Nord und Süd, nach Ost
und West, bcschlich wohl einen jeden ein Gefühl des Bedauerns,

daß wieder einmal ein harmonisches Eifelueieins-Ltclldichein 3«
Ende war. Letzter Gruß! Auf Wiedersehen in Mayen! Fester
Händedruck, und das Dampfroß vollzog die Trennung.-----------

Alt-Iülich

Alt-Iülich, o du liebe, du schöne, traute Stadt,
Zu singen und zu sagen weißt du von mancher Tat.

Birgst du in deinen Mauern auch keine Fürsten mehr,
Man schuldet dir auch heute noch Achtung, Lieb' und Ehr'.

Ali-Iülich. o du liebe, du schöne, traute Stadt,

Mit deiner schlichten Schönheit, mit Schloß und Esplanad',
Mit Brückenkopf und Wällen, mit Nur und Hezcnturm,

Eroberst du die Herzen dir allemal im Sturm.

Alt-Iülich, o du liebe, du schöne, traute Stadt,

Liegst du auch nicht am Rheine und nicht am Mccrgestad' -^
Was soll's? Gleichst halt dem Vlümlein. das im Vcrborg'ne"

Das nur dem stillen Sucher all' seine Zier verriet. sblllht,

Alt-Iülich, o du liebe, du schöne, traute Stadt,
Wer einmal dir in's Auge recht tief gesehen hat,

Den treibt's ans fernster Ferne zurück zum Strand der Nur ^
Was hast du, trautes Städtchen, ihm angetan doch nur?

Dr. Heinrich Ocllers,

Naturschutz in der Eifel.

Das Verständnis für die Notwendigkeit eines stärkere!!
Schutzes der heimatlichen Natur schreitet in der Eifel elf««'
licherweisc weiter fort. Dem Gebiete des Mosenbergs im Krc!>

Wittlich ist jetzt das der Dauner Maare (Gcmllndencr Maar un°
Weinfeldcr Maar, Totenmaar) und ihre Umgebung im KreN

Dann gefolgt. — Die Minister für Wissenschaft und für La««
Wirtschaft haben durch Polizciueiordnung vom 22. 11. 192? die!
Maare zum Naturschutzgebiet erklärt. In diesem ist bei Stra?
bis zu RM. 15>N oder Haft verboten:

1. jede Veränderung der Erdoberfläche eiN'

schließlich derWasservcrhältnisscdeiMaai°'
insbesondere

a)die Anlage von Steinbrüchen oder San ^
gruben wie überhaupt das Brechen vo
Steinen oder das Graben von Sand,

b)die Wegnahme von Ttcinblöckcn oder <

Entfernung
Grasnarbe:

des Waldbodcns oder de

dieErrichtunguonBlluten.dicgeeignctslN'

das Lündschaftsbild zu stören. Jede 6"'^-
tung eines Baues bedarf daher d e r G c n e 1
migung durch den Regierungspräsident
in Trier,'

das Fcucillnzllnden, Abkochen, Wegwerfe

von Speiseresten, Papicrhüllen und delu^

Den örtlichen Behörden im Kreise Daun sind die "« ,t
freunde der Eifel für ihr Vorgehen zu anerkennendem -"
verbunden.

».
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Was erwarten wir von dem neuen

Liederbuch des Eifelvereins.

Ein Wort an die Ortsgruppen.

Von Dr. Spoo, M.Gladbach.

Bisweilen, wenn man die Gedanken rückwärts wandern
«ßt — man kommt leider sehr selten dazu — wird man mit

«chrcckcn gewahr, daß die Fülle und die Schwere des Erlebten

der letzten Jahre unser Erinnerungsvermögen tiefgehend ge¬
schädigt haben. Unablässig folgte ein harter Schlag dem an¬
dern, und mehr und mehr wurde unsere feine Aufnahmefähig¬
keit abgestumpft. So ist es erklärlich, das; gewisse Zeitspannen

der jüngsten Vergangenheit dem rückschauendcn Blick in ein

dumpfes, traumhaftes Dunkel gehüllt sind. Manch unerfreu¬
liches Geschehen mag auf immer in solchem Dunkel begraben

m"' llnucrgesscn bleiben muß uns jedoch die große seelische
-^ot, in die man besonders nns im Rheinlande brachte, um der
«hischcn Werte willen, die sie in uns schuf. Not führt zusam¬

men. Not zeugt das duldende Ausharren in schweigendem, aber
lestem Glauben an den endlichen Lieg des Herzens gegen die

Gewalttätigkeit der Idee. Diesen Kampf des unbeirrbaren
TUlshaltens, den mütterliche Liebe uns tausendfach uortämpfl

>m Geschehen der Menschheit, ihn kämpften wir Deutsche am

-'lhcin in lreuester Kindesliebe für unsere Mutter, das Deutsch-
Ulm am Rhein. Für die Erhaltung der deutschen
"»ltur kämpften wir. für das deutsche Wort
" « d f« i d a s d e u < s ch e L i c d.

,, D>e Freiheit des Wortes mar beschränkt an allen Enden,

^lnd wollten wir unsere alten, schönen Lieder singen, so mußten

^u uns erst zehnmal überlegen, ob das auch ohne Kerkcrstrafe
"wnlich war. Aber dem rheinischen Deutschen seine alten Lieder

'erl'ieten, heißt neue Lieder schaffen, Lieder von germanischer

leue zur Heimat-und zu den Ufern und Bergen des Stromes,

!ll^n Jahrhunderten Deutschlands Schlagader ist. Wie cr-
ek >> ^" "^ einem Male in besonderem Sinne landauf, land-

der Sängergruß unserer Gesangvereine!

Deutsch das Lied und deutsch der Wein.

Deutsch das Herz am deutschen Rhein!

^nd cin Raunen ging durch die Reihen, erst leise und uor-
! Mg, dann lauter »üd lauter, und dann sang man allüberall.

Unk ^^' ""5 b"" Hunsrück. in der Eifel, am Niederrhein
w weit darüber hinaus die „Nheintrcue", das Lied unseres

^"Ucundes Josef Schrcqel, sang „Mein rheinisch Land" von

Neu? n- ^' "Der Heimat" von Albert Zühlke und viele andere
di-i.^ "°°er. die der gequälten Volksstimmung wuchtigen Aus-
"«« verschafften.

»ilck Ä" ^ Wort- und Tondichter gesungen, was das rhei-

völki^ k in heißem Sehnen erstrebt, es ist gelungen! Unsere

Wnl! "^ kulturelle Eigenart haben wir gewahrt, deutschem
wied "'^ ^°"N die Freiheit — wenn auch noch nicht ganz —

wii ^«kämpft. Aber liege» auch die schwersten Jahre, wie
Unser n^"' sül immer hinter uns. wir dürfen doch nicht glauben.
zu s-1 "lbeit sei getan. Jetzt gilt es. das Wiedergewonnene

<2efa?^" ""d 'N treue Obhut zu nehmen. Noch bestehen manche
r»sctw m ^'t d'e geringste darunter ist das schon ermahnte

New ss "wessen der iiberstandencn Leiden. Hinzu kommt eine
ersch, ° rheinische Leichtlebigkeit. die. teilweise als Reaktions-
!»,/..'">!.'"» auf die vorangegangenen Notjahre erklärlich, sich in

die n^^ Worte darüber gc vrocycn wo.^,.. "—, .^ ""'

dukt^tstellung gemacht, daß in weiteren Ausmaßen dw Pro
künstle".^'' sogenannten'Nheinliedern eingesetzt hat d v°

s"?d '^" °der nationalen Gesichtspunkten "'«, °ngek «nke t
«etiicht °ber bei der Art. wie sie der gedankenlosen M°sse an -
«°u ar"°"en. leicht Eingang finden und dann .'M "n

"b Festbardit geschrien" werden. Solche ..Volkslreder

sind ja schnell angefertigt: Viel Sentimentalität, einige An¬

züglichkeiten, eine Fanfare längst verblaßter Studentenhcrrlich-
tcit und ordentlich Vecherklang, manchmal auch noch eine

„patriotische" Note — fertig ist der ncue Schlager. Amerikani¬
sches Filmmuster! Einer von diesen Vcrscmachern, der beson¬
ders viel Geschmack besitzt, singt: „. . . es soll dem besten Patriot
die Herkunft ganz egal sein, das Weib, der Wein, blond oder

rot, soll'n international sein." So zu lesen in einem von einer
rheinischen Schänke herausgegebenen „Liederhcft"! Gegen sol¬
ches Verschimpficrcn rheinischer Art und rheinischer Sangeslust
heißt es Front machen!

Liederhcfte und Liederbücher haben wir im Rheinlande
übergenug. Brauchbare, weniger brauchbare und schlechte. An

wirtlich gediegenen Liedersammlungen sind wir in Deutschland

nicht arm. Unter ihnen nehmen die Kommersbücher von

Schlluenburg, Herder und Aennchcn.Schumacher sowie das ihnen
verwandte „Liederbuch für deutsche Turner" eine führende Stel¬

lung ein. Der Wanderer und der Freund des Volksliedes greift
mit Vorliebe zum „Zupfgeigenhansl". zum. „Tandcradci", zum

„Spielmann", zum „singenden Quell" u. a. Was uns hier
im Westen fehlt, ist ein Liederbuch, das zwischen
diesen beiden Vüchergattungen die Verbin¬
dung schafft unter Betonung der Belange unse¬

rer rheinischen Heimat,' ein Liederbuch, das

zu bewußter Pflege des guten deutschen Liedes
bei beschränktem Umfang in forgfältiger Aus¬

lese Heimat- und Vaterlands-, Natu.r- und
Wanderlieder, älteste, alte und neue Volks¬
lieder bietet, das den Heimatfreund beim Rei¬

sen und Wandern begleiten und insbesondere
a uch Schulen und Vereine beraten kann. Hier lockt
eine Aufgabe!

II.

Das Liederbuch des Eifelvereins, bisher in zwei Auflagen

erschienen, bedarf der Neuhcrausgade, Die vorliegenden
Schriftstücke, die sich auf das erste Erscheinen vor dem Kriege
beziehen, zeigen, daß die Herren Hinsen und Hoitz eifrig bemüht
waren, das an Eifelliedcrn Vorhandene zu sammeln und dem

Vllchlein das gewünschte Eigengcpräge zu geben. Daß dies

nicht in der Weise gelang, wie man es von dem Liederbuch
eines Eifelvereins erwarten durfte, der nicht an letzter Stelle

auch kulturelle Aufgaben zu löfen hat, lag nicht an den Heraus¬
gebern, sondern am vorhandenen Stoff. Wenn weiterhin der
allgemeine Teil allenthalben spürbar unter dem Einfluß des
Kommersbuches steht, so folgte man damit herkömmlicher

Uebung. Die Anforderungen, die man heute an ein derartiges

Liederbuch stellt, sind andere geworden. Erscheint es schon bei

kritischer Würdigung vieler gern gesungener Studentenlieder,
die lange Zeit als unentbehrlicher Bestandteil aller Liederbücher

galten, nicht zweckmäßig, anders eingestellte Kreise mit oft rein

studentischen Angelegenheiten zu behelligen, so hat insbesondere
die mit der Herausgabe des Zupfgeigenhansl kräftig in die

Erscheinung tretende, aus der Jugendbewegung hervorgehende
Hebung und Pflege des Volksliedes Gebiete erschlossen, die dem

Heimat- und Naturfreund viel näher liegen. Die miedcrerweckte
Liebe zum Volkslied hat alte Peilen gehoben und Anregung

zu neuem Schaffen im Volkston gegeben, und der Wanderbursch
von heute kann zu allen Gelegenheiten aus einem reichen

Schatze seine Weisen ertönen lassen. Da gibt es feine Liedlcin
von Abschied und Wandern, von Liebe und Wein, von Wald
und Berg und Tal, von Jahres- und Tageszeit. Von wandern¬

den Handwerksgesellen, Fuhrleuten und Landsknechten. Von
den Studcntenliedcrn sind uns gleich wertvoll geblieben die¬

jenigen, die vom Wandern und Singen handeln, und vor allem
können wir nicht verzichten auf einige herrliche Vaterlands-
licder, die vorwiegend in studentischen Kreisen gesungen werden
und die in allen guten Kommersbüchern enthalten sind.

Wenn in dieser Weise die vorher geforderte Verbindung

zwischen den beiden Nüchergattungen geschaffen werden soll,
bleibt für unser Liederbuch noch die Forderung nach einem dem
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Charakter eines Eifellicderbuches entsprechenden Gepräge. Wir
wollen auch Lieder von der Eifel singen! Von den im alten

Liederbuch enthaltenen sogenannten Eiftlliedern muß eine An¬
zahl verschwinden. Es handelt sich da teilweise um Gelegen¬
heitsgedichte minderer Güte, die zudem noch auf geliehene Wei¬

sen zu singen sind. Dieser letztere Umstand ist überhaupt ein
Mangel, dem man kräftig zu Leibe gehen sollte! Es ist sehr
verständlich, das; man zu festlichen Gelegenheiten gedichtete
Worte auf fremde Weisen singt. An die Lieder, die in unserer
Sammlung Aufnahme finden sollen, muß man jedoch höhere An¬
forderungen stellen. Und wenn gute Gedichte da sind, die trotz

ihrer Eignung teine passende Weise gefunden haben, so sollte
man sich um eine solche bemühen. Wir werden also in dem

Abschnitt „Eifcllieder" einerseits nur solche brauchbare Texte
aufnehmen, die auch eine brauchbare Weise ihr eigen nennen,

anderseits bisher unnertontc Gedichte im Anhang abdrucken,
auf das; musikalisch bcanlagtc Leser sich zur Vertonung mögen
anreizen lassen. Was an guten Eifelliedcrn im alten Büchlein
enthalten ist, wird selbstverständlich übernommen. Um von die¬

sen nur die beiden besten zu nennen: „Du herrliches Eifelland,
wonnig und schön" von Kasper und „O Lust, das Aug' zu laben"

von Scharbach-Gries. Das neue Büchlein wird aber eine ganz
nette Anzahl sanglicher Eifelweiscn bringen können, ja es wird

in der Lage sein, alle im Druck erschienenen Eifcllieder zu be¬
rücksichtigen, da in dankenswerter Weise sämtliche Verleger die
Genehmigung zu tostcnlosem Abdruck erteilt haben.

Wenn des weiteren in genügendem Maße unsere Flüsse
berücksichtigt werden'), wenn insbesondere eine wirtlich gute —
wenn auch knappe -^ Auswahl von Rhcinliedern geboten würde,
dürfte der Eifeluerein dadurch in der Lage sein, das Lieder¬

buch, das, wie eingangs festgestellt wurde, uns
zur Zeit hier im Westen fehlt, einem über die
Zahl der Eifelfreunde weit hinausgehenden
Kreise ein st gerichteter Volks- und Heimat¬
freunde darzubieten. Es darf in diesem Zusammen¬
hange darauf hingewiesen werden, das; noch Verhandlungen

mit einer ganzen Reihe von Verlegern schweben, die darauf
abzielen, einige weniger bekannte, aber dadurch um so wert¬

vollere, vorzügliche Lieder für unser Vllchlein zu gewinnen. In
gleicher Weise wird versucht, einige Früchte rheinischen Kllnst-
lerschaffcns zu erwerben. Josef Echregel sei nur genannt, dessen
rheinische Lieder (teilweise in den Vertonungen von Necke), in
ganz Deutschland Eingang gefunden haben.

Bezüglich der räumlichen Anordnung und der Aufmachung

sei nur soviel gesagt, daß die buchtcchnischen Angelegenheiten der
erstrebten stofflichen Güte entsprechen sollen. Fügt man noch
hinzu, daß bei entsprechender Nuflageziffer der Preis mäßig ge¬

halten werden kann, so ist in der Hauptsache alles gesagt —
bis auf das Wichtigste -alldiesistgedioschenesStroh,
wenn nicht schon jetzt sofort durch reichlichste

Vorbestellungen seitens der Ortsgruppen l»i»
Nuflageziffcrbestimmtwcldenkann.diellllcin

maßgebend ist für die Verwirklichung der be¬
sprochenen Absichten. Wenn wir von vornherein mit
einer Abnahme von 5000 Stück rechnen können, so bestehen keine

Vedenken, das Büchlein in der besten Verfassung herauszubrin¬

gen. Unser Vorstand hat in den letzten Jahren unter der gei¬
stigen Führung von Herrn Geheimrat Dr. Kaufmann vieles für
die kulturellen Bestrebungen des Eifelvereins getan. Die Ver-
einstassc ist nicht in der Lage, ein übriges zu tun. Zwar soll

ja das Liederbuch in der gedachten Anlage über unsere Kreise
hinaus verkäuflich sein, aber das ist zunächst ein unsicherer

Posten in der Rechnung. Der vorgczeichnete Weg ist also wohl

der einzig gangbare, wenn wir zu dem Erfolg kommen wollen,
den die Sache wert ist, und der unserem schönen Verein nur

zur Ehre gereichen kann. Also, ihr tüchtigen Ortsgruppen, folgt
der Aufforderung des Hauptausschusses') und richtet baldigst

>) Alle verbreiteten Mosel- und Ahrlieder und ein Vrohl-

lied befinden sich unter dem vorhandenen Stoff, der natürlich
hier wie auch bezüglich der Eifellicder gründlich gesichtet wird.

-) Beschluß des Hauptausschusses zu Jülich am 21. 1. 1928.

eure Bestellungen an den Herausgeber, Dr. Svoo, M.Gladbach.
Lllpeitzenderstiaße, der auch noch Anregungen jeder Art gern
annimmt. Als letzter Termin für die Vorbestellungen muß der

15. März gelten. Es darf bestimmt erwartet werden, daß jede
O.-G. mindestens für den dritten Teil ihrer Mitglieder bestellt.
Der Preis wird dann wahrscheinlich noch wesentlich unter

l,50 Mark zu stehen kommen. Wie heißt's in einem alten Wan¬
derlied!

„Frischauf, ihr Wandersleut'!
Es wird jetzt hohe Zeit!

Tut euch nit lang verweilen,

In Gottes Namen eilen!"

.Hl^l ^«^« ^«^l ^«^l ^l^l ^l^l^l ^l^l^l ^»^« ^«^l ^«^l ^l^l ^l ^

Altväterlicher Hausrat.

Von Prof. Dr. I. N. Kenne, Trier.

Seit uralten Zeiten gilt der Herd als Inbegriff der Häus¬
lichkeit, denn er mar im wörtlichen wie im bildlichen Sinne
Brennpunkt des Familienlebens, und daher hat noch heute der

„Herd" im Sprachgebrauch die Bedeutung der Heimstätte. Sein

Platz ist seit langer Zeit in einer Sonderabteilung des Hauses,
der Küche, doch geht seine Bedeutung für das Hauswesen schon
daraus hervor, daß ihm ein verhältnismäßig großer Umfang
eingeräumt ward. Auch war die Küche im Wohnhaus der erste
Raum, den man betrat und durch den man erst zu den anderen

Räumen, der Wohnstube („Stuff" oder „Stoff") und den „Kam¬

mern" gelangte. Deshalb heißt die Küche auch in der Eifel
wie in anderen Gegenden! „Das Haus" („huhß", „Hous"). Sie
war der beliebte Versammlungsort der Hausgenossen nebst

Freunden und Nachbarn. Hier saßen sie abends auf „herd-
stuhlen", einfachen und niedrigen, drcibeinigen Schemeln, «in

das Feuer herum, die Männer ihre „erden Peif" rauchend,
schwatzend, bis es Schlafenszeit war. Die Alten aber saßen
auf dem „Eidel" oder „Scdel", einer seitwärts vom Herd stehen¬

den breiten Holzbank, deren Rückwand, nach dem Eingang der

Küche zu, wohl durch Vrcttcrvcrschalung zum Schutz gegen Luft¬
zug bis zur Küchcndecke erhöht war; dieser Sidcl mar öfters
mit Schnitzereien verziert, hatte beiderseits zwei Armlehnen
und barg unter dem Sitzbrclt holznorrat für die Feuerung

Während die Küche im übrigen mit Platten belegt wal

oder, in einfachen Hausstätten, aus gestampftem Lehmboden be¬
stand, hatte der Herd einen Steinboden. Auf dem Steinboden

des Herdes brannte ebenerdig oder auf niedrigem, die ganze
Breite einnehmendem Sockel das offene Herdfeucr. Hoch übe
dem lodernden Feuer aber öffnete sich der weite Schlund de^

nach oben sich verengenden Rauchfanges, vom Volk „Haasch! ,
„hoaschten" und ähnlich genannt, in dem Speckseiten, Schinken,

Würste und sonstiges Rauchfleisch an besonderen Vorrichtungen
aufgehängt waren.

heutzutage ist dieser Rauchfang und überhaupt die Hel"°
statte mit ihrem Gewände zwar vielfach noch erhalten, aber e

hat hier ein „neumodischer", geschlossener Küchenherd aus G""',
eisen mit Ofenrohr Platz gefunden. Anderswo dagegen ha
man, um Raum zu gewinnen, das Gewände mit Rauchfan«
abgerissen.

Die Mitte der Rückwand der Heidstätte, wo das Fe""
brannte, war eingenommen von einer gußeisernen Vildtase >

„die Tal" oder „der Talen" oder „das Takeiscn" benan'^
Manchmal ist diese Tal oder Talenplatte, welche eine besondc"
Besprechung verdient"), noch an ihrer alten Stelle vorhande ,
aber sie ist außer Dienst gestellt, nachdem der moderne Küchen'

Herd die altväterliche Einrichtung verdrängt hat. Da die 2^",,.

an der Stelle der Herdplatte durch eine dem Umfang der P^.
entsprechende Ocffnung unterbrochen war, so mar Mitteu»

der Wärme des Küchenherdes an die anstoßende Wohnst"
möglich. Um die Ucberleitung der Wärme zu verstärken, w
eine zweite Gußeisenplattc flach in "den Herdbodcn gclcgti .

der Wand hatte diese Platte, über welcher der FeuerM"'
lagerte, zwei Leisten, in deren Zwischenraum die bildgeschw»

Herdplatte aufgesetzt wurde. Vor der Herdplatte lagerte

*) Siehe Eifelkalender 1927, S. 104—106.
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Holzscheitfeuer auf zwei „Vrandroden" oder „Nrandrielen"
(Feuerruten). auch „Fcuerhundc" oder „Feucrböcke" genannt,

einfach geschmiedet, andere hergestellt aus meistens verziertem
Gußeisen, manchmal mit Mcssingzier,

Heber dem flammenden Holzscheitfeuer aber hing der

schmiedeeiserne Kesselhaten, die „H a h l". Am umgekrempelten
unteren Ende der Kahl mar de, drcibcinige. gußeiserne Koch¬

kessel aufgehängt, in dem die Hauptmahlzeit bereitet wurde,
Grumbcre (Kartoffeln). Zopp (Luppe) und Mus. Mittels der
hllhl. über welche der Eifclkalendcr WAi, S. 71 f. genauere

Auskunft gibt, konnte der Kochtopf über dem Feuer je nach
Bedürfnis höher oder niedriger gehängt werden.

Das Hauptfeuer der auf den Vrandruten gelagerten Holz»

scheite lieferte aber auch Abgaben an Glut unter Dreifüße, aus
welche Töpfe gestellt weiden tonnten. Diese Vorrichtungen

hatten, gleich dem Kochkessel, drei Beine oder Füße, damit sie in

der Hcrdasche festeren Stand hätten. Außerdem waren Roste
vorhanden zum Braten von Fleisch oder zu anderem «uchen-
gebmuch. Auch gab es Vrandruten. deren Stander zum Aus»
stellen und Wärmen eines Kesselchens oben korbartig auslief.

Zur Ueberführung von Holzbrand von der Hauptfeucrstelle

nach den Nebenstellen diente die Feuerznuge, zum Anfachen der
Glut der Bläser („Vlieser"). ein langes eisernes Blasrohr,
«essen unteres Ende ge¬

wöhnlich in zwei Zinken
zum Aufstemmen in der
Glutasche ausgerüstet war.
»Er geht, als wenn er ncn

Vlieser geschluckt hcitt",
heißt es noch heute von
"nem steifen Kerl, ob-

!ch°n der Bläser nicht
mehr in Gebrauch ist.

Die Hausfrau sorgte da-

>üt, daß mährend der
Nacht die Glut unter der

beidasche weiter glomm

und nicht verlöschte, denn
t2 war eine Schande, mor¬

bus im Nachbarshaus
Glut zur Erneuerung des

Serien Heldfeuers zu er¬
betteln. Um tagsüber das
«Wier anfachen zu kon¬
neu, war. solange kein

loderndes Feuer nötig

^"> ein fortwährend
uummendei Baumstamm

°°°t Nurzeltnoiren über

"«, Biandrie!) gelegt.

in welchen die ermähnte Vackofentürc führte. An der Hauvt-

wllnd der Herdstätte aber war das Feuerloch für den Stuben¬
ofen, der von der Küche' aus bedient wurde, so daß die Haus¬

frau ihren Platz am Küchenherd nicht zu verlassen gezwungen
war, wenn sie den Stubenofen besorgte.

Der in der Wohnstube aufgerichtete Ofen war in die

nach der Küche zu gelegene Zwischenwand eingebaut. Entweder
war es ein sogenannter Kanonenofen oder ein aus gußeisernen

Bildtafeln zusammengesetzter Kastenofcn. Dieser von der Küche
aus mit Villndstoff gefütterte Ltubenofen war gefräßig und
deshalb im

einen

Eine Eiselstube aus dem Eiselueieinbmu1,eum

einzelnen Feuerbock (Vrand-

.._,,., . Boltsmuud „Holzficsscr" geheißen, er mar aber
gleichermaßen genügsam, da er alles irgendwie Brennbare ver¬
schlang.

Eingebaut war der Stubenofen neben dem „Taten", der

ursprünglich die Aufgabe der Erwärmung der Wohnstube allein

zu erfüllen gehabt hatte. Der Stubenofen war also erst eine
nachträgliche Zutat zur Vervollkommnung der Heizung. Wäh¬
rend anfänglich, seit Aufkommen der gußeisernen Herdplatten

bis wenigstens zum Anfang des 1l>. Jahrhunderts, nur ein von
der Herdplatte geschlossenes Loch in der Wand vorhanden war,
wurde später diese Oeffnung auf der Wandseite der Stube zu'
einer Nische erweitert, die in ihrer oberen Abteilung als Wand¬

schrank eingerichtet wurde und durch Flügeltüren 'geschlossen
werden konnte. Auch die

untere Abteilung hatte

oft Flügeltüren, die aber
alsdann gewöhnlich mit
Gitterwcrk oder anderen

Oeffnungcn ausgestattet
wurden, um die von der

Herdplatte vermittelte
Warme durchströmen zu

lassen. Auch die Rückwand

dieser unteren Abteilung
war von einer „Tat" oder

einem „Taten", also einer

gußeisernen Bildtafel
ganz oder größtenteils
ausgefüllt, die sich an den
Rücken der Heirplatte an¬

lehnte. Von jener Platte
der Nische oder rion der

anstoßenden Herdplatte
heißt die ganze Nische „der
Taten", und hierdurch ist

für jede gußeiserne Herd-
uder Ofenplatte mit

Vildschmuck die Bezeich-

Im Luxemburgischen wie
Schrantnische „Tuleschäf",

An besondere^Stelle. vielfach °n

""° s° leicht greifbar, waren die mächtigen, langstieligen

Knnön un^F ^auf d nen die geschickliche Hausfrau nnt
kühnem Schwung den' Pfanntuchen zu wenden «erstand Z
°« Pfannen gesellte sich die Waffelzange. Sonst'ges K ch.n

2-". h°"° 'ei"e Stelle auf einem °" «"^"'^5 " Sch«t-
Newande angebrachten Brett oder auf der Kannenba ^ („Schot

l°°n") «der auf einem Geschirrschrank mit „Tel^rod H"
W° sich Küchen- und Eßgeschirr aus Kupfer Messing, Zun

den Weingut «der Fayenee und aus

und 5°"eln °us Kupfer oder Messing, den N°p en. Tellern
M Kannen aus ^inn bat die Kriegsnot vor neun bis zehn

z in altübliche Fayen«-G° chnr
U°s «"" Blumen und Bildern hat neumodisch nT^rn
KllL "." Schüsseln Platz gemacht. „Em Schmuckstück d
N """ der Stolz d« Bäuerin" war auch '-das st s 'IN -

2 A,s^scheuerte Butterfaß" (A. Wrede. Eifeler Voltskunde.' Auslage iH?^ s^ ^u^

schliJUich u^' Herdfeuer öffneten sich zwei durch TU«« ver-
L h2"° Dfenlücher. die zum Backofen und '"m Stubenofen
Van^e"' An die Küche und zwar an die Schmalseite der Herd^

""" 'ft «°mlich, vielfach auh!n sichtbar, ein Backofen angebaut.

nung „Tlltcnpllltte" aufgekommen,
im angrenzenden Gebiet heißt jene
d b Plllttenschrank, zusammengesetzt aus dem franzosisch-lothiin

gischen Lehnwort „Tat" und dem deutschen Wort Schaf" oder
Schaff" — Schrank. In den Gefächein des oberen Tatens

wurden dw Milchtöpfe aufgestellt, um mit Ausnützung der
Wärme das Absetzen des Rahms von der Milch und hiermit

die Herstellung der Butter zu beschleunigen. Häufig ist zwischen
der unteren Abteilung mit der Talenplatte und der oberen Ab¬

teil.mg >nit Gefächern das „Veffje" (Nüffchen) eingeschaltet,
verschließbar durch einen Klappdeckel, der nach unten aufge¬

schlagen wurde und zum Schreiben oder Geldzahlen dienen

^""Dieser im vorstehenden beschriebene Talen mit seinem ver¬
werten holzwert blieb also neben dem erst in späterer Zeit auf-
nestellten Ltubenofen weiter bestehen, und da er auch in Zeiten,

wo der Stubenofen kalt blieb, behagliche Wärme ausstrahlte,

wurde seine Nähe von den Alten, die „talelich" „tätlich", d. h.
schwach und hinfällig waren, aufgesucht. Die Ehrerbietung,

die dieser altväterlichen Einrichtung gezollt wurde, spricht sich

auch darin au) daß selbst im neugebauten Haus, unter gänzlich
veränderten Verhältnissen, wieder eine Tatennische in die
Wohnstube eingebaut wird, in deren Unterteil eine Talenplatte
aus alter Zeit Platz findet.
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Halten wir nun weiter in der Wohnstube Umschau, so er¬

blicken wir, außer Tisch, Vank, Stühlen usw., die an der Zim¬
merdecke aufgehängte Stubenhahl oder Lichthahl, ebenso einge¬
richtet wie die Fcuerhahl, doch häufig aus Holz, nicht aus Eisen
gearbeitet. An der Stubenhahl hing das Ocl-Licht, das mittels

der Zähne und des Sperrhakcns der Hahl höher und niedriger
gehängt werden tonnte.

Der feste Tisch mar ein Ausziehtisch, oder seine Platte, die

abgenommen oder aufgeklappt werden kannte, deckte einen Trog,

Tnlenplatte: Kreuzigungsgruppe.

der gelegentlich als „Vackmuhl" (Vackmulde) diente. Die lange
Sitzbant, mit oder ohne Arm- und Rückenlehne, nahm oft eine
ganze Seile der Stube ein. Die Stühle waren einfach, ent¬

behrten aber nicht der holzgeschnitzten Verzierung. Am Talen

stand der Lehnsessel für Großvater („Herrchen") oder Großmutter

Talenplatte: Der reiche und der arme Lazarus.

(„Frauchen"). In wohlhabenden Häusern fand sich auch eine
hohe Kastenuhr. An den Wänden hingen Glasbilder, meist
Veilige oder sonstige religiöse Darstellungen, auch Wachsbilder.
In der Stube war ferner, meist frei, das Spinnrad aufgestellt,

mit dem an den langen Winterabenden noch heute die fleißige
Hausfrau und Tochter und Mägde „drehn um die Spindel den

schnurrenden ^adcn". Und von ihrem Fleiß tündct der „heim¬

liche Reichtum", das in den Leinwandschränten geborgene Haus-
macherleinen. früher auf dem häuslichen Webstuhl in der Web-

kammcr" gewebt. Fromme Sitte war es auch, am Eingang
der Stube ein Weihwassertännchcn aufzuhängen.

In einfachen, alten Hausstättcn findet sich in einer Ecke der
Stube eine Schlafstätte mit Vettgestell und Vorhang, in der
Eifel „Stitz" oder „Stil." genannt. Diese stickige Schlafstelle ist
in manchen Häusern zu einer Art Alkoven umgestaltet und ab¬
getrennt. Sonst dienen besondere „Kammern" als Schlafräume.
Bett, Schränke, Truhen („Kisten". „Schreine") sind mit Schnitz¬
arbeit oder mit eingelegtem Zicrwerk geschmückt, gleich dein

„Taten" und sonstigen Wandschränken, dem Kasten der Stand¬

uhr und dem Kllchcnschiank. Erwähnt seien noch die „Getsch",
eine Wiege, die so leicht gebaut war, daß sie samt dem Kind¬

lein, auf der „Hotte" verschnürt, von der Mutter zur Feldarbeit
mitgenommen werden konnte, sowie der „Gänger" in der Stube,
in welchem das Kind gehen lernen sollte.

Aber zur Vervollständigung der Schilderung altväterlichen
Hausrats wäre noch vieles zu nennen, so der „Kaffeetuppert",
ein eiserner oder kupferner Mörser mit zugehörigem Stößer, der

„Wippup", eine wippende Vorrichtung, auf der der Wasser¬
kessel aufsaß. Vettpfanncn, nämlich Vettwärmer aus verziertem

Messing mit langem Holzstiel, die, mit glühender Holzkohle
gefüllt, unter der Nettdecke hin- und hergezogen wurden, a»ch,
neben dem Spinnrad, das nach seiner verschiedenen Gestaltung

„Vock" oder „Geiß" heißt, die Haspcl, auf welche das gesponnene
Garn von der Spule des Spinnrades aufgehaspelt wird.

All dieser altväterliche Hausrat ist mit der alten Tracht
im Aussterben begriffen, großenteils selbst aus bäuerlichen

Haushaltungen schon verschwunden. An die Stelle sind gctre«

ten „neumodische", durchaus nicht immer zweckmäßigere, noch
weniger haltbarere Einrichtungen und Gebrauchsgegenstände,
Mit dem guten Alten ist leider auch Einfachheit und Biedersinn
abgewandert, denn, so klagt schon der alte Logau (f 1855) in
einem Sinngedicht:

A la mode Kleider. 5 la mode Sinnen:

Wie sich's wandelt außen, wandelt sich's auch innen.

Anspruchsloses Reisen vor hundert

Jahren.

Der Schriftleitung ging von Herrn H. P. va n E mster in

Wehlau, Ostpreußen, eine Abschrift eines Rcisctagebuches seine«
Großvaters, des ehemaligen euang. Pfarrers Jakob v. Emstel

in Roctgen. zu, betitelt „Unsere Bade-Ausflucht
nach Einruhr und Umgebung im August des

Jahres 1853". Es ist dies eine humorvolle Schilderung aus
alten Tagen, welche zeigt, wie man damals unter den be«

scheidenstcn Verhältnissen glücklich und zufrieden war. Aus de»
umfangreichen Aufzeichnungen wollen wir einige Abschnitte hel'

ausgreifen, die für die kulturellen Zustände in der Nordeifel
um diese Zeit besonders bezeichnend sind, so u. a. vom fr eieN
Vad in der Nur, vom Religionsunterricht in
Gemünd und vom kärglichen Ackerbau in dieser
Gegend.

Am 5. August wird die Badereise zur Nur von Roetgen aus

auf einer mit Sitzen versehenen Fuhrtarrc angetreten. Del

Pfarrer wird von seiner Gattin und deren Freundin ElM>^
begleitet. Ein Privathaus einer Familie Becker in Einruhr ge'

mährt den drei Sommergästen 14tägiges Standquartier! vo-n
dort aus weiden Ausflüge in die Umgegend gemacht und Bade

im Rurbache genommen. Vom eisten Bade schreibt der Pfa^l-
„Gegen Abend begleitet uns der Hauswirt!» auf einew

etwas weiteren Ausgange zur Ruhr, indem er mir unterhal

des Dorfes einen geeigneten Ladeplatz zu zeigen verspricht. N<>
gehen durch die Häuserreihe, sodann über Wiesen flußabwäi»

durch's Ruhrbette und gelangen endlich zu der verheißenen Stet"-

Ich bin mit den nötigen Handtüchern versehen und benutz >

nachdem meine Gefährten sich entfernt haben, die herrliche w^
legcnhcit eines erquicklichen Bades unter freiem Hi"""e'
welches Vergnügen ich seit dem Jahre 1827. wo wir, m«'
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Bruder und ich, auf der Reise nach Rügen in der Ostsee bade¬
ten, nicht mehr genossen halte. Ich fühle mich wie neugeboren
und kehre sodann mit den Nebligen, während der Tag steh
neigt, und die malerischen Formen der Berge vom Abcndroth

köstlich beleuchtet sind, in unsere Wohnung zurück,"

Von einem verunglückten Vadc einige Tage später lesen
wir:

„Die Stunden des späteren Rachmittags bestimmen wir zu
einer Vadeparthie. die. was mich und meine Johanna anbe¬
langt, nicht zum llllererfreulichsten ausschlägt. Wir stnd zunächst
über die Wahl des Platzes verschiedener Meinung, und über¬
lassen gegen meine mit Gründen unterstützte Ansicht das gestrige

treffliche' Plätzchen unsern beiden Freundinnen, anstatt das; wir
dasselbe in gehöriger Reihenfolge alle benutzen. >5<h g°bc zu¬
letzt, jedoch unwillig nach und gehe mit meinem Widerpart.
Elmire und Eleonore zurücklassend, tiefer flußabwärts. Die
vermeintliche geeignete Stelle liegt nicht versteckt genug, und
sind, was noch übler. Menschen in der Nähe. Wir kehren un-

«errichteter Sache an den zum Zusammentreffen mit den Freun¬
dinnen verabredeten Ort zurück, allwo^sich d^ewbcn auch bald
darauf, laut singend, und den Ge¬

nus, des jüngsten Bades laut rüh¬
mend, einfinden. Um endlich den¬

noch zum Zweck zu gelangen,

Lehen wir längst dem Ufer und
erleben, Johanna und ich, nach¬

dem ein köstliches Plätzchen gefun¬

den, einen neuen Jammer. Wäh¬
rend des Badens versetzt das Heran¬

nahen einer Karre, sowie einer Herde

Schafe, nebst Hund und Schäfer, ob¬
gleich die Gefahr so groß eigentlich
nicht ist, mein armes Hannchcn in ein
vllnifcheü Erschrecken. Ich rathe ihr.

ruhig im Wasser zu bleiben, jedoch
vergebens. Sie rennt im Badeliltcl

°ns Land, um sich hinter Gebüsch z»

",eibngcn. und habe ich Aermster meine
uebe Not, die entfernter liegenden
Handtücher und Kleidungsstücke hcr-

de'zuschllffen. sowie die erschrockene
"erle nur ewiger Maßen zu beruhi-
g°". A»f diese Weise wird uns allen.

°uch den Freundinnen, namentlich

°der der guten Frau und mir. für

Autc der Spaß, wenn auch in süßem
«uchwusser, verbittert und versalzen"

Ein Ausflug nach Gemiind gibt

sind den ganzen Frühling, Sommer und Herbst hindurch mit der
Zubereitung des Rott- oder Schällandes beschäftigt. Man ge¬
wahrt täglich Felder und Stellen im Walde, von welchen der

Dampf der angezündeten Rasenhäufen emporsteigt, welches,
wenn der Wind günstig, und man nicht vom Geruch der bren¬
nenden Haide belästigt wird, der Gebirgsgegend einen eigen-

thümlichcn Reiz verleiht, indem der blaue Rauch bald säulen-

artig emporsteigt, bald als ein durchsichtiger Schleier sich über

die Höhen lagert und oft am Abend auf den Neigen viele hun¬
dert kleine Feuer erglühen."

In Gemünd besuchen die Sommergäste den Pfarrer Eckertz,
in Schlcidcn Pfarrer Küllenberg. In Gemünd wohnen sie

Sonntag, den 9. August, dem Gottesdienst bei. Höchst freimütig
lautet der Bericht:

„Der Liturgie, welche höchst monoton abgelesen wurde,

folgte die Predigt, die, über den Eid handelnd, in drei Theile
zerfiel. Der Redner hatte es mehr auf eine eischieckende, als

auf eine überzeugende Wirkung abgesehen. Er sprach nach An¬
leitung der Vibelstelle, 2. Mos., zunächst über den wahren Eid

in seinen Eigenschaften, sodann zweitens über den falschen Eid,

.,. „ zu folgender landwirt¬
schaftlich er

Mick ins Rurtal.
Schilderung:

. „Unmittelbar an dicfe Wiesen im Tale schließen sich Gar-
'°n und Getreidefelder, auf welchen Gemüse. Kartoffeln. Nog-

«5»' Hafer, vor allem auch Flachs und Hanf gezogen werden.
w°«^ Nähe der Häuser befinden sich Obstbäume, welche na-

U" U/h Kirschen, jedoch meist von einer kleinen Sorte liefern,
d^'l "n Thale die Felder sehr warm liegen, ist von denselben

°°' "eiste Getreide bereits geschnitten und eingeschcuert. .Auch
3?7« ^" "icht gar so felsigen Abhängen gedeih Hafer und
Annen, oder es ist der Boden mit Haide und Gnister auch m.t

wll^olz. einige Berge ganz und gar mit Waldung be-

v°?l"' Die Aecker sind Wechselland, und ist der meiste Boden
ein ^" Veschasfenheit. daß er nur alle 'wanzig Jahre em oder

»ck«??" mal bestellt melden darf. Soll ei« !°lche° Feld de¬
in ^""°en. ,o wird die Rafendccke losgefchalt. getrocknet und

r°uf ^'" Wfammengeschichtet. welche verbrannt werden, wo-

2 """ die Asche « <-, Dünger über das Land streut. Der

VeN' ^ hier wie eichl einzusehen, ein doppelt mühevolles
be X ^°" begreift es kaum wie die in der Tagesh.tz A
den 3«", "° Nluth aushalten «nd mit großen Vundeln auf

wie a?°? "'er Felder, oft an tiefen Abgründen, «°N'N ^
°uf eben« Landstraße zu Thal schreiten. Die Einwohner

Au,«en. v. I. Schmiy, Nachen.

in seiner Verwerflichkeit und drittens über den falschen Eid in

seinen Folgen. Manche Stellen der Predigt waren von orato-

rischer Wirkung, und leistete der Redner, was den Vortrag, ins¬
besondere was Gesticnlation anbelangt, bei weitem mehr, als

ich nach Anhörung der Liturgie erwartet hatte.

Und weiterhin: ..,<„, <. ,
Nach kaum aufgehobener Mittagstafel lautete es abermals

,ur Kirche und kann ich mir das Vergnügen nicht versagen, den

i^errn Pastor Eckertz auch latechisieren zu hören. Die liebe Iu-
aend welche während des Morgengottesdienstes einiges aus

der Predigt mit einer die Andacht störenden Beweglichkeit nie-

deraeschiieben hatte, wurde zunächst über den Inhalt derselben
befragt allein es zeigten die Meisten, durch ihre auch während der

Kindeilchre nur allzu deutlich hervortretende Unaufmerksam¬

keit daß sie auf nicht vielmehr als auf den Text geachtet hatten.
Der Katechet mußte unablässig zur Ruhe und Ordnung ver¬

weisen Er rannte bald nach dieser, bald nach jener Seite, je¬
doch vergeblich. Die bösen Buben, sobald der Herr Pfarrer den

Rücken gekehrt, waren unverschämt genug, über die Verweise
zu lächeln und Gesichter zu schneiden. Ich mußte mit Gemalt

meinen Ingrimm unterdrücken, war jedoch bei reiflicherem Nach-
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denken zu dei Annahme geneigt, daß an der Unordnung ent¬
weder der Schullchrcr oder der Pastor, oder aber beide zugleich
Schuld seyen. Der Katechet durch sein ewiges: ruhig, ruhig,

war selbst der unruhigste, und verfehlte er durch Rationieren
seinen Zweck, ja, bewirkte er gerade das Gegentheil von dein,
was er im Sinne hatte."

Wir sehen, die damalige Eifcljugcnd besaß nicht mehr
Tugend denn auch die heutige.

Nach 14tagigcm Aufenthalt nahmen die biederen Pfarrers-
leute rührenden Abschied von Einruhr. „Wir trinken noch in

Gesellschaft unserer Wirtsleute den Kaffee, Weil dieselben keine

Rechnung ausstellen wollen, müssen mir unsere Schuld durch ein
freiwilliges Gescheut gutzumachen suchen. Johanna und Elmiie

fügen zu demselben noch einige selbstgefertigte Stickereien, auch ein
Kindcrhllubchen für Frau Becker, die dies bald wohl verwerten

kann. Beim Abschied sind mir alle sehr gerührt, sowohl die Ab¬
reisenden wie auch die Bleibenden. Es weinen die Eheleute

Becker, die Kinder, die Dienstmagd. Wir hätten ganz Einruhr
und Umgebung mit auf die Karre setzen mögen. Es war uns, als
Härten wir allem und jedem ein inniges Lebewohl sagen mögen-'

Kloster Reichenstein

Von Pfarrer Janssen, Imgenbroich (Eifel).

Im oberen Rurtale, etwa eine Stunde von Nlontjoie, liegt

am Eingang in das wildzerklüftete Tal mir seinen vielen far¬
benprächtigen, romantischen Sichten auf einer mäßigen Er¬
hebung, die sich wie ein Riegel in das Tal vorschiebt, im Grü¬

nen versteckt, Kloster Reichcnstein. Sähe man nicht neben dem

Kloster «eichenstem bei Monschau. Aussen, v. Willy

schmucken Tllrmchcn der ehemaligen Klosterkirche den häßlichen
Fabritschornstein, der wie ein Stein gewordener Anachronismus
frech einen langen Finger emporsticckt, hörte man nicht das
Schnaufen der Lokomotive, die mühsam und keuchend das Eifel-
zügele die Höhe hinanzicht, so könnte man meinen, jeden Augen¬

blick müsse ein weißer Mönch hervortreten aus dem Schatten

der Bäume des alten Klostcrgartens.
Diese stille, jungfräuliche Einsamkeit, in der man heute —

Schnaps brennt, mar Jahrhunderte lang eine Statte inniger
Gottuerbundcnheit und frommen Betcns. Herzog Walram III.
non Limburg, Herr zu Nlontjoie und Falkenburg. und seine

Vemablin Jutta schenkten die Burg Richwinstein, die angeblich
von Richwin, einem Hofbeamten Kaifer Karls des Großen, er¬

baut wurde, um die Wende des 13. Jahrhunderts dem Priimon-
stratenscrordcn zur Gründung eines Nonnenklosters und stat¬
teten es mit zahlreichen Gütern im Monljoier Lande aus.

Erzbischof Bruno von Köln besetzte das neue Kloster mit Non¬
nen aus dem Noibeitincrinnenstift in Heinsberg. Sein Nach¬

folger Dietrich unterstellte es dem Abt von Steinfeld. Reiche
Schenkungen in Grund und Boden, Patronate über eine Reihe

von Kirchen bis hin nach Euskirchen und in das heutige hol-

ländisch-Limburg mehrten Wohlstand und Einfluß der neuen
Gründung. Das Kloster erlebte eine verhältnismäßig kurze

Blütezeit; aber bereits im 15. Jahrhundert mar der Verfall
nicht mehr aufzuhalten. Es war wohl von vornherein ein ver¬
fehlter Plan, ..5,1!) molLMSnti olimato" in so rauher Verg-

einsamkeit ein Frauenkloster zu errichten, zumal ein Klostel
adeliger Damen, die den Schwierigkeiten der Natur kaum ge¬

wachsen sein konnten. Als nun Ende des 15. Jahrhunderts
Wafffenliirm die stille Stätte erfüllte
und in den Kämpfen, die sich damals
hier abspielten, das Kloster in Flam¬
men aufging, da war auch mit dein

Untergang des Hauses das Ende del

Niederlassung besiegelt. Wohl erstand
der Vau erneut aus den Trümmern,

aber mit der Frauenniedcrlassung mal
es vorbei, zumal Zucht und Treue 8^

gen die Ordensregel unter den ade¬
ligen Insassen gelitten hatten.

Im Jahre 148? wurde daher del
Konvent aufgehoben, die Nonnen '"

anderen Klöstern untergebracht und

das Kloster mit Mönchen aus del
Abtei Stciufeld besetzt. Eine Zeit dco
Segcus, wahrer, christlicher Kultul-
nrbcit Hub nun an. Aus der stille"
Einsamkeit der Klosterzelle gingen d'°

Mönche hinaus in das Land, die U»'
wissenden zu lehren, den Sterbenden

beizustehen, in dem damals nur Zlve
Pfarreien, Conzen und Limmeraw

aufweisenden Lande eifrige Scelsorg^
arbeit zu verrichten. Die Zeiten reu

giöser Wirren und Neuerungen fände

die Mönche auf ihrem Platz! ,,W^
KiMkiu acl ms tiÄlrersin,' si ^ .

Peter». Monschau. A""» ^duZ nun 0886t" (die gaM
Eifel würde ich zu mir heruberM^

wenn jenes weiße Pferd nicht wäre), versichert der 2ch '

dener Prediger zur damaligen Zeit von den Prämonstrate/
sein. So wurde die Versicherung allergnädigsten WohlM

lens, die der damalige Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm '

einem Schreiben vom 16. Oktober 163« an den Prior -l"'
Helm von Oettercn für die Tätigkeit der Reichensteincr «u

spricht, wohl verdient. Da sie „bey grassierenden PestUentza
schen und anderen gefährlichen Krankheiten, bei Wind u
Wetter und bei Winterszeit, wo manche Teile des Landes «eg

der großen Schneemafsen fast inaccessibel seien", ihr Vestes »

tan in der Seelsorge. und daß es ihnen zu danken sei, wenn "^

selten ein Kranler ohne die Sakramente gestorben sei, vers^
in einer Eingabe an den Kölner Generaluitar der ^°.. ^

Stadt Nlontjoie. Lange Zeit war die Seelsorge der Al'^g
mehr subsidiärer Art, aber später, besonders seit dem ^"^Z
des 17. Jahrhunderts, finden wir sie in den meisten D^n n«
Kirchspieles Eonzen als Pfarrer bezw. als Rektoren, so in ^ .

zen, Montjoie. Kalterhcrbcrg, Höfen. Rötgen. Eicherscheid'. ^
Bau der Kirchen in den vier letzt genannten Orten, die .,^

richtung selbständiger Seelsorgsbezirte ist zum großen T°'l <,-
Wert. Höfen und Eicherscheidt wurden dem Kloster ml°"
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tiert. Schwere Zeiten blieben mich der Gründung der Mönche
nicht erspart; kriegerische Wirren legten verschiedene Besitzungen

des Klosters in Asche, und im Jahre 1548 wurde auch das

Kloster selbst im Kriege des Herzogs Wilhelm von Jülich gegen
Kaiser Karl V. von den Vrabantcrn zerstört. Alle Gebäude
mit der Kirche brannten bis auf den Grund nieder. Das Mut-

terklostcr Steinfcld ließ sich die Wiederherstellung Rcichcnstcins
angelegen sein,' neue Zuwendungen der Herzöge von Jülich in

der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts führten bald wieder
eine Besserung der Verhältnisse herbei; dementsprechend suchte

Reichenstein auch sein äußeres Ansehen zu heben durch Er¬
hebung zur Propstci. Diese Bemühungen führten nach mancher¬

lei Mißerfolgen schließlich zum Ziel, so daß am «. April 1714
durch Urkunde des Ordensgcnerals die Rangerhöhung des

Klosters vollzogen wurde. Der bisherige Prior Cornelius Eört-
Nes wurde am 25. September des genannten Jahres vom Abt

Michael Kuell von Steinfcld feierlich als Propst installiert.
Unter dem 7. Propst, einem Verwandten des ersten, traf

auch Reichenstcin das Schicksal der Aufhebung. Die weißen
Mönche, deren Tätigkeit für das religiöse Leben des Montjoier
Landes so viel Segensreiches geschaffen hatte, mußten ihr stilles,
trautes Heim verlassen uud hinausziehen in die Welt, Die

letzten Mönche von Reichcnstein starben alle in der Scclsorge
in den verschiedensten Pfarreien nah und fern.

„Nxni-mre illiquid no«t,-^ ex 055,w,5 nUnr" (möge uns
aus unseren Gebeinen ein Rächer entstehen), mit diesen Hora-

zischen Worten beschließt Schorn in seiner ..Nitlm 5uc,'n^ seine

Abhandlung über Reichenstein, da er der Profanation der alt-
ehrwürdigen Stätte Erwähnung tut. Als am Sonntag, dem
l>- Juni >92<l, unter großer Beteiligung der katholischen Be¬
völkerung des Montjoier Landes bei Reichenstcin die Et. Nor-

bertustapelle eingeweiht wurde, da schien dieser Wunsch m>i
wahr geworden zu sein.

^^ .«^l ^l^, .s^« ^«^« ^^« >l « ^l^l ^»^» ^e^ ^l^« ^»^« ^^»

Das Eifelvereins-Mllseum im Jahre l92?.

. Die Besucherzahl im vergangenen Jahre betrug 5882 Per¬

Ionen gegen 57W im Jahre 1020. An Eintrittsgeld wurde ge°

h°beu «Person 50 Pfg.. Mitglieder des Eifclucrcins 25 Pfg..

Mitglieder des Gefchichts- und Altcitumsvcreins haben mit
Ihten Angehörigen freien Eintritt ins Museum. Geschlossene

greine zahlen 25 Pfg. uud Schulen 10 Pfg. 5 Person. Im ver¬
gossenen Jahre tonnten den Sammlungen wieder viele, für die

Schichte der Osteifel recht wertvolle Vodenfunde. forme alte
und «euere Kuust- und Gemerbeerzeugnissc zugeführt werden.
^ sind! Uclterc Eteinzeit. Ein 15 Zmtr. langes Feuei-

l^'nmesser. das im Löß (einer Eiszeitbildung) gefunden und
"°n Fritz Giefer Mayen geschenkt wurde.
^ Jüngere Steinzeit. Ende derselben um 2000 vor

^Ilisti Geburt. Zwei kleine graue Steinbeile. Eines davon
'«nd sich bei Ettlingen und wurde von Pater Hoppmann. das

andere bei Kottenheim und wurde von Wilh. May geschenkt
« Halbst ritt- oder älteie Eisenzeit WNU bis 500

,,.^hl. Geb.). Ein Giabfund dieser Periode, der bei E imgen

'Kne kam. schenkte Nndicas Mühlhausen. An del W.ttbendei
^/al,e in Mayen wurde ein Hals- oder Gurschmuck aus Bronze

Kunden, der aus einem spiralförmig gewundenen Draht mit

Hngendem Kettchen besteht. Das Stück wurde von Fritz Veyl

^ei^e n e- »der jüngele Eisenzeit (500 vor bis zur

3n Z^'l«^ Ein Grab dieser Zeit fand man bei Aushebung
Deae ^"'»nindes bei Ettringen. das soweit erhalten, von Jos.

u," >ul die Sammlung übergeben wurde,

deit ^ ' manische Grabfunde aus dem ^ten ^°h un-
°. <b." und dem ersten Jahrhundert nach Ehnst'- Am Am '-

3 unl^^ude in Mayens wo 1924 und 25 schon viele Graber
°een «wurden, h" der Mayener Geschichts- «nd Altertums-
Ku " «"-der g G,^„ ^«deckt. Ein anderes Grab d ee

"an" /°" sich bei Ettringen und wurde von Matth. Acker,
»eschenkt.

Die Hexe von Walvorzheim.

Leonhard Vrcy-Rhcinhausen.

Es ging von Mruid zu Munde:
„Die Alte hat's getan!"

Zum Richter'drang die Kunde,
Da hob ihr Leiden an. . . .

Nun steht sie vor dem Richter,
Der Hezcrci beklagt. . . .

Rings haßerfüllte Gesichter.

Sie wird zur Folter gebracht. . . .
Die Räder ächzen, knarren,
Vor Schmerz stöhnt auf das Weib.
Die Räder ächzen, knarren
Zerrcntcn der Alten Leib. . . .

„Ich Hab das Tier besprochen,
Des Köbcs bunte Kuh,
Den Milchstrom ihr gebrochen,
Ich schloß die Euter zu! . . .
Ein Zischen in der Menge,

Die Vollswut schäumt wild auf!
„Mit ihr zur Felsenenge,

Dort schichtet Holz zu Häuf!
Der Teufel mag sie holen.
Die schwarze Seel' sei sein,

. Der Körper soll vcrlohlen,
Die Ahr schluck ihr Gebein!! . . .

Aus mächl'gcm Scheii^hauZen
Schlägt auf der Flammenschein,

Man sieht die Haar sich raufen
Das arme Mütterlein! . . .

Es schrillt sein irres Schreien
Aufzuckend durch das Tal ^

Doch gibt es kein Befreien
Aus wahngeschürler Q»ilü . . .

Und wo dies einst geschehen

In düstrer Hezcnzcit,
Heut frohe Menschen stehen,
Vergessend Sorg und Leid.
Dort klingen hell die Becher

Zur bunteu Kuh empor,
Schallt froh das Lied der Zecher,
Der deutsche Männerchor! . . .

Selbst Hezlein gibt's, liebfcine, —
Die werden nicht verbrannt.

Sie scherzen beim flammenden Weine
Und halten dich liebend gebannt!

Dann strahlt der Hezenglauben

Ins Herz, so wunderbar! . . .
Du läßt ihn dir nimmer rauben

Am Ufer der rauschenden Ahr!

Römische Zeit (. bis Ende 4. Icihrh.)

Ein flührömisches Grab wurde bei Kanalcirbeiten an der

Stehbachstr. in Mayen gefunden und von der Stadtverwaltung

für die Sammlung übergeben.
" Von Glubcndireitor Heinrich Pickel, Kottenheim, wuide ein

in der Traßgrube Idylle bei Kruft gefundener Altai, der dem

Herkules Sazauus, dem Gott der Steinbrüche gewidmet ist, von
einer Abteilung der Legion 30 und ein Inschiiftstein dei Eo°

Horde 26 geschenkt. Im Frühjahr hat der Verein an den V'ellei-
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bergen einen keltisch-römischen Tempel aufgedeckt. Es handelt
sich um einen jener fast quadratischen Tempel mit Eella und
offener Säulenhalle, wie diese bei Pesel, und Nettershcim frei¬

gelegt wurden. Wie die gefundenen Inschriftsteine und der Rest
einer Kultfigur lHand mit Fruchtkorb) bezeugen, war es ein

Tempel der Matrone (Muttergöttin), der den gefundenen
Schmuckstücken und Münzen nach von dem letzten Jahrhundert
vor Christi an. bis zum Ende der Rümcrzeit bestanden hat. An

der Straße Mayen—Kottcnheim fand sich ein Steinlistengrab
von l,18 Meter Länge und NM Meter Breite mit IL Zmtr.

dickem Deckel. Im Innern stand eine 28 Zmtr. hohe doppcl-
hentclige Glasflasche, die die Leichenbrandrestc von einem Kinde

und einer erwachsenen Person enthielt. Der Rest eines Weidcn-

törbchens enthielt ebenfalls Lcichenbrand, Durch die beige-
gebcnen Münzen von Trojan und Hadrian, konnte das Grab
als dem 2. Iahrh. angehörend bestimmt werden.

Der ganze Fund wurde von der Firma Fr. H. Michels ge¬
schenkt. Eine schöne Bronzemedaille vom A n < o n i n u s P i u s,
die an derselben Straße gefunden wurde, schenkte Jos. Krutwig.

Für die Sammlungen in den oberen Stockwerken wurden

teils erworben, teils geschenkt: 2 Oclgemcilde von Kunstmaler
Piitzhofen, Von», darstellend Schuld an der Uhr und Ulmer
Maar. Kunstmaler Drewes Obcrmcndig schenkte ein Oclbild,

Maria-^aach, Heinrich Voll, Mayen, schenkte eine Holzplastik der

Renaissancezeit. Erworben wurde eine Gcldliste des 18. Jahr¬
hunderts mit schönen Eiscnschmicdearbcitcn und eine Urkunde

mit einem 15^ Zmtr, im Durchmesser haltendem Siegel von
Kaiser Leopold aus dem Jahre 17!>l. Geschenkt wurde ein in

Holz geschnitztes Wappen der Familien von VUrreshcim und
von Warsberg und sonstige kleine Sachen.

Peter Hörte r.

Armut.

Ein Manöuerbild aus der Eisel,

Von einem ehemaligen Sanitäter,

Der Sommer des Jahres 189«! ging allmählich zu Ende:

in die Ratur und in die fröhlichen Arlilleristenherzen zog
Helbststimmimg ein ^ Manöver! Heute noch wurden die „über¬
flüssigen Brocken" adgegebeu, und morgen geht's weg, weg von
der großen Stadt mit dem ewigen Dom und hinaus in die

Eifel — ins Mnnöner! Wie so ganz anders klingt heute das
Liedchen, welches eine mit Geschützrcinigen beschäftigte Mann¬

schaft anstimmt: „Köln am Rhein, du schönes Städtchen, Köln
am Rhein, du schöne Stadt." Ist es nicht Schwanengcsang?
Ja. jetzt höre ich es deutlich, die Stimmung schlägt um und —

Ruhe herrscht auf der ganzen Linie! Man hört nur noch halb¬
lautes Sprechen, hier und da kurze Befehle der einzelnen Ge¬

schützführer — der Feldwebel sieht die blitzsauber gereinigten
Geschütze nach und dann — abtreten, morgen geht's in's Manö«
ver. in die Eifel!

Und der neue Tag kam! Heller Sonnenschein lachte über
Stadt und Land, als der Fußmarsch angetreten wurde. Hinaus

ging es in Gottes schöne Welt — die Herzen auf, Gottes Frie¬

den hält Cintehr! Bonn, Remagen, Andernach, Mayen, Kcl-
berg, Gerolstein, Prüm — alles Zeugen tausendjähriger Ver¬
gangenheit — wurden bewundernd oder nach kurzer Rast durch¬

zogen. An letzterem Orte war die Unterkunft auf zwei Tage
bemessen — es sollte die letzte Station auf unserer diesjährigen

Manönerfllhrt sein. Von jetzt ab wurde keine Ortsunterkunft
mehr bezogen, sondern nur noch biwakiert. Der Weg führte uns
von hier aus in die sog. Tchneeifcl — Richtung St. Nith—Mal-

medy. In der Gegend bei Kaltcrhcrberg fand das erste Biwak
statt und hier wurde ich Zeuge einer geradezu grenzenlosen
Armut. Ob letztere durch eigene Schuld? Diese Frage habe
ich mir nicht vorgelegt, kann also auch keine befriedigende Ant¬
wort darauf geben, vermute aber, daß. wie so oft, auch hier

die Wahrheit in der Mitte liegt: Durch eigene Schuld und
fremden Eigennutz!

Gegen 4 Uhr nachmittags rückten wir in Viwakstcllung ein,
ich befand mich beim Stabe des Bataillons nnd erbat vom
Herrn Adjutauten die Erlaubnis, zum nächste« Ort gehen zu

dürfen, um Eier einzukaufcu. Herr Leutnant W> ein freund¬
licher junger Offizier, gab sofort sein Einverständnis hierzu, in¬
dem er sagte: Bitte, Sergeant . . ., bringen Sie mir ein paar

mit", was ich freundlichst versprach. Obwohl ich das Dörfchen

sehen konnte, war es doch noch ziemlich weit dorthin, und ich
beschloß, gleich im ersten Hause Nachfrage zu halten. Da die
vordere Tür verschlossen war, ging ich auf den nicht umfriedig¬
ten Hof und sofort durch die Hoftür in den Flur. Im Raunic
rechts hörte ich Geräusche, doch wurde mir auf mein Klopfen
nicht geöffnet. Als ich dennoch eintrete, schlagt mir ein stechen¬

der Rauch in die Augen, auf dem Boden lauert eine vergrämte,
noch gar nicht alte Frau und wärmt sich an dem in der Mitte
des Raumes in einer Vertiefung brennendem offenem Holz-
fcuer, llcbcr dem Feuer hängt an einer langen, eisernen Stange

ein schwarzgcräucherter eiserner Kessel, in dem Wasser brodelt.

Der Rauch soll durch einen weiten Kamin und weiterhin durch
ein Loch im Dache abziehen, was offenbar nur sehr unvollkom¬
men geschieht, denn der ganze Raum ist schwarz geräuchert, einige
Soldatcnbilder, die an der Wand hängen, sind kaum als solche

z» erkennen. Beim Eintritt bleibe ich nnwilttürlich stehe», erst
als sich meine Ueberraschung gelegt und meine Augen sich in
etwa an den Rauch gewähnt haben, gehe ich auf die Frau z»

und rede sie an: „Guten Tag! Frau, haben Sie vielleicht einige
Eier?" Darauf sieht mich die Frau mit ihren vom Rauch ge¬
trübten und entzündeten Augen groß nn und jagt: „Erst holen
Sie mir die Hühner und nachher fragen Sie nach Eiern.

Staunend frage ich, wer holte Ihnen die Hühner?, worauf die
Frau leidenschaftlich auffährt: „Sie, Sie, wer anders als Sie,

Ich begriff sofort, daß hier nur ein Irrtum vorliegen tonnte,

doch noch che ich Zeit zum Antworte» fand, setzte sie, ruhiges
geworden, hinzu: „, . . oder sind Sic nicht der Gerichtsvoll¬
zieher?" Die letztere Frage klärte alles auf. Ich setzte der

Frau auseinander, daß ich Soldat wäre, mein Truppenteil aber,
Fußartilleric aus Köln, jetzt hier manüvericic und sogar n>

nächster Nähe Viwat beziehe. Ich wünschte nur einige E^r

zur Stärlung und gegen sofortige Bezahlung. Die Frau erhob
sich sofort und erbot sich, die Eier in der Rachbaischaft zn holen,

wenn ich ihr Geld geben wollte. Ich gab ihr mein letztes -^
1 Mark - , mehr hatte auch ich nich!, da am nächsten Tage

Lühnuug sein sollte. Unterdessen wälmte ich mich am Fe«^
und besah mir die überaus ärmliche Wohnung. Hausger«'

war fast tcius vorhanden, in einer Eckc standen auf einer Vi«
einige Teller und Schüsseln, darunter auf der Erde noch c>n
eiserner Kessel und eine Bratpfanne, in einer anderen Ecke, a/°
seits vom Fener, lag Stroh — gewiß das Nachtlager der ^
milie! A» den Wänden, die ehemals weiß getüncht waren,

hingen einige billige Bilder und die ärmlichen Kleider, "'

nicht gerade gebraucht murdeu. Bei meiner Betrachtung, ^

eine derartige Behausung auch noch eine menschenwürdige Wo^
nung darstelle, beschloß ich gleichzeitig, das Geld, welches !"l
zurückbekommen würde, der Frau zu belassen Jetzt eben tlN

sie hcrei.n, in der einen Hand, vor der Brust haltend, sechs E>e^
in der anderen das zurückbekommene Geld, Während ich '^
noch zurede, dasselbe für ihre Bemühungen zn behalten, sse«^
die Tür wieder auf und herein tritt ein blasses, krankhafte^

Kind und fragt: „Mutter, hast du die Eier für mich geholt.
Mit meiner Fassung mar es vorbei. Ich sage, ja, Kind, v>

Eier sind für dich und das Geld ist für die Mutter, und dave

habe ich auch schon die Tür gefaßt und bin draußen. Schnelle >

wie ich gekommen, bin ich wieder im Lager, und meine Kc>M^
laden sind gerade dabei, abzulochen — Erbswurst mit Buch! «
fleisch! Gern beteilige ich mich am Kochen und am Esse«, a

Eier allerdings muß ich jetzt verzichten, aber das Gefühl, e
gutes Werk getan zu haben, ist köstlicher als der schönste Eie
kuchen! Dein Herrn Leutnant und Balaillons-Adjutantcn ""

meldete ich. „daß Eier beim besten Willen nicht zu haben 6
wesen wären", was dieser allerdings etwas kopfschüttelnd a
nahm.
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Ein eigenartiger rheinischer Fastnachts¬

brauch in Jülich.

Weltkrieg und Revolution haben leider so manchem urge-

lunden deutschen Volksbrauch den Tadcsstoß «ersetzt, uinso nrehr
w»ß »„an sich freuen, daß sich wenigstens in Landstrichen mit
vorwiegend Ackerbau oder Viehzucht treibender Vcuölkcrung im

tilgen Zeitalter der Jazzband-Musik und der Eharlcston-
epidcmie noch alte Voltsbräuchc als lebensfähig erwiesen haben.

Nicht mit Unrecht ist die heutige Kreisstadt Jülich, die einst-
Mals als Residenz des machtvollen Iülicher Dynastcngcschlechts

weit und breit einen bedeutenden Ruf genoß, stolz darauf, daß
ne seit vielen Jahrhunderten einen Fastnachtsbrauch auch heute
noch nach alter Sitte alljährlich feiert. Dieser einzigartige

Krauch, der ebenfalls wie viele andere durch Krieg und Nach¬
kriegszeit eine Unterbrechung erfuhr, erlebte 1325 seine festliche
Reugeburt. Er besteht in einem am Fastnachtsdienstag statt¬
findenden Umzüge durch die Stadt mit einer mannsgroßen
Strohpuppe, dem sogenannten „Lazarus Stroh-
wanus". Dieser „Strühmann" wird nicht, wie dies noch bei

ähnlichen Festen der Fall ist. verbrannt (z. V. beim „Sechsc-
lauten" in Zürich, einem alten Frühlingsfcst), sondern er wird
°m Schluß der Feier in die Nur (die Schreibweise Roer ist

falsch!) „geprickt". Dieses Ertränken der Fastnacht steht
unter den erhaltenen Fastnachtsbräuchcn wohl ganz vereinzelt
°a. Schreiber dieser Zeilen war vor dem Kriege wiederholt

Zeuge dieser interessanten Lazarus-Leichenfeier. Ein Vorrcitcr

^öffnete den Umzug. Hinter ihm folgte ein großer, mit zwei
Pferden bespannter Leiterwagen, auf dem der Vorstand der
heute „och bestehenden Lazarus-Strohmanus-Gesellschaft und
eine Musikkapelle thronte. Dann tauchte die Hauptnummcr des

^uges auf: mehrere als Vnucrn verkleidete Laznrus-Vrüdcr
Öligen aus einem großen Plantuche den Strohmann. Eine be-
Uachttiche Anzahl weiterer Lazarus-Brüder, ebenfalls als Vali¬

en verkleidet in blauen Kitteln, langer Zipfelmütze und buntem

Halstuch, eskortierten den Zug, wobei sie in den Händen riesen¬
lange Vesen trugen. An fast allen Straßenkreuzungen wurde
nun der „arme Lazarus" haushoch in die Luft gcprickt. Hier-
"°l sang man unter Musikbegleitung das Lazarus-Lied,

°«5 zweifellos schon in früheren Jahrhunderten bei dieser Lei-
Mnfeier der Iülicher Fastnacht angestimmt worden ist. Das
langsam und litaneicnartig gesungene lüklicd hat im Laufe der

Zeiten vermutlich nur kleine Veränderungen erfahren. Die
Fuss
wurde

ich

ung, „ach welcher es in den letzten 5ll Jahren gesungen

möge hier festgehalten werden:

^lls Lazarus gestorben war,
" weinte die Anna, Susann«.

Da

Die Echmitzcminna, die Philippina.

^a rüde (rote) Jakob, da lös d« Vcrg crop,
A° steht e Wietzhus. wie c Schelderhus.

A° tütt die Mahd (Magd) cruß. die hält da Vessem (Vesen)
"ls Lazarus gestorben war." IM de Fuuß —

„Hierauf fragte der wißbegierige Vorsprechet: „Was hat

^"»5 mit auf die Welt gebracht?" Antwort des Ehors:

«Urs! ^"stenbcin." Eine richtige Erklärung für dieses Wort
N,,I^ lllum gefunden werden! vermutlich wollte der Ehor dem
de, 5"'" hiermit eine schwer zu knackende Ruß auftischen. Nach-

be'n°e.l Norsprecher dann gesagt hatte: „Also hat das Gerstcu-
sina.«,!° ^alt eines Menschentürpers! drum lasset uns alle
3lln,« ' "lcholl dreimal hintereinander das Lied und der 2a-

u,^ "uide unter einem Tusch der Kapelle dreimal „geprickt
""t den Vesen der Ehrengarde aufgefangen.

tüuf/i. ^" bie Iülicher Ulkbrllder wie in diesem Jahre auch

»ll,än,s'3""u nach der Sitte ihrer Vorfahren die Fastnacht

"°"u Z,' ^ bei Nur e
°'° Treue halten!

all!^" »"reu ,
u,^""!ch in der Nur ertränken und ihrem Lazarus Stroh-

Dr. H.' Oeller s.

Die Revolution in Vütgenbach i. 1.1848.

Von W. Venkcr, Aachen.

Der Aufsatz in Nr. 19 des Eifeloereinsblattes von 1926

„Revolution 1848 in der Vifcl" weckte bei mir Erinnerungen
an eine Aufzeichnung in der Ortschronik von Vütgenbach aus
dem Jahre 1848, die wörtlich lautet: „Wenn nun zwar über¬
all Unruhen eingetreten sind, so ist jedoch der Kreis Malmedy
davon befreit geblieben. In Vütgenbach hat sich jedoch am

2. April ein lächerliches Ergebnis vorgetragen, welches mehrere
Ortschaften und sogar Malmedy in Bewegung gesetzt hat."
Uebcr dieses Ereignis hat mir der im Januar 1926 im Alter

von beinahe 97 Jahren verstorbene ehemalige Vcigcordnete der

Bürgermeisterei Vütgenbach, Sebastian Küpper aus Nidrum,
im Jahre 1924 gelegentlich eines Besuches meiner alten Heimat
folgende Aufklärung gegeben.

Die Einwohnerschaft von Vütgenbach mar damals in zwei
Parteien gespalten gewesen. Die allenthalben in Preußen
vorgekommenen revolutionären Unruhen hatten wie in anderen

Eifelortcn auch in Vütgenbach Widerhall geweckt. In geheimen
Zusammenkünften, die unter Führung des einflußreichen Guts¬
besitzers und Kaufmann Josef Schumacher stattfanden, war be¬

schlossen worden, auch in Vütgenbach sich an dem Umsturz der
bestehenden staatlichen Verhältnisse zu beteiligen. Der ent¬

worfene Plan war geheim gehalten worden, bis am Morgen
des 2. April die deutsche Fahne vom Kirchturm in Vütgen¬
bach geweht hat *). Ein großer Teil der Vevaltcrung hat diesem
Ereignis zugejubelt. Gruppen von Leuten sind singend durch
die Straßen gezogen, und in den Wirtschaften ist das Ereignis

durch Trinkgelage gefeiert worden. Die jungen Leute haben
aus Pistolen geschossen, die im Geschäft Schumacher gekauft wer¬
den tonnten. Die andere Partei in Vütgenbach, deren Führer
der Vcsitzcr Peter Franu Ehauet (später nach Amerika aus¬
gewandert) und der Tierarzt waren, hat nunmehr einen Gegen¬

zug getan. Ehavet ist nachmittags auf einem Pferde zur Kreis¬
stadt Malmedy geritten, um den Landrat über die Vorgänge in
Vütgenbach in Kenntnis zu setzen, damit er Gegenmaßregeln
treffe. In Malmedy hat damals eine Kompagnie Soldaten
gelegen, die marschbereit gemacht worden ist, um die Revo¬
lution in Vütgenbach niederzuschlagen. Der Befehlshaber der
Truppe hatte schon befohlen, daß tüchtig dreingehauen werden
solle. Der Landrat Baron von Montigny hat das Militär aber
vorläufig anhalten lassen und ist vorerst selbst nach Blltgcnbach

gefahren, um sich persönlich über die dortigen Vorkommnisse zu
unterrichten. Zu später Abendstunde ist der Landrat in Vütgen¬

bach angekommen, woselbst der Führer der Revolution, Kauf¬
mann Josef Schumacher, sich bereits zu Vett begeben hatte.

Schumacher ließ dem auf ihn wartenden Landrat sagen, wenn
er ihn zu sprechen wünsche, dann möge er zu ihm kommen. Das
Ergebnis der dann erfolgten Aussprache unter vier Augen ist

nicht überliefert. Die Revolution in Vütgenbach war aber zu
Ende. Ein Nachspiel hat sie in der gerichtlichen Bestrafung

verschiedener junger Leute aus Vütgenbach wegen Verllbung
groben Unfugs und verbotenen Schießens gefunden. Die be¬
treffenden jungen Leute erhielten mehrtägige Gefängnisstrafen.

Auch Schumacher wurde gerichtlich belangt, vom Gericht in
Aachen aber freigesprochen. — So endete die revolutionäre Be¬
wegung in Vütgenbach auf eine ungefährliche Weise, obschon
sie, wenn nicht der besonnene Landrat von Montigny eingegrif¬
fen hätte, für die Beteiligten durch das Dazwischentreten des
Militärs, leicht einen folgenschweren Ausgang hätte nehmen
können.

") Es ist interessant zu erfahren, daß der großdeutsche Ge¬
danke in jener politisch bewegten Zeit in dem Eifcldorfe Vüt¬

genbach schon Wurzel gefaßt hatte. Dieser Gedanke, der damals
die deutschen Patrioten beseelte, ringt heute nach 89 Jahren

noch um seine Verwirklichung, wird aber in wohl nicht allzu

">)»

"^ "^ ^ ^ ^^ ^ ^ ^ ^^ ^ ^

crner Zeit durch den Anschluß Deutsch-Oesterreichs an Deutsch¬
end sein Ziel erreichen. Auch das „revolutionäre Ereignis"

am 2. April 1848 in Vütgenbach ist von diesem Gesichtspunkte
aus zu verstehen und zu beurteilen.
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Gefckrlcktlicke M ittellungen

vom Verein für geschichtliche Landeskunde del Rheinland« in Bonn

Vom Lehnshof der Abtei Prüm.

Die im Jahre 721 als Familienstiftung der fränkischen

Edclfrau Vertrada, der späteren Gattin des Frankenkönigs

Pippin. gegründete Abtei S. Salnatoris zu Prüm, hatte schön
früh durch königliche Gunstbezeugungen einen ansehnlichen
Güterbesitz, der sich infolge der bevorzugten Stellung, die der
Abtei durch die Verleihung der Immunität eingeräumt mar, auch
durch private Schenkungen oder Uebertragungcn dauernd ver¬

mehrte. Um den Kern dieser Besitzungen, die im alten Ca-

rosgau und dem Nannforst von VIeialf ein ziemlich geschlossenes,

abgerundetes Gebiet darstellten, lagen weitere Güter zerstreut
weit über die Eifel hinaus im Süden bis in die Gegend von
Mannheim, im Westen bis an die Grenzen der Bretagne und im

Norden bis an die Zuydersee. Die Blütezeit der Abte! ist die

Zeit der sächsischen und salischen Kaiser, die in den geistlichen
Herrschaften, den Bistümern und Klöstern, die sicherste Stutze
des Kaiser- und Reichsgedantens sahen gegenüber den Sonder¬
bestrebungen der Fürsten und den einzelnen landschaftlich gebun¬

denen Stämmen. Im Zusammenhang mit ihrer Reichskirchen-

politik wandten diese Herrscher den Bistümer» und Abteien ihr

besonderes Augenmerk zu, beschenkten sie freigebig und schützten

sie gegen die Uebergriffe der weltlichen Großen, Die Ausstat¬
tung der Bistümer und Abteien mit königlichem Grundbesitz, die
Entwicklung zu großen machtvollen Grundherrschaften, die Ver¬
leihung der königlichen Immanilöt und zahlreicher anderer Ho-

heitsrechte, wie Markt- und Münzrecht, geschah jedoch nicht ohne
die Forderung von Gegenleistungen. Kircuengur galt nach den
Anschauungen der Zeit als Reichsgut und seit dem lN. Jahr¬

hundert, vielleicht auch schou früher, bestanden die Reichsheere
vorwiegend aus den Truppen. M'.lche die Neichslirchen aufzu¬

bieten hatte». So stellte die Abtei Prüm sür den Feldzug Kai¬

ser Ottos II. nach Italien im Jahre 98! nicht weniger als 40
schwerbewaffnete Reiter (loricat'l Wir gewmncn einen Be¬

griff von der Bedeutung der Ab^ei Prüm, wenn wir gegenllber-
halten, daß das Erzstift Mainz IM Reiter, Trier nur ?N und
andere Bistümer sogar weniger Mannschaft stellten als Prüm.

Da nun die Mönche nicht selbst den Kriegsdienst leisten tonnten,
mnßten sie, um dem Kaiser stets die geforderte Anzahl von Ge¬
wappneten zuführen zu können, sich Ritter zum Kriegsdienste
verpflichten, und das geschah in der Zeit überwiegender Natural¬
wirtschaft nur in den Formen, die das Lehnsmesen ausge¬
bildet hatte.

Nachdem einerseits durch die gewallige Ausdehnung, die das

fränkische Reich gewonnen hatte, die allgemeine Wehrpflicht der
freien Volksgenossen illusorisch geworden war, andererseits die
Kämpfe gegen die Rciterheere der Araber und Ungarn gestei¬
gerte Ansprüche an Ausrüstuug und Bewaffnung der Krieger

stellten, gewann der König oder Fürst kriegsbereite Mannen nur

durch Ausstattung mit entsprechendem Grundbesitz, von dessen
Ertrag jene Mannen Pferd, Rüstuug und Verpflegung sowie

den Unterhalt der Familien bestreiten konnten; er übertrug
ihnen ein Lehen (beneficium oder fcodum) gegen die Verpflich¬
tung zum Kriegs- und Reiterdicnst unter Vorbehalt seines

Eigentumsrechtes. Bei der starten Inanspruchnahme des Kir-

chengutes für die Wehrkraft des Reiches mar bei weitem der

gröszte Teil desselben als Uehen ausgegeben. Auch Prüm war,

je mehr der Abt. der als Rcichsfürst galt, zum Dienste für das

Re,ch herangezogen wurde, desto mehr verpflichtet, ritterliche
Lehnsleute zu halten und Gut an diese auszugeben. Der Ge-
samtbesitz von Prüm zerfiel in die terra indominicato. (herren-

land). deren Erträgnisse dem Abt und dem Konvente zuflössen
und in die terra infeodata, die an die Lehnsleute oder Vasallen
gegebenen Teile des Grundbesitzes.

In das Lehnswesen, das nach der Umwandlung der karo-

lingischen Aemter in Lehen die Grundlage des Reichsstaats-

rechts geworden war, und die mittelalterliche Gesellschaftsold«
nung beherrschte, wurde auch die Vogteigewalt hineinbezogen,

die eine geistliche Herrschaft wie Prüm, die durch Immunitiits»

Verleihung aus dem Grafschaftsuerband herausgehoben war und

eigenes Gericht hatte, an Personen weltlichen Standes über¬
tragen muhte, weil Geistliche weder vor Gericht erscheinen noch
selbst Vlutgerichtsbarkeit ausüben durften. Sie hatte einen

Vertreter vor und im Gericht nötig, der gleichzeitig die Schutz«
gewalt über das Kloster übernahm; und wer tonnte dieses Amt

besser übernehmen, als die bereits durch Lehen der geistlichen

Giundherrschaft zu Kriegsdienst und Schutz verpflichteten Ritter
der Nachbarschaft, die gerne durch die Uebernahme des mit dem
Amte verbundenen Gutes und der Amtseintünfte ihre mate¬

rielle Stellung verbesserten? Das Amtsgut wurde in der Form

des Lehens übertragen, und allmählich erscheint das Amt als
Zubehör zum Gute, das völlig in die Bahnen der Entwicklung
des Lchenswesens einmündet.

Als die Giuudherrschaft Prüm auf der Höhe ihres Glücks,

ihrer Macht und ihres Ansehens stand, als noch große Besitz-
stücke zur Werbung von Lehnsmannen zur Verfügung standen,

umgab sich der Abt als Reichsfürst gern mit einem glänzenden

Gefolge von Grasen, Rittern und hoflcutcn; und die Verpflich¬
tung zur Stellung eines Truppenkontingentes für das kaiserliche

Heer fiel unter dem Einfluß dieses Luzusbedürfnisses nicht
schwer. Eine Erinnerung aus vergangenen glanzvollen Tage«
durchzieht die Bemerkungen, die Ezabt Eaesarius von Prüm
dem Prümer Urban von 89» etwa 329 Jahre spater (1222) bei¬

fügt, wenn er von den drei Residenzen (principales sedes) der
Prümer Aebte spricht; Prüm, Münstcreifel und St. Goal, von

denen jede hochangeschene Lehnsleute, Priorcn und Kaplan?
hatte, dazu ein sehr großes Aufgebot von Dienstmanncn und
eine gewaltige Menge von Bauernstellen, deren Inhaber dein

Abte jederzeit verpflichtet sind."

Da Neichstiichengut dem Reichsgut gleichgerichtet wurde, die

geistlichen Fürsten mithin in der Heeischildordnung") direkt
nach dem Könige rangierten uud den zweiten Hcerschild hielten,
war es den weltlichen Fürsten, den herzögen und Grafen ge°

stattet, Kirchengut als Lehen anzunehmen und sich dafür der
Kirche zu Dienst und Schutz zu verpflichten. Unter den Lehno-
trägern der Abtei Prüm finden wir denn auch an erster Stelle
den Herzog von Limburg, der einen Hof zu Amel (Anibele) von
Prüm zu Lehen trug. Zahlreich sind die gräflichen Lehnstrügel

der Abtei, denen neben Grundbesitz auch die verschiedensten nutz'
baren Rechte, wie Vogteien und Kirchenzehnten, überwiesen
waren.

Den Hauptantcil aus Piiimschcn Besitz hatten die Gräfe"
von Vianden. Eaesarius bestimmt die Verpslichtungen des grai'

lichen Hauses und zählt dann die Besitzungen auf: Der G^
von Vianden hat den dritten Teil des abteilichen Besitzes un°

der Gerichtseintünfte jenseits der Kill als Lehnsbesitz, und vcl'
sieht dafür das Vogtamt lvontdincft). Er Hai dieses Gebiet al»

unser Gctrener gegen äußere Angriffe zu verteidigen, und nich
nur dem Abt, sondern allen von der Kirche Abhängigen Schu»
und Hilfe zu gewähren; denn dem Grafen sind an Vesitzunge'

der Kirche zur Nutzung überwiesen; ein Hof in Elüsserath, e»
Hof in Trittenhcim und das Trittenheimer Trönchen auf de»

rechten Moselufer, ein Hof in Schmeich, in Weis bei Bitburg,

in Trimport, in Mettendorf, zu Daleiden, die Burg Da^bulg
mit der weiteren Umgebung, einen

Waxwciler, zu Dingdorf und in Neuren
Hof zu Mandeischeid be>

m bei Renich n. d. B°s^
Ferner besitzt er das Patronatsrccht und den Zehnten zu

Äl5
'-) Einteilung nach der Stufe der Lehnsuerbindung. " '

Grundsatz galt, daß niemand seines Genossen oder gar um^
genossen Lehnsmann sein durste. Die Ordnung ergab "lW
samt eine fortlaufende Kette zusammenhängender Lehnsvelw
düngen mit dem König an der Spitze.
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bürg bei Malberg, von Vastonach. Mettendorf, Weis, Daleiden,
«euren, einen Hof zu Ormunt, eine Hofstatt bei Lifsendorf. und

die Hälfte des H^fes Schönau bei Münstereifel und das Patro»
Nllt dafelbst, B<itzungen. die groß und ertragreich find, jedoch

°en ganzen L>^nsbesitz noch nicht umfassen.
Die Grafen von der Ahr und die von Hochstadcn haben den

vauvtllnteil an den Besitzungen des Tochterstiftes zu Münstei¬
eifel: Hospclt zwischen Effenberg und Kreuzberg a, d, Ahr. Lind

bei Pützfeld. Vischel bei Ahrweiler. Walporzheiin, Münchhnisen
«ei Rheinbach, Kcrpen bei Köln. Vilip bei Godesberg. Hoch-

stadenscher Lehnsbesitz war auch Gemmerich bei Et. Goar, das
ledoch an die Erben Konrads von Boppard, die Inhaber des
neuen Schlosses Schöncck, wcitcrvcrlchnt war.

Die Grafen von Sann hatten in erster Linie die Vogtcien

der im Kölnischen Land verstreuten Besitzungen; sie waren auch
Etbuögte der Kölner Kirche und Vögte des Stiftes St. Cassius
und Florcntius in Bonn. Die Prümer Lehen hatten sie großen¬
teils an die Herren von Myllendonk (Stammsitz bei M>Glad-

bllch) weiteruerlehnt: Büllesheim bei Euskirchen, Jüchen bei
"nnich. Auel bei Lifsendorf, Gevelsdorf, Kr. Jülich. Bedburg

und Kirchhcitcn, Mundt und Kcyenburg (alle in der Nähe von
Bedburg).

Dem Grafen von Jülich erwuchs aus dem Besitz um die

«lonhöfe Linnich und GUsten abteiliches Lehen, das er jedoch
mit den Freiherren von Randerath, von Dycl, von Brempt und

den Grafen von Maubach (Molbach) teilen mutzte.
Der Graf von Kleve betreute die nördlichen Besitzungen der

-Übtet Prüm: er besaß den Zehnten in Bovist bei Dcvcnter, der
einen sehr hohen Ertrag brachte, und alle Vogteien im Bistum

Arecht; außerdem einen Hof Retersdorf beim DrachenfelZ. Am
Auttelrhein erhielten Prümer Lehen weiterhin die Grafen von
-Uiled und die Herren von Ifenburg; doch war hier der Besitz

eihaltnismäßig gering. Die weitaus wichtigeren Besitzungen
er Abtei Prüm um St. Goar und am Oberrhcin (in partibus

^perioribus) waren den verschiedensten Grafen und Herren zum

Schutze anvertraut, dem Wildgrafen, den Grafen von Leinigen,
l>n Katzenellnbogen, von Svonheim, den Herren von Volanden

und deren Erben.

«.Neben den Grafen von Blanden hatten in der Nähe der

"btei noch verfchiedene Edelherren des Eifellandes teils un°

uuttelbar, teils auf dem Wege über die Weiterverlehnung durch
le Großlehnsträger Anteil an manchem Stück der Großgrund-

^nschaft, so die Edelherren von Schlciden, von Dollcndorf, von

^lantenheim. von Malberg, mit der Nebenlinie Malberg-Fal-
uberg. von Neumagen und von Konz.

°i?i ^°^ Besitzungen, gewaltige Einkünfte hatte Prüm an alle
y le Herren nusgetan; der große üehnshof sicherte die Macht

rub ^' ^"° 6"ße Gefolge vermehrte sein Ansehen. In
stet ^ Zeiten hatte die Entwicklung in ruhigen Bahnen zu

iibt / "ger >'g der Macht des Abtes führen können. Die Aus-
bof?/M einen großen Herrfchaftsbezirk, der sich auf den Lehns-
fakte ' ^ sich aber nicht verwirklicht. Das Lehnswesen um-
d^ k.^ei verschiedenartige Momente, die persönliche Treue und
es f,?'"^'^ Güterleihe. Im Wesen des Treueverhältnisses lag
so »^^ü'rdet. daß ein Lehnsträger nur eines Herren Mann fei;
dü> » ^ 3" Anfang der Entwicklung gehalten worden, und mir

"fen annehmen, daß die Grafen von Vianden ursprünglich

Vrii^ '^"'n E'gen (Allodial-)besitz nur Üehenstücke der Abte«

kenn?" F°^"' mithin nur dieser
dinni^ 't von verschiedenen Hcl«,> >.,».",.....- 7 ,- -^>

de^^e Moment trat im Laufe der Zeit sehr st°rt/n den Vor-

""" ^^aßen, 'mtthin"nur"dicscl'verpflichtet waren. Dagegen
«i, «,'^ut von verschiedenen Herren entlehnt werden. Dieses

den ^ ""° führte zur Entartung des Lehnswesens d,e für

Entnv^ "besitz der Abtei Prüm verhängnisvoll wurde. D,e

Ca a. ?""N bahnt sich bereits im 12. Jahrhundert an ist. alsIM

dievollen^ ^"° Bemerkungen zum Prümer Urbar schneb
llLirl « °"»e, und wir wollen in einem späteren Abschnitt

der V°." ^eses Verfalles behandeln, desgleichen tne Versuche

°ufzuhalt'' ^ Entfremdung ihrer üehenstücke und ihrer Rechte
len oder zu verhindern.

Dr. Jos. Nießen.

1. Den vielen Eifelfreunden, namentlich denen, welche die
letzte und so inhaltvolle Tagung des Hauptausschusses in der
allen herzoglichen Residenz Jülich besucht haben, wird eine von
Dr. H e i n r. Oellcrs herausgegebene Schrift: „Aus der Kul¬
turgeschichte des Jülich« Landes" willkommen sein. Oellcrs
ist im Rheinland als Schriftsteller und Herausgeber der Zeit¬
schrift „Rheinische Heimat" wohlbekannt und hat sich schon seit
langem mit der Geschichte des Iülicher Landes beschäftigt. Die
Schrift, erschienen bei I. A. Maycrschc Buchhandlung, Aachen,
zerfällt in einen voltstundlichcn, geschichtlichen und literarischen
Teil. In dem ersteren bildet der Aufsatz über die Verbrennung
von 30U Hezcn-Werwülfcn zu Jülich 1591 einen wertvollen Bei¬
trag für die Geschichte der Hezenueifolgung im Rheinland. Das
Maifest und einen alten Iülicher Fastnachtsbrauch leinen mir
aus zwei recht flott geschriebenen Aufsätzen desselben Abschnittes
kennen. Auch die geschichtliche Abteilung bringt gute Unter¬
suchungen über die Beziehungen der alten Residenzstadt Jülich
zu Aachen, während der dritte Teil sich mit dem rheinischen
Dichter Christian Josef Matzcrath und dem Dichter des Rhein¬
liedes „Sic sollen ihn nicht haben!", Nikolaus Becker, beschäftigt,
die beide dem Iülicher Lande entstammen. Diese Herausgabe
von Dr. Oellcrs sei allen Freunden rheinischer Heimatkunde
freundlichst empfohlen. K.

2. Jahrbuch für Naturschutz 1828. Herausgegeben vom
Bund für Bogelschutz E. V,, Stuttgart, und der Staatlichen
Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen, Berlin. Mit 60
Abbildungen im Text und auf 28 Tafeln. Preis 3 Mark. Ver¬
lag von I. Neumann, Neudamm. Das früher unter dem Titel
„Jahrbuch für Vogelschutz" herausgegebene Wert enthält wie¬
der ausschließlich Originalbeiirage maßgebender Autoritäten der

Naturschutzbewegung. Das Jahrbuch versucht — ohne Vollstän¬
digkeit anzustreben — mit Erfolg einen Ueberblick über wichtige
Vorgänge auf dem Gebiete des Naturfchutzes im verflossenen
Jahre zu geben. Außerdem wurden Schilderungen bestimmter
Naturschutzgebiete sowie einige Beigaben eingefügt, die neben
der Belehrung auch der Unterhaltung dienen sollen. Dem Ge¬
biete des Vogelschutzes im engeren Sinne ist ein beträchtlicher
Raum gewidmet. Zahlreiche gute Bilder beleben das Jahrbuch,
das jeder Naturfreund erwerben sollte, das auch den Mitgliedern
des Eifelvereins warm empfohlen werden kann. Zender.

3. Landschulbücherei. Im Verlag von Ferdinand Schöningh
in Paderborn geben Schulrat Euro (Schlciden) und Lehrer
Scheufgen (Steinfcld) eine Sammlung kleiner Schriften her¬
aus, die für alle Lehrer und Erzieher auf deni Lande recht prak¬
tische Gedanken entwickeln, die auch für unfere Eifelfchulen
recht empfehlenswert sind. Acht Bündchen sind bislang erschienen.
Nach genauer Durchsicht einiger Bündchen: Jugendpflege
auf dem Lande; Meine Schule, wie sie weint
und lacht; Pflege der Leibesübungen auf dem
Lande; Die ländliche Fortbildungsschule kann
ich der Schriftcnfolgc nur weiteste Verbreitung wünschen. Wer
als Erzieher der Landjugend erfolgreich arbeiten will, muß
nicht nur an sich ein tüchtiger Schulmann und Pädagoge sein,
er muß insbesondere in das Seelenleben des Landtindes und
der Lllndbcvöltcrung eindringen und sich in seinem ganzen Wir¬
ten darauf einstellen. Solche Schriften sind so recht geeignet,
die Lehrer im Landleben seßhafter und bodenständiger zu
machen und der Landflucht entgegenzuarbeiten, die noch
bis zur jüngsten Zeit besonders in der Eifel recht be¬
denkliche Formen annahm. Z.

4. Heimatblätter des Kreises Monschau. Wir konnten be¬
reits im Ottobcrheft des Vereinsblattes auf diese Heimat-
geschichtlichen Sonderheftchen des Stadt- und Landboten
daselbst hinweisen; nunmehr liegen vier weitere Heftchen vor
(Oktober bis Januar), die wiederum bei allen Heimatfreunden
Beachtung verdienen. Einige Beiträge feien besonders hervor¬
gehoben: Das Schulwesen im Kanton Monschau zur französischen
Herrschaft, Umgebung von Monfchau als geomorphologische
Skizze (aus dem Eifeluereinsblatt), Monschauer Platt, Der
Kreis Montjoie vor 130 Jahren. Die kirchlichen Anfänge von
Nurberg, Aus der Verwaltung von Montjoie zu Anfang der
preußischen Herrschaft, Die Weber von Monschau. Z.

"s
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W Allö den 3lt5glllppen M

O.G. Vollendorf.

Nachruf

Am Samstag, 28. Januar, starb nach längerem Leiden
der Vorsitzende der Ortsgruppe Vollcndorf,

Herr Peter. Fahbender

Bürgermeister i. 3l.

Als Gründer unserer Ortsgruppe hat er 30 Jahre
lang als Vorsitzender unermüdlich für den Eifcluerein

gewirkt. Er scheute leine Wiche, unsere Gegend dem
Fiemdenvertehr zu erschließen, und durch die Hauptver¬
sammlungen in Vollcndorf und ttchternach machte er viele
Eifelfreunde mit unserer schönen Sauerschmeiz bekannt.
Auch in der Erforschung der heimischen Flora mar er
Kenner. Vei allen wichtigen Tagungen des Hauptner-
eins war er anwesend, bis er in den letzten Jahren nicht
mehr nach außen wirten tonnte. Doch galt stets sein
reges Interesse der Eifelvereinssache, und für die Orts¬
gruppe mar er immer tätig.

Nun ist in ihm ein liebenswürdiger und arbcitsfroher
Mann dahingegangen. Sein Andenken wird bei allen
Eifelfrcunden und Zesonders bei unserer Ortsgruppe in
Ehren bleiben.

Der Vorstand der Ortsgruppe Vollcndorf.

O.-G. Brühl. Die Ortsgruppe hielt am Freitag, den
13. Januar, in der Lchloßbiauerei ihre L. ordentliche Hauptver¬
sammlung ab. Die von Schriftführer und Schatzmeister erstat¬
teten Berichte über das Vereinsjahr 1927 legten Zeugnis ab
von reger und erfolgreicher Tätigkeit. Die Zahl der Mitglieder
beträgt am Jahresende 207. Bücherei und Kartensamm-
lung wurden um 45 Nummern vermehrt. Die Lichtbild-
sammlung zählt 279 Diapositive. Mit der Anschaffung eigenen
^ichlbildgercitcs wurde begonnen. Um den demnächst zu kaufen¬
den Lichtbildappaillt sofort bezahlen zu tonnen, erklärten sich eine
größere Anzahl Mitglieder bereit, die Jahresbeiträge für 1928
und 1928 bereits bis 1. April d. I. zu zahlen. Der Beitrag
für 1928 wurde auf halbjährlich 2.75 Mark festgesetzt. Die Zahl
der Wanderungen stieg von 21 im Jahre 192U auf 33 in 1927,
an denen 709 Personen teilnahmen, darunter 483 Mitglieder.
Die durchschnittliche Beteiligung bei den Wanderungen betrug in
beiden Jahren 21 Personen. An sonstigen Veranstaltungen sind
fünf Vortragsabende, zum Teil mit Lichtbildern, Sommerfcst
und Winterfest zu ermähnen. — An Stelle eines auf eigenen
Wunsch aus dem Vorstände ausscheidenden Herrn wurde Stu-
dienrat Dr. Bier zum Beisitzer neu-, der übrige Vorstand wie¬
dergewählt. Für verdienstvolle Mitarbeit und rege Wander-
beteiligung erhielten zwei Mitglieder die üblichen Auszeich¬

nungen. — An den Ehrenvorsitzenden, Herrn I. Nicßcn, Bonn,
wurde anläßlich seiner Ernennung zum Profcßor ein herzliches
Glückwunschschreiben gerichtet.

O.-G. Kyllburg. Unsere Ortsgruppe hat einen schmerzlichen
Verlnst erlitten. Plötzlich starb am 28. Januar im Alter von
74 Jahren der Kaufmann Joseph Qu trin. Er gehörte
einer Alt-Kyllburger Familie an, welcher eine Ncihe namhafter
Künstler entstammt. Auch der Verstorbene zeigte hohes künst¬
lerisches Empfinden in der photugraphijchen Aufnahme reizvoller
Punkte in der Eifel, wodurch fein Name weithin bekannt wurde.
Hermatliebe und Heimatpflege waren ihm Herzenssache. Er ge¬
hörte zu den wackeren Gründern des Kyllburgcr Vcrschönerungs-
nereins, der vor 52 Jahren ins Leben gerufen wurde und heute
eine der ältesten Ortsgruppen des Eifeluercins ist. Jetzt leben
nur noch zwei von den heimatbegeisterten Männern, die im
Fruhiahr 1878 den Verein gründeten und ihm bis heute treu
geblieben stnd. Herr Earl Friderichs und Herr Franz Simon.
Auch der letzt Verstorbene hat dem Verein 52 Jahre, bis zum
Tode, die Tcue gehalten und bis zuletzt tätigen"Anteil an den
Bestrebungen und Arbeiten des Vereins genommen. Er
war allen ein Vorbild wie man trotz aller wirtschaftlichen Nöte,
trotz aller seelischen Bedrängnisse unserer Zeit sich bis ins hohe

Greisenallei ein fröhliches Herz bewahren kann, durch Pflege
der Kunst, besonders der Musik, durch treue Sorge und Liebe
für die Familie, die tLifelheimat, besonders für se ,i treugcliebtes
Heimatstüdtchen Kyllburg, das ihn nie vergessen wird. H. G.

O.-G. Iiinterath. Am Sonntag, den 1. Ia«uar 1928. ver¬
anstaltete die Ortsgruppe des Eitcluercins im Hotel „Eifcler
Hof" ihr diesjähriges Winterfest. Dem Abende lag über¬
wiegend der Heimlltgedante zugrunde. In Wort und Bild,
Deklamationen, musiialijchen und Gesangoorträgen wurden wir
hingeführt zu den Schönheiten unseres lHifellandes. Wir ver¬
ließen die geräuschvollen Veilehrsstrußen und stiegen hinauf zu
den Höhen, dorthin, wo sich der Blick weitet und die Seele frei
fchwingen kann; wir eilten hin zu den E^felmaaren, ruhten ein
wenig aus und träumten in die-stillen Wasser hinein. Da zogen
Freude und erneute begeisterte Liebe zur schönen Eifelheimat
in unsere Herzen ein. In liebenswürdiger Weise hatten sich
einige Damen und Herren aus unseren Reihen, ebenfalls das
Illnieilllher Orchester unter Leitung des Musitlchrers I. MathcY
für diesen Abend als Mitwirkende zur Verfügung gestellt. Alle
Darbietungen waren gut und fanden den verdienten reichliche«
Beifall. Mit herzlichen Worten dankte der Vorsitzende Dl-

Jansen allen Mitwirkenden und sprach den Wunsch aus, daß
Damen und Herren, die zu dem genußreichen Abend mit beige¬

tragen habe», sei auch an dieser Stelle nochmals herzlich gedankt,

O.-G.Hillesheim. DieOitsgruppeHillesheimhielt am27.Ian.
im Hotel Vlllerius die erste diesjährige Hauptversammlung ab.
Nachdem der Rechner den Bericht über das abgelaufene Jahr, aus
welchem sich ergab, daß unsere Finanzen zwar nicht glänzend, aber
doch geregelt sind und uns die Beschaffung notwendiger Sachen cl-
lauuen, erstattet halte, wurde zum Hauplpuntle, der Neuwahl
des Vorstandes, geschritten. Anstatt des Geheimrates Draf,
welcher nach dreißigjährigem Vorsitz von seiner Wiederwahl ab¬
zusehen bat, wurde der bisherige Rechner, Kaufmann Wilhelm
Kloep, zum Vorsitzenden gewählt. Als weitere Vorstandsmit¬
glieder gingen, außer dem wieder hineingcwähltcn Geheimrat
Draf, die Herren Bürgermeister Nogcler, Buchdruckereibesitzer
Will,. Rosenkranz und Dr. van Wersch aus der Wahl hervor-
Man beschloß u. a. die Entfaltung einer regeren Werbetätig¬
keit, namentlich auch die Anbringung einer größeren Zahl von
Ruhebänken in der näheren Umgebung des Ortes, um mehrfache»
Wünschen der Sommerfrischler entgegenzukommen. Eine «M
Schlüsse vorgenommene amerikanische Versteigerung des bekann¬
ten Vunldruckbildes vom Laachcr See, i» geschmackvollem Rah¬
men, fühlte der Kasse das bekannte „erkleckliche Sümmchen" 3".

O.-G. Alsdorf. In der am l2. Januar 1928 stattgefundene«
Hauptversammlung der Ortsgruppe Alsdorf des EifelvereiN"
tonnte der Vorsitzende, Herr Studicnrat Hauben, eine stattliche
Anzahl von Mitgliedern begrüßen, die herbeigeeilt waren, um
den Jahresbericht entgegenzunehmen, einen Aibcitsplan für da»

kommende Jahr aufzustellen und einige frohe Stunden zu ve^
leben. Den Bericht über das verflossene Vereinsjahr erstattete

der Schriftführer, Herr Hilfsschullchrer Hautermann. Die Oc>^
gruppe hat ihr 15. Vereinsjahr hinter sich, das wiederum

voll

und ganz der Erfüllung des statutengemäßen Zweckes, „nebe"
der wirt,chllftlichen und tultulellen Hebung der' Eifel, Natur/
und Hcimatliebe zu pflegen und die Geselligkeit zu fördern'
gewidmet war. Acht Wanderungen fanden statt in die nähere un"
weitere Umgebung. Mehrere Vorträge erdkundlichen. zoologisch"
und botanischen Inhaltes mit Lichtbildern konnten den Besuch"'
geboten werden. Eine Versammlung war ganz der Frage oe
Verbesserung des Ausflugsvertchrs vou Alsdorf zur Eifel «'?
zurück gewidmet. Die Rcichsbahndirettion Köln legte aus e>

Gesuch der Ortsgruppe hin Sonnlagskarten auf nach Hennva^
und Kalierherbern, einige Gifclzllge erhielten Anschlußzüge ncuv

Alsdorf. Der Vorsitzende tonnte zwei Mitgliedern n"-^
eifriger Beteiligung an den Wanderungen einen Ehrenwa"^
stab mit Widmung verleihen. Sein Dank galt ganz bcsonoe
der Eifelheimtüpelle. deren Mitglieder sich immer bereitu»»'»!
in den Dienst der idealen Cache stellen.

Inhalt: Miiiciluuaen des HouhlUorslandcs. — Nieder^
«uer die HmipwilsichllWUMi« des EifelUclcms am 2t. Januar "' "^
lich. — Tic va»l»a»s!ch!,s5l!v»!!N in Jülich. — Alt Jülich. -7 .ÄiiiH
ich»« in der Eifcl. - ü^as erwarte» wir von dem neuen Liene „
des Vifewerei».?, — Allviüerlichcr Hausrat. — N»ll>r»chslo,cs -"^Z,
vor hundert Jahren. — Kloslcr Ncicüeüsiein. — Das Eisewe^ ^
miileum im Jahre l!>27. — Die Her« Uo» Walporzhcim. — ^""',, IN
Ei» ciae»altiacr Faslnachtsürauch iu Jülich. — Die Ncvol»«°' ,<
Vüinenliach im Iahle tZ48. — Geschichtliche Miireiluimcn, — "'°
lchcs und Verwandtes. — Aus den Ortsgruppen.
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Eifelfrühling.

Von Heinrich Rulano.

die ^"'" "" ^^" Eifelbiichen schon längst die Weiden blühen.
5al „Minder schon seit Tagen das welke Land nnter den
^Mlyecken «egscharren und sich fast müde sehen, ob sich nicht

ist' ^^ Teilchen Zu einem Sträußlcin für den Lehrer fänden,

ni^ <? ^'^" ""^ °^" kahlen, windgepeitschten Höhen noch lange
N)t Frühling. Unten in den kleinen Giirtchen der Täler will

Am!^" Goldlack die braunen Knospen sprengen, und die
reib "^ geblendet von dem ersten Glitzern des Lichtes,

Vied '" ^''" endlosem Geflecht Strophe an Strophe zu einem
auf v°" inbrünstiger Sohnwcht und innigem Liebesuellangen;

von il" "nsnmcn Heideflächen hängt der Schnee wie Fetzen
Aeck, ^'""lnnem Linnen in den Wacholdersträuchern. und das

lluf>^" "'^ Stöhnen der Winde, die in wilder Kampfeswut

den <^."°" losstürmen, ist der einzige Laut in der beklemmen«

ten g!'^ """ ltehe ich ganz oben auf der in den Himmel gewölb-
Netri k ^lipve- ^^ ^^^ ^^^ m„5 ^ u,ar, das mich hinauf-
dllZ ., " ^^' Vielleicht weil mein Herz mehr sein wollte, als
wie >> "° Amselheiz, dem schon wenige frühe Sonnenstrahlen
Aiick« r-^'"" und Versprechen eines kommenden großen

«olle, «-'^' Ilh ftche dicht unter dem Zuge der Wolken, der
bei" ?°>t und Eile ist. als gälte es, dem sinnenden Ernste und

uunteVo "t>°" Melancholie zu entfliehen und sich im Glänze

hiitet n ^ heiterer Gefilde zu spiegeln. Das Tal, wo ich be¬
trau« " beheimatet war. liegt weit hinter mir; kein Ruf

Wune i ^ ^ mir herauf, und wenn jetzt feine Glocke an¬
hielt „'!° 5""e ich sie nicht. Losgelöst von allem, was nnch

"eue K/,!"^' "nt vielen Fesseln band, fühle ich, wie mich eme
""st durchdringt, wie es aus tausend geheimen Poren

eine
der

Erde in mich fließt, wie etwas Unbekanntes, Gewaltiges von
mir Besitz ergreift und mich in den Kampf der Winde hinein¬
stellt! Siehe da, deine wilden, ungebärdigen Brüder, und mich
zur hoch und stolz ragenden Fichte hingeführt: Siehe da, deine
schone stille Schwester!

Unten blinzeln die Menschen in den kargen Schein und

lauschen mit klopfenden Pulsen auf die ersten Schritte des Früh¬
lings. Heimlich und leise wie ein Verliebter wird er in die

Täler kommen, lächelnd, gütig, ein Beglücker. Im Verglande
hat er kein so leicht gewonnenes Spiel! jeder Fußbreit Boden

muß erkämpft und erstritten weiden, und die Macht des Win¬

ters triumphiert noch unbesiegt und ungebrochen, wenn auf den
Talwiesen schon Schlüsselblumen goldig schimmern und am Ge-
bälke die Schwalben nisten.

Hastig und eilig ziehen die Wolken. Die Winde ächzen und
stöhnen in der Wut des Kampfes. Ein fchrilles Pfeifen flirr durch
das Heidekraut, und eine Handvoll welker Blätter stiebt wir¬

belnd in die Höhe. Und plötzlich dies Verhalten und Verebben,
das den Atem nimmt und wie eine Last beängstigend auf der
Seele liegt. Aber schon steigt drüben, wo in weitem Kiene die

Riesen der Eifel ihre Häupter emponecken, besonnt eine Berg¬

lehne auf, eine dunkle Fläche leuchtet smaragden, eine enge
Schlucht füllt sich ganz mit Licht, so daß die Quellen und, Bäche,
die in sie hineinstürzen, wie betaute Spinngewebe glitzern. Mit

cinemmal erscheint jede Ferne aufgestellt und, von einem Verg-
rand zum andern reichend, liegt das weite Eifelland wie eine
ungeheuere, funkelnde Schale zu meinen Füßen. Von meiner

hohen Warte starre ich hinunter in alle den Glanz und kann

es kaum fassen, daß ich selber im Widerschein des Lichtes stehe
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und schützend die Hand Übel meine Augen halte. Nun höre ich
das Singen dei Tiefe; die Stimmen aller Täler schallen zu mir
herauf: ich tenne jede, Glückcngeliiute mischt sich mit dem

dunklen Brausen der Wasser; wie winzige, goldene Pünktchen
glitzern die Lieder der Meisen und Finten darin. Ein Dorf

wird lebendig. Ein geschäftiges Hantieren und letztes Handan-

legen vor der Stille der Karwoche hebt an. Die Strahlen, die
aus weitem Wolkenriß breit wie ein Strom über das Land

schießen, sind wie ein Künden von großen, herrlichen Dingen,
Wenige Tage noch und die Ostersonne wird sich majestätisch über
die Höhen, die amethystenfarbig am östlichen Horizont stehen,

erheben. Als Kind führte mich mein Vater auf die Berge hin¬
ter meiner Heimatstadt, um die Ostersonne tanzen zu sehen. Ich
glaubte an die Fröhlichkeit und Heiterkeit der Frühlingssonne
und sah sie tanzen. Auf meiner Vergtuppe harre ich des Lich¬
tes. Auch auf den Eifelbergen wird es Frühling. Kräftig und

stark wie ein Sieger springt er die steilen Abhänge hinan.

Ich werde die Ostersonne auf dem Teppich der Vergwiilder
tanzen sehen.

Ostern

Glutendei Morgen ragt vom Firmament,

Aus Ackerfalten junges Leben brennt,

Hehr tritt aus Felsgestein der Osterheld,

Nun wache auf, du. qualzerriss'ne Welt!

Nicht stirbt das Leben. Gräbst du's ein. o Tor!

Drängt's neu in tausend Blüten froh hervor,

Zum Ew'gen strebt's empor mit Wundeitiaft,

Des Odem treibt der Eiche zähen Schaft,

Er hebt auch dich hinan mit starker Hand

Und lägst in Todesfesseln du gebannt.

Du, heimlich Lehnen, tief in Herzens Grund.

Dir auch Befreiung wird zur Osterstund'.

Maria Abels,

GIMGMGMGWMMGMOMMGMWMO

Mitteilungen des Hauplvorstandes.

1. Unter tatkräftiger Mitwirkung der Ortsgruppe Eus¬

kirchen ist eine neue Ortsgruppe Arlosf-Kirspenich mit vor¬

läufig W Mitgliedern gegründet worden. Ich begrüße die

Ortsgruppe auch an dieser Stelle recht herzlich.

2. Die noch rückständigen Ortsgruppen werden erneut an die

Einsendung der Jahresberichte erinnert.

3. Bisher sind nur wenige Anmeldungen für die „Eifel-

vereinsgeschichte", die aus Anlaß des 40jährigen Jubelfestes

erscheinen soll, eingegangen. Die Drucklegung macht es aber

unbedingt notwendig, daß bis zum 1U. April d. I. die

Zahl der gewünschten Stücke dem Büro des Eifeloereins, Eus¬

kirchen. Landtlltsamt. mitgeteilt wird.

4. Ich mache wiederholt uarauf aufmerksam, daß sich der

Eifeluerein zu allen Filmunteinehmungen passiv

verhält und es den Ortsgruppen überläßt, ob sie sich an solchen
beteiligen wollen.

Euskirchen. Anfang März 1928.

Del Vorsitzende de» Eifelnerein«:

Kaufmann.

Vitte der Schrifileitung.

Lenzeslüfte wehen über die Eifelberge, im Eilschritt naht

der Frühling und mit ihm sich steigernde Wanderlust,

Auch unser Eifeloercinsblatt will dem ewig jungen Zauber

der erwachenden Eifellandschaft huldigen und damit dem be¬

lebenden Naturgenuß, der erfrischenden Wanderlust neue geistige

Nahrung und Antrieb geben. Zur Herbst- und Winterzeit brach«

ten uns Skizzen und Schilderungen aus Geschichte und Volks¬

tum, aus Heimatleben und literarischem Eifelgute Anregung

und heimisches Erleben; nunmehr soll dieser Lesestoff durchwirkt

und erfrischt werden mit Lands chaftsreiz und Wandel«

freude. So bitte ich denn die verehrlichen Mitarbeiter und

die Ortsgruppen, mir auch nach dieser Richtung hin vielseitige

Mithilfe durch reizvolle Wanderbcrichle und beherzigenswerte

Wllnderbelchrung zu gewähren. Zender, Bonn.

^«^« ^t>)» .Hl^l ^«.S ^l^l ^l^^e ^«>Kl^ .Hl^« ^»^l .»l^l ^l^l öl'?

Der Nachrichtendienst des Eiselvereins.

Der Hauptvcrstand des Eisclvcreins hat auf seiner Jülichs
Tagung eine Ausdehnung seines Nachrichtendienstes beschlossen.

Schon im Jahre 191» war eine derartige Einrichtung getroffen
worden, die nach erfolgreicher Tätigkeit mit Kriegsausbruch
eingehen mußte.

Um diesen Nachrichtendienst wirksam auszugestalten, ist d'^
Mitarbeit aus allen Kreisen der Eifcl erforderlich. Alle M'

richte, die allgemeinem Interesse begegnen tonnen, kommen >n

Frage. Dazu gehören Beobachtungen aus dem wirtschaftliche
und kulturellen Leben der Eifel. Berichte über alte Bräuche

und Sitten, über Veränderung in der Land- und Forstwiitschall'

über Jagd und Fischerei, Fauna und Flora, über Forschung
und Ausgrabungsergebnissc, über Erschließung landschaflu^
schöner Wandergebiete, über Heimindustrie und Kleingewer» >

kurz über alle Themen, die in den Zeitungen behandelt werd^

Alle diese Berichte werden von der Nachrichtenstelle unter ^ '
behalt redaktioneller Aenderungcn in geeigneter Weise an °
Presse ganz Deutschlands weiter geleitet.

Nicht minder wichtig ist ein ausgedehnter Bilderdienst. 3^
ist das Feld gerade in der Eifel noch ein unbegrenztes. Wähle"
in den illustrierten Wochenschriften und den Nildeibeilagcn °

Tageszeitungen z. V. aus dem Harz. Thüringen, Oberihe '
Echwarzwald und der Schweiz Bilder in überreicher 3"Yl ,
scheinen, sind im vergangenen Winter im ganzen nur zwc> -U ,

öffenllichungcn aus der Eifel von interessierter Seite beovach ,
worden. Erwünscht ist die Einsendung der Platten mit )"

Abzügen und kurzer Tcztangabe. Unerläßlich ist die !chrl'

liche Uebeitragung des Vervielfältigung
rechtes an die Nachrichtenstelle des Eifeluereins seitens

Photographcn. da sonst wegen etwaiger Nachdrucksordeiunu
eine Verwendung der Bilder unmöglich ist. '

Anzuregen ist dann noch eine stärkere Verwendung ^
Nundsunts. Es könnten nicht nur die Hauptversammlungen
Eifelvereins selbst im Nadio durchgcgcbcn. sondern es "
auch über heimische Feste nach Art der sportlichen ^

staltungen belichtet werden. .,

Einsendungen werden an die Nachrichtenstelle ^s ?^lf.
Vereins, Herrn Friedrich Wilhelm Kümmel, Düsset

Hansa-Haus, erbeten. ^

Berichte über Tagesereignisse. Unfälle. Brande usw. tow^
nicht in Frage, ebensowenig Aufsätze irgendwelcher Art, d>e ^

nur im geringsten als eine Reklame für Gasthäuser. Som
frischen, Luftkurorte zu deuten wären.

^^«^^^^^^»^^.z«^^^^ ^» o»>s ,»«>»» o»^> >^
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^ Am Karsamstllg.

Im erfrischenden Wechsel von Aprilschauern und lenzllchem
Sonnenschein kommen wii auf der Wanderung am Karsamstag
>n ein kleines Cifeldoif. Schon von weitem tönt uns das wohl»

bekannte „Klappein" der Dorfjungen entgegen, die an Elelle

bei nach Rom verreisten Glocken die Mittagszeit ansagen!

Nor as Usteidag. (Osteifel).
Wer lei Brut hat. da b^ckt.

Wer tei Mehl hat. da sieht sauer.

Gleich am eisten Hause treffen mir sie, acht muntere Kerl«
chen, die bei der stattlichen Tochter des Hauses die wohlverdien»

«n Eier c^igeheimst haben. Mit lautem Jubel folgen sie der

Aufforderung, sich photographieren zu lassen. Schnell ordnet der

Kinder mit Klappern.

,w-°I^ ^ kleine Schar. Da wird noch geschwind ein Schal

di„ A.nebunden und eine Mütze gerade gesetzt. Dann werden
«eb^mmerchen und Rasseln mit wichtiger Miene in Anschlag

eine, °3 6°> W"g.! „Kriegt och jedeiiinen e Bildchen." ,ragt
lich ,- ^ kleinsten Knirpse. Das wird ihnen versprochen. Froh,
in/n,». ^" sie mit uns zum schnell erreichten Dorfausgang,

"" wiedr rufend:

Nor as Usteidag. (Osteifel)

Da rouscht die Vaach,

Da hö'ppt da Haos,

Da danzt die Waos,

Da sengt da Spächt,
Da fleut da Knächt -

Dat hat da här

Dr. Spoo. M-Gladbllch.

" "" « ^»^, ^ ^,^, ^,^. ^,^, ^,^, ^ o«^» ^ ^^

Osterspruch.

Mitgeteilt von Hans G i e r d e n»Meerfeld.

Op Usteidag. (Mitteleifel)

Da rauscht de Bach;

Dann danzt de Woas (alte Frau).

Dann springt diin hoas.

Dann singt dän Här,

Dat hiehren eich su gar!

Vlls Fest der Oslara.

Vine germanische Ostergeschichte.

Von Margarete Lünebach.

Ueber den Wäldern des Rurtals lag der Morgenglanz
jungen Lenzsiegcs. Auf Wogen von lebendigem, floclcmem

Grün schwammen die Frühsonnenlichter dahin; unten im Fluh,
wo das frischtlare Wasser über Steine sprang, warfen fie ihre
Funlen auf das spiiiyc,>de Tcopfengcrie,cl, daß es wie Lilbei-

perlen über den Wellen schien.
Am Flutzufer, an den Waldrainen, an den grünenden

Hecken taten sich scheue Blutenknospen auf, tranken die Tiöpslein
Tau, die an ihren Rändern hingen und warteten auf den seligen
Tag der holden Göttin Ostara.

Ostern war gekommen, das frohe Fest der Germanen, wann

Feuer brannten auf allen Höhen, wo Menschen wohnten. Ostern.

Aulerstehungsfest der Natur. Donar zur Ehre und seiner hehren

Schwester, der Lichtgöttin Ostara. —
Droben auf der Mausauel lag der Eulenhof, die Heimstätte

des Herzogs Wigbert. Seine Hausfrau rlnd Töchter hatten seit
Tagen mit ihren Mägden Kränze gewunden zu den Opfern
umer der alten Donaleiche. Harald, der blonde Hojsuhn — im

letzten Herbstmond hatte er an Wigberts Seite den Feind ihrer
Sippe geschlagen — noch im Raujch eisten Sieges, schuh Pieile

in die kleine braune Holzscheibe, die er sich am Wildobstbaum
an der Hofmart befestigt hatte.

Der Herzog kam von einem Morgenjagdgang zurück. Von
hohem Wuchs war er, aufrecht der Gang, leicht der Schritt, ob»

schon auf seinem Haar und dem langen rotblonden Bart der
silberne Reif des Alters lag. Der Sohn glich dem Vater, aber

seine Gestalt war noch rank und schlank, wie eine junge Eiche

ist, in deren Krone der Wind ein Lied von starker Zukunft
rauscht.

Das braune Wams umschloß ihn fest; um den Rand der

Ledeitappe quoll ein Kranz hellblonder Locken. Stahlblau war

sein Auge, wie das des Vaters. Der trat auf den Schützen zu
und zeigte ihm lachend ein paar Wildenten, die er an der Nur
erlegt hatte. „Du junger Stürmer, dir steht auch an diesem

Tage Waffendienst höher als Osteras Lichtfreude? Im Tale

fah ich die Jünglinge die Hocke aus den Herden sondern; die
Maide winden Kränze und lösen Ranken von den Hecken; all¬

überall schichten Knechte die Reiser und Holzscheite zum Oster-

feuer. Und du —?"
„Latz mich, Vater! Knechtearbeit und Miidchenscherz ziemt

nicht Harald, der mit Herzog Wigbert in Fehde zog und eisten

Sieg erfocht. Aber heule abend, wenn die Feuer glühen, will ich
dabei sein, Ostara und Donar Tribut des Dantes zu zahlen."

Herzog Wigbert überschritt die Hofstatt und ging ins Haus.

Iung°harald ließ den Bogen sinken und sah verträumt über
das Tal und die Waldwiprel an jenseitigen Berghangen. hoch
oben auf dem nahen Kegel lag die Värenbuig des alten Kam»

pen Goto, der ein Feind des Vaters war von Iugendtagen her.
Bc»o letzten Iulfest hatte Harald des Goto schöne Tochter ge»

sehen. Im Schein des brennenden Rades, an dem die Gange»

nossen den IuMoben entzündet hatten, war sie ihm wie ein«
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Üichtelbe, wie Ostara selber, erschienen. Auf heimlichen Streif-
zügen, als Unfreier geNeidet, war er ihr oft nahe gekommen,
wenn sie mit ihren Freundinnen Spiele getrieben an den Ab¬

hängen des Viirenberges. Ihr Vild war ihm wie ein göttliches
Geschenk, ein heiliges Geheimnis. Ihr blosses Dasein wie ein

süßes Glück: der Klang ihrer Stimme sang ihm im Blut. Aber
keine Hoffnung wies ihm den lichten Weg, den die Jugend sich
so gerne von der Liebe weisen läßt. Zwischen Harald vom

Eulenhof und Ringlindis von der Viirenburg stand grollend die
Feindschaft der Väter. Um ein Nichts, eine Kleinigkeit war sie
entstanden! um einen zollbreit Erdgrund an der Grenzmark der
Güter. Heißsporne waren fie beide gewesen: in Trotz und Hart¬

näckigkeit war eine Iugendfreundschaft in Feindschaft für ein
ganzes Leben gewandelt worden.

Die Värenburgerin hatte nie einen vom Eulenhof zu Gesicht

bekommen. Der Vater hing an ihr und hütete sie, denn sie war
sein einziges Kind, das Vermächtnis seines früh gestorbenen

Weibes, das er sehr geliebt hatte. Ringlindis war ihm alles:
Vergangenheit und Gegenwart und Zukunft, Hüterin des Haus«
lichen Herdes nnd Hoffnung einer neuen Generation auf seiner

Bergfeste, der stolzen gefürchtetcn Bärenburg. —

Als die Sonne im Mittag stand, zogen hüben und drüben
die Gauleute zu den Opfern. Unter der uralten Eiche, die auf

der Mausauel einen mächtigen Steinblock überschattete, stand

der alte Opferpriester. Sein langer Bart wehte im leifen Wind,

das gezückte Tchlachtmefser gleißte im Glanz der Sonne. Mit
Nlumen bekränzte Ziegenböcklein wurden herbeigebracht, das
Volt strömte heran und bildete einen Kreis um den heiligen

Opferstein.
„Donar, dem hehren,
gelte das Opfer!

Schaue von Walhall

herab auf dein Voll!
Holde, Du, Hehre.
Göttin des Lichtes,

bleibe uns huldvoll

und liebreich gesinnt!" —

Mächtig klang die Stimme des Götterdieners über die
sonnbcleuchtcte Waldhöhe dahin: aus Hunderten rauher Man-

nerkehlen scholl es zurück:

„Donar, dem Sohne des Höchsten,
beugen wir willig das Haupt!
Ostara, Göttin des Lichtes,

schirme gnädig dein Voll!" —
Dann rann das Blut der Tiere über den Steinblock. Diener

zerteilten das Fleisch und gaben es der Menge aus. Der Met-
lrug machte die Runde, und fröhliche Rede ging.

Harald, des Herzogs Sohn, war der Fröhlichsten einer: er
Hub den Becher und trug seinen Osterbraten wie die übrigen

Jünglinge des Gaues. Aber mehr denn einmal flog sein lichter

Blick zu den nahen Bergen hinüber, wo er Ringlindis bei den
Närenburgern Osteropfern wähnte. —

Der Abend nahte. Ueber den westlichen Waldrändern

schwamm der Eonnenball in einem Meer von Rotglut. Einer
schlich den schmalen Pfad der Mausauel hinab, band die Fähre
am Flusse los und setzte über. Auf den Höhen seiner Heimat

glommen die ersten Osterfeuer auf, er sah es und schritt fester
aus, dem Leuchten der fremden Berge entgegen. Die Dämme¬

rung wich dem Dunkel der Rächt: Sterne glühten in blauen

Unendlichkeiten. Größer wurden die Flammen auf Hügeln und

Bergfpitzen, zahlreich: fast schien es, die Erde wolle wetteifern
mit der lichtreichen Ferne über ihr.

Vom Niirenberg drangen fröhliche Stimmen zu Tal. „Ring¬
lindis —"

Harald, der Hcrzogsfohn. sah im Scheine der Osterflammen

,einen blonden Traum dahinfchreiten. Die Burschen und Maide
fühlten einen Reigen anf. Ringlindis glitt an der Seite eines

braunlockigen Jünglings im Tanze dahin. Im einfachen wei¬

ßen Linnengewande: das lange iihrenblonde Haar fiel ihr wie
ein seidener Mantel um die Schultern, ein schmales Goldband

hielt es fest um Stirn und Racken: ein Kranz frischer Veilchen

lag um ihr Haupt. Ihr Gesicht glühte, und in ihren Augen

sprühte die Lebenslust.
Am Wiesenrcmd stunden die Alten, freuten sich des Froh¬

sinns der Jugend und sahen nach den Osterfeuern, die allmäh¬

lich klein und kleiner wurden. Viele erloschen, nur auf den

höchsten Gipfeln brannten sie noch lichterloh. Das schönste von
allen aber war das der Bärenburger. Die Knechte legten neue

Scheite auf: fchon war es Mitternacht. Heller und höher reckten

die Flammen auf, toller wurde der Tanz, heißer glühten die
Wangen.

Hinter Büschen und Stauden der Eulenhofer Herzogssohn,

Funken sprangen vor seinen Augen; ein Gewirr von Stimmen

schlug ihm ans Ohr. Er sah seinen holden blonden Traum wie

auf Feucrwollcn ihm entgleiten. Schmerz war in ihm und
Wut auf ihren braunen lustgen Partner.

Was wollte er noch hier?

Zurück zum Eulcnhof! Mit Herzog Wigbert zur Walstatt,
die Ruhmestränze zu holen! Leben — leben — auch ohne Ring¬
lindis —? Da stand sie — reichte dem Fremdling die Hand ^

sie wiegten sich im leichten Takt — die Schar der Jugend folgte
- es sollte die letzte Runde sein.

Harald biß sich auf die Lippen: mit einem zornigen Ruck
wandte er sich.

Da— was war das?

Eine Stimme voll Grauen und Schmerz gellte durch die

Nacht. Ein geisterhaftes Gesicht starrte ihn aus züngelnde«

Flammen an. Ein Gewand stand in Feuer: ein blonder dus¬
tiger Mantel sprühte in Funken auf.

„Ringlindis —"
Ein Mann im grauen Haar griff verzweifelnd in die Flain-

men. Von der Jugend wagte es keiner, das Opfer zu befreie".
Der Tod stand lauernd in der Glut. Der braune Partner z''<
terte. Entsetzen mar in seinem Blick.

„Feigling!" Ein starker Griff riß ihn beiseite.

Ein junger Arm zog die brennende Ringlindis aus del

Glut. Sie sank an eine Brust, ein Mantel schlang sich fest
um sie.

„Wasser!" schrie Harald.

Sie brachten Met. In Kübeln. Und dann nasse Tuch"
und Mäntel.------------

„Wer bist du, Fremdling?" frug Goto. „Wünsche! Es s"
dir alles gemährt."

„Das wird dich reuen."
„Nein." ,

„Dann gebe dem Sohne des Herzogs Wigbert deine gel^
tete Tochter zum Weibe!"

Rings wurde es stille: nur ein leises geheimnisvolles N«^
nen wob durch den Wald. Wie das Flügelrauschen von Götte
boten, die der Menschheit Frieden bringen. :

Die Osterfeuer waren erloschen. Nur das letzte, das am
dem Näicnberg, lag noch im Verglühen. Im Osten stieg
Helle herauf, Ostaras, der holden Göttin, Lichtsegen!

Entstehung und Schicksale

des Rheinischen Schiefergebirges.

Von P. Piuskowski. Brühl.

Um die Gestaltung der Landschaft im Bereiche des Nl)H
schen Schiefcrgebirges so, wie es sich uns heute darstellt, „

verstehen z» können, müssen wir weit zurückgehen in ferne 0

der erdgcschichilichen Entwicklung. -^

Wir alle sind schon einmal auf unseren Wanderunge" .^
Gebirge von einem starten Regen überrascht worden. D^be e

uns sicher aufgefallen, wie sich die Rinnsale am Wcgl ^

schnell mit Wasser füllen, das Schlamm, kleine Steinchcu ^
bei größerem Gefälle und bei Vereinigung mehrerer ! ^

Rinnsale auch größere Steine und Gerolle mit zu T"^ ^
Die Rinnsale bringen das Material, das nichts anderes
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Verwuterungsschiltt des anscheinend so felsenfesten Gebirges
ist, den Bächen zu, diese den Flüssen, diese einem Strome, bei
uns dem Rheine, der es endlich dem Meere überbringt. Dort

wird es nun nicht einfach wahllos abgelagert, sondern schön
säuberlich der Schwere nach. Der in das Meer einmündende

Strom verliert nämlich durch den Gegendruck des stehenden
Wassers und auch der Brandung schnell von seiner Stoßkraft, so-

daß die größeren mitgefühlten Geschiebe nur nahe der Küste zum
Absatz gelangen tonnen, natürlich vermischt mit groben und

feinen Gerollen und Kiesen. Der feinere Sand jedoch wird
weiter hinausgetragen, bis zu etwa 200 Meter Mecresticfc,

Das; der Wellenschlag in dieser Zone noch von der Oberfläche
bis zum Meeresboden seine Wirkung ausüben kann, lehren uns

die noch jetzt im festen Gestein erhaltenen Wcllenfurchcn, die
besonders schön zu sehen sind an den Felswänden des Uhr- und

Vcohltales. Der feinste Schlamm, der natürlich vom Meeres-
Wasser länger getragen wird, wird aber noch erheblich weiter,

etwa bis UM Meter Mcercsticfe, in das Meer hinaustrans-
portiert. So ist also jedes Festland von einem charakteristischen
dreifachen Gürtel umgeben, der durchschnittlich wohl eine Breite
van 2W Kilometer haben mag, 1, Zone! grobe Blöcke und Ge-
lülle- 2, Zone: feinere
«°ndc- 3. Zone:

Schlamm, Außerhalb die¬
ses erwähnten Gürtels

d'ldct sich der Schlamm
der eigentlichen Tiessce,
der sich aus den Ercrc-
wenton der Mecresticic

und deren Leichen, bczw.

«chlllen. sowie aus Pflcin-
zenresten und aus kosmi-

Hern Staube zusammen¬
setzt, der also von den be¬

nachbarten Festländern

nicht mehr beeinflußt
wnd.

Welche gewaltigen
-"l°„en durch d,e Ver¬

zierung, landläufig
>'<!°hn der Zeit" genannt.
"n° besonders durch die

Engende Tätigkeit des
Talers aus dem Gc-

'"5 offene Meer
b'ige

N"llen. "'"gen folgende
?°"°n zeigen: der Rhein

bei Bonn jährlich
3 Millionen To,

tragt
'twa

Echl,

Schieferfaltung im Devon an der Straße Startenburg—Enlirch.
Aufnahme von Stud.»Rctt Dr. Blei, Brühl,

meercs die Schichten aus grobem Material bestehend, aus soge¬
nannten Konglomeraten, weiter südlich, z, V, in der Eifel, die

sandigen Schichten, wie sie uns aus dem Rhein-, Uhr- und
Moseltül bekannt sind. Die feineren Ablagerungen finden wir
heute im Süden unserer Heimat, in den schwarzen Dachschicfern
bei Mayen, im Hunsrück, bei Caub u. a, O,

Während der Devonzeit schwankte der Boden dieses Meeres
infolge tektonischer Bewegungen, sodaß eine bestimmte Stelle
bald Flachsce, bald Tieflee war und im Meere gelegentlich
kleinere und größere Inseln auftauchten und wieder verschwan¬

den. Und da, wie wir gesehen haben, an den Küsten des Fest¬
landes und der Inseln andere Gefteinsmatcrialien abgelagert

werden als in den tieferen Mecrestcilcn, so verstehen wir ohne
weiteres, warum die Beschaffenheit der Gesteine in unserem
Rheinischen Schiefergebirge schichtenweise oft so stark ver¬
schieden ist.

Wie sich derartige Verwerfungs- und Sentungsstörungen
auswirken, lehrt das in neuerer Zeit eingehend erforschte Vens-

bcrgcr Gebiet, das ist in der Hauptsache die nähere Umgebung
der Agger und Sülz bis zu ihrer Vereinigung nördlich von

Siegburg. In diesem rund 4M Quadratkilometer großen
Flächenraum treten näm¬

lich devonische Meeresab-

lagerungen von mehr
als 111 UM Meter Gesamt-
mächtigkeit auf, eine Er¬
scheinung, die sonst kaum

in Deutschland wieder zu
beobachten ist. Die Ent¬

stehung dieses mächtigen

Schichtenpakets ist nur so
zu erklären, daß das Kein
laledonischen Gebirgsfest-
lande vorgelagerte Mee-
reeslimmelbecken sich all¬

mählich zu einer Tiefe
von 10 WO Metern einge¬
senkt hat und so immer
neue Schuttinassen auf¬
nehmen konnte.

Die Dcuonzcit wird in

3 HauptllGschnittc einge¬
teilt, nämlich in Unter-
devon, Mitteldevon und

Oberdevon. Im Unterde-
uon gelangte in unseren

Gegenden vorwiegend nur
tonigcs und »sandiges Ge-'

stein zum Absatz. Dagegen

du« " ""° Gerolle vorbei beim Po ist diese Menge im Mün° bestehen die mittcldeuonischen Schichten in der Hauptsache aus
"Ngsgebiet auf rund 11 5 Mill Kubikmeter, bei der Donau kalkigem Material, das wohl auch aus dem schon erwähnten läle-aus ^5 "i iuno ^>" nliu. n.,

Ntill » "' Kubikmeter und beim Mississippi gcn auf 211,5
l. Kubikmeter berechnet worden.

Älter, ^ Wissenschaft die menschlich-politische Geschichte in
8en !>;"/ Mittelalter und Neuzeit einteilt, so auch die Gcolo-

°on R ^schichte. Im Anfange des Altertums türmte sich

dieses Gebirges
it dem Belgischen

kalkige

donischen Hochgebirge kam. Dadurch wiederum war den damaligen
Meeresbewohnern, vorwiegend Schnecken, Muscheln und Vrachiu-

poden smuschclähnliche Tiere), volle Entwicklungsmöglichkeit ge¬

geben. So finden wir gerade in den mitteldcvonischen Schichten
einen ungeheuren Reichtum an Ucberresten dieser Tierwelt. Die

großartigen Korallenriffe dieser Zeit, so bei Verg.-Gladbach,
Loetenich und Gerolstein spielen dabei eine besondere Rolle!

sie lehren uns auch, daß zur Denonzcit ein warmes Klima in
unserer Heimat geherrscht haben muß, denn die Korallen der
damaligen Zeit werden unter denselben natürlichen Bedingun¬

gen gelebt haben wie heute, wo wir diese Lebewesen in den

tropischen Zonen finden und in einer Meercstiefe von nicht
unter 20 bis 30 Meter. Daraus können wir auch schließen, daß

die Gegenden, wo mir heute die Korallenriffe finden, zur De-
uonzeit ruhige Insel- oder Festlandstüsten gewesen sein müssen.

Aus dem Oberdcvon finden sich nur noch geringe Reste am
Rande des Rheinischen Schiefergcbirges. so bei Büdesheim in

der Eifel, Aachen, Elberfeld und noch am Ostrande zwischen

l'N°e^w^"° n°ch"zu beobachtenden Erscheinungen entsprechend Arnsberg und Wetzlar. Entweder ist unsere Heimat zu dieser

"" °uch in der Rühe der damaliaen Küste de- Devon. Zeit Festlind gewesen, «der aber d« Meeles°blll°.eiun°.en dies«

Groß. !!. ""^ kleinen südlichen Vorpostens
L°nde m> Westfalens, das Rheinland mi. ^.. -------,

"Inder » lt"roo.ld. Taunus. Eifel. hunsrück und Ardennen.
Zeit ei« A°5" ^ Rheinischen Schiefergcbirges, waren zu dieser

und Nu,^?°"°i"l heg sich über fast das ganze heutige "°
"ahme ^ 'Ma erstreckenden Dcvonmeercs. das sich z

Europa

zur Auf-

Gebiino«^ ."us dem im Norden angrenzenden Kaledonischen

^nme ^, ""strömenden Vermitterungsschuttes darbot. Der
"°nshne °" »st abgeleitet von der englischen Grafschaft De-
stuoieit'«, °^ 6""st die Ablagerungen dieser Zeit erkannt und

Den?eu7l«"d-
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Zelt sind bereit« wieder der abtragenden Tätigkeit der Ver»
Witterung zum Opfer gefallen.

Vemerlenswert ist noch, daß während der Deuonzeit, be»
fonders aber gegen Ende derfclben. eine rege vullanifche Tätig»
lei» herrfchie. Als Zeugen hiervon findet man an manchen

Stellen Zwilchen den devonischen Ablagerungen Anhäufungen
von vulkanischen Gesteinen und Tuffen, die sogenannten Diabase.

Da diese durch Verwitterung eine mehr oder weniger grün?
Farbe angenommen haben, heißen sie auch „Grünstein". Die

Roteisensteinlager des Dillgebietes verdanken ihre Entstehung
vielleicht auch den vulkanischen Anhäufungen von Eisenoerbin-
dungen dieser Zeit.

In der auf die Devonzcit folgenden Zeit des Karbons, als
im Ruhrgebiet, in der Aachener Gegend und im Saargebiet in

den Steintohlenwäldern eine üppige Flora sich entwickelte, be¬
kam unsere Heimat ein ganz anderes Aussehen. Durch erneute
tektonische Bewegungen der Erdrinde, die vielleicht schon gegen
Ende der Denonzeit begannen, hob sich das Land, das Meer
trat zurück, es wurde Festland. Schrumpfungen der Erdrinde

und starker, von Südwesten kommender Seitendruck falteten die

wohl mebrere 1NW Meter mächtigen Ablagerungen des ehe¬
maligen Meerbodcns langfam aber sicher zu einem gewaltioen

Gebirge auf. In den Genenden südlich des Tchiefergebirges sehte
sich dieie Auffaltung zu Anfang der Karbonzcit langsam weiter
nach Norden fort, so ein Gebirge von vielen tausend Meter

höhe auftürmend. Dieses von den Geoloaen juristische Alpen

genannte Gebirge zog sich vom Ntlantis^en Ozean aus über
Frankreich und Deutschland in SW—NO-Richtung bis zum öst¬
lichen Erzgebirge, wendete sich im Bereich der Sudeten NW—SO
und boa am SUdrande der Böbmiichen Masse wieder in die

SN—NO-Nichtung. Daß diese Auffaltung im Südwesten be¬

gann und nach Nordosten fortschritt. lehrt u"s die Tatsache, daß
z V, im Saargebiet. die in der auf die Denonzeit folgenden
Karbonzeit abgelagerten Seichten nicht mit auiacfaltet wurden,
während nördlich des Rheinischen Schiefergebirges, im Aame-

ner- und Nuhrlohlengebiet. die tarboni'chen Schichten in gleich¬

förmiger Laaerung und mitgefaltet auf den Schichten des Oder-
denons ausliefen. Durch den riesigen Druck der übcr>'!nrnger'
legenden Gestcinsablagerungen und des darüber stehenden

Meeres, mebr aber noch durch die gewaltigen seitlichen Di 'ck-
krähte, die die. Auffaltung der Schickten bewirkten, wurden die
tonhaltigen Meercsledimente in Schiefer umgewandelt: da¬

gegen wurden die Sand- und Kalksteine stark zerklüftet. Ein
gnnzes System von Vermeriunaen zerbrach das game Gebirge.
Die einzelnen Schollen uerscboben sich dabei c?t erheblich gegen¬
einander, dabei durch die Neibunq glatte Flomen erzeugend,
von denen man gelegentlich S"urcn findet. In diesen Ver-
werfunasspalten und sonstigen bei der Auffaltung entstandenen
5>oblr8umcn konnten aus dem Erdinnern beiße, mineralhaltiae
l?öiungen aufsteigen und diese so entstandenen Hohlräume mit
ibren Bestandteilen ausfüllen. Gerade die in unserem Rheini¬

schen Cmicfergebirge so häufiacn Quarzgänge, sowie die Eilen»
und Kupfererze sind so zu erklären. Der früher so lebhaft? Erz¬
bergbau an vielen Orten der Eilel. sowie im südlichen Sieben,
gebirae sEinliedlertal. Schmelztal), Grube Virneberq bei Rhein-

breitbach. gründete sich auf diese vorkommen, heute hat nur

der Abbau von Zinkblende im Vensberger Gebiet noch Be¬
deutung.

Das Rheinische Schicfergcbirae. sowie die übrigen deutschen

Mittclgebirae sind die kümmerlichen Reste des ehemaligen Hoch¬
gebirges. Denn auch dieses fiel in den unermeßlich tonnen Zeit¬

räumen seit seiner Auffaltung der stetig, wirkenden Verwitte-

rung wieder zum Opfer. Die steile Stellung der Schichten, die
starke Zerklüftung des Gesteins, sowie das feuchte, tropische
Klima der Karbonzeit erleichterten eine tiefreichende Vermiite-
runa. Natürlich waren die zuletzt gebildeten oberen Schichten

zuerst der Verwitterung, ausgesetzt und sind bis auf einige Reste,
wie schon gesagt, verschwunden. Dies war um so leichter mög«
lich. als diese Ablaaerunncn nicht so lange Zeiten und
unter so hohem Druck der überlagernden Gesteinsschichten ge>
fto.no»» haben, wie die mittel» und besonder, die unt«io«uoni>

schen Schichten und infolgedessen wohl auch noch nicht so fest
verkittet gewesen sein mögen.

Aber auch von den mittcldcuonischcn, meist kalkigen Schich¬
ten finden wir nur noch verhältnismäßig geringe Massen, und

zwar meist nur als Faltenterne, die zwischen die unterdevoni¬
schen Schichten bei der Auffaltung des Gebirges eingeklemmt

morden sind. Auch durch Verwerfungen entstandene Einbruch«

becken. die zwischen stehengebliebenen Schollen tiefer eingesunken
waren, sind, da dieselben wie die Faltenterne den Einflüssen der

Demidation lange Zeiten hindurch entzogen blieben, uns bis
heute erhalten. Dieser uns so teilweise erhaltenen Kalkmulden
gibt es in der Eiset acht größere, nämlich snon Süden nach

Rorden) die Prllmer. Gerolsteiner. hillcshcimer, Ahrdorfel,
Lommersdorfer, Rohrer, Vlanlenheimer und Soetenicher. Nußer
diesen größeren Kalkmulden finden sich noch Neste einer Anzahl
kleinerer Mulden, von denen die südlichste im Salmwald bei
Miirlenbach, zwei am Ostabhang der Lchncifel und die nörd¬

lichste bei Golbach zmifchen Schleiden und Soetenich liegen. Die
in langen Streifen am Nordrande der Eifcl auftretenden Kall«
vorkommen verdanken ihre Erhaltung wohl auch einem viel¬

gestaltigen Svstem von Faltungen und Verwerfungen, wodurch
sie in ältere Schichten eingeschlossen wurden. Aus dem Mittel«
deoon sind ferner Neste von blauschmarzem Tonschiefer erhalten,

die heute noch im Flammbachtal bei Treis. im LUtztal gegen¬
über Müden und im mittleren Elztal als Dachschicfer obgebam
werden. Von den Kalkmulden haben diejenigen von Soetenich

und von Verg.-Gladbllch. welch lcktere ja ebenfalls im Zuge del
großen devonischen Gebirgsauffaltung liegt, eine ausgedehnte

Kaltindustrie angezogen und so größere volkswirtschaftliche Be¬
deutung erlangt.

Die unterdeoonischen Schichten treten teils als gra»'

braunes Gestein sGraumacke genannt), teils als Quarzite am-
Die elfteren finden mir allenthalben im Nheintal und fast

allen seines Nebentälern aufgeschlossen, während die Quarzite
hauptsächlich im Taunus und hunsrück auftreten.

Je höher ein Gebirge, um so intensiver arbeiteten die Kräfte
der Verwitterung und Abtragung. Da fast während des ganzen
erdaeschichtlichen Mittelalters das Rheinische Schiefergebttsse

Festland war. schritt die Abtragung, wenn auch ungleichmäßig'

so doch unaufhaltsam weiter, so. daß zu Veainn der Neu,eN,
der dritten großen geologischen Epoche, dem Tertiär, die O""

fläche des varislischen Gebirges fast eine Ebene bildete. ^'
Niveauunterschiede waren nun mehr und mehr ausgcgl'me"'

sodaß die Flüsse iu nur langsamem Lauf dahinflössen. Ander

wurde dies erst wieder, als in der zweiten Hälfte des ^"ti" >

wahrscheinlich hervorgerufen durch erneute große tektonische ^.

megunaen. die Erdoberfläche wieder in Schollen zerbrach. w^°
ganze Gebiete absanken und sdurch die Druckentlastuna) an ?

Rändern dieser Senkungszonen sKölner Bucht. Rcunnc^
Necken u. a.) eine rege vulkanische Tätigkeit einöle. «'S«"'"

gebirge. Eiiel.) Ebenso konnten auf den Vruchflächcn °cl.'°

stiaen Schollen die zähflüssiacn Laven der Tiefe aufst°'^
Durch diese aemaltioen vulkanischen Voraänge erbielt auch °

Rheinische Schiefergebirge ein stark verändertes Aussehen ".^
die Verwitterung erneuten Antrieb. Mehr aber noch durm

im Verlauf der nun folgenden Eis'eit einsetzenden ^"'^„^
erhielt unsere Heimat ihr heutiges Aussehen, ihre """ "."f,^-
frohen Wanderern so oft gepriesenen landschaftlichen S<b°"n^
ten. Die schon im Tertiär einsetzende und in der Eiszeit

andauernde Landhebung ergriff auch die rheinische Scholle ^
rheinische Masse, wie sie oft genannt wird. Im Süden '^
die rheinische Scholle mehr als im Norden, hierdurch "t'l

eine Hochebene mit sanftem Abfall nach Norden, in die s'^ .^
die rheinischen Flüsse dank der gesteigerten Abtragung«" .

tief einschneiden tonnten. Die vorher „fast ebenso" alte ^u ^-
fläche des Rheinischen Schiefergebirgcs wurde von den ^ ^

teilten auch si» und ueiliehen l° der Landschaft unedel
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gebirgiges Aussehen. Den Eindruck der „Fastcbene" aber ge¬
winnt man auch heute noch, mcun man auf der Hochfläche steht
und über die eingeschnittenen Täler hinwegsehen kann, z. V.
besonders schön in der Gegend von Monreal. Die Austiefung

der heutigen Nach- und Flußtäler setzt sich nun so lange fort,
bis wieder alle Niveauunterschiede ausgeglichen sind, bis also
alle die schönen reizvollen Täler am Rhein und in der Eilet
das Normulnineau des Meeresspiegels erreicht haben. Da aber

die hebungserschcinungcn der rheinischen Masse, wie manche
Veobllchtungcn lehren, auch in der Jetztzeit noch andauern, wird

der erwähnte Nivcauausgleich allerdings noch lange nicht er»
leicht sein.

Noch einer Eigentümlichkeit soll hier gedacht werden, die
bei, Tälern innerhalb des Rheinischen Schiefergebirgcs und der

nördlich vorgelagerten nicderrhcinischen Tiefebene so große
landschaftliche Reize verleiht: der Terrnssenbildungcn, die sich

im Querschnitt fast aller rheinischen Täler zeigen. Meist sind
vier, stellenweise bis zu acht Terrassen ausgebildet. Wählen

wir als Beispiel den Rhein, etwa bei Ncndorf") und steigen
vom Flußufer aus die Höhen hinan. Auf dieser Wanderung

gehen wir zunächst über die jüngste Aufschüttungsfläche, erreichen

aber bald die 5 Meter höhere Niedertcriasse. Von der Nicder-
ierrassenebenc steigt das Gelände trcppenförmig an zur unteren

Mittelterrasse und dann über einen Steilhang hinweg zur
oberen Mitleltcrrasse. auch Hochtcrrasse genannt. Nun

führt ein abermaliger und größerer Steilhang hinauf zur
bauutterillsse (hier in unserer engeren Heimat etwa die Hoch¬

flächen des Vorgebirges, des Kottenforstcs und die Hochfläche
bei Rulllndseck usw.).

Die höchste Terrasse, von der wir Reste als weiße Quarz-
Ichotter an manchen Stellen auf einem noch höheren Talbodcn

nnden. verdankt ihre Entstehung dem Urrhcin, der oereits vor
°« Eiszeit hier floß.

Ueber die Entstehung dieser Terrassen sind dn Ansichten
noch geteilt. Während man früher annahm, daß die Ursache

w der periodischen stärkeren Abtragungswirkung der Schmelz¬

wasser der verschiedenen Eiszeiten zu suchen sei. geht heute all¬
gemein die Ansicht dahin, daß wohl ausschließlich die schon er¬

mahnte Hebung der rheinischen Masse dafür verantwortlich zu
machen ist und zwar wohl deshalb, weil diese Hebung zwar

l°r<dn.uert. aber in gewissen Abständen doch stärker mar. damit

"' Flüssen mehrmals eine verstärkte Abtragungskraft verlieh

f."d so die Möglichkeit gab, die vorher gebildeten Aufschüttungs-
l achen der Länge nach'wieder zu durchschneiden und sich immer

kser in ^ devonischen Schichten einzuarnben. So sinden mir

gs^,den Talbodcn der verschiedenen Terrassen die seitlichen
o "eder einzelnen Aufschüttunqsflächen. die man nn ihren

l'chledenartiffen Gerollen wohl unterscheiden kann. Di< Ter-

die m^ V sind auch nicht unverletzt geblieben, sondern durch
Abtragung der Seitentäler vielfach zerlegt und stellenweise

"«nz abgetragen worden.

Lebi^ unserer Wanderung durch das Rheinische Schiefcr-
de» » ^b<m wir gesehen, daß die aufbauenden und abtragen-
H, Nrafte in der Gestaltung des Landschaftsbildcs in steter

und "'"'"ung t°tig sind, wie im Laufe der Zeiten Gebirge
wirk,« e ""stehen "nd wieder verschwinden. Diese Kräfte
Lebe» -"" langsam, sodaß sie im Lame eims menschlichen

terlaN '" ^" ^°uel kaum deutlich wahrn chmlxne Spuren hin-
v"le <^'< ^" unterschätzen wir ihre Wirkung nicht, die Zeit
NM -'' °"->!en inheimlichen Kräften groß? Macht, mit der sie

lchei, 5 Zukunft an der weiteren Umgestaltung unserer lhem,-

___9°"nat unablässig arbeiten werden.

tief»^ ^"gl. hierzu das lesenswerte Büchlein „Die Aus-
Dr. E «^^ Rheindurchbruchtales mährend der Eiszeit" von

lag lLeow ^'" °"° ^r Sammlung „Die Rhcinlande". Ber¬
ge Hcstermann, Vraunschweig.

«^, «

""«»^^^^^ ^» 0«^» ^o« ^o» 0«^» ^»^ 0«^«

Ernstes und Heiteres aus Manderscheid

in alter Zeit.

Von Lehrer h. König, s. Zt. in Manderscheid.

Unter den ältesten Eifelern findet man nicht selten intel¬
ligente Köpfe, die sich ein jugcndfrifches Gedächtnis bewahrt
haben und aus der eigenen Erinnerung oder der Ueberliefe-
rung schöpfend, manches Interessante aus der Vergangenheit
zu erzählen wissen. Damit tonnen sie der Heimatkunde wert¬

volle Dienste leisten. Der intensiven Geschichtsforschung bleibt

es vorbehalten, das so gewonnene Material kritisch anzufassen
und zu verwerten.

- Einen geeigneten Berichterstatter fand ich in dem ältesten
Manderschcidcr. Sein hohes Alter von ?6 Jahren und seine
geistige Frische gewährleisteten einigen Erfolg. Sein Haus
bietet schon Anknüpfungspunkte, die Vergangenheit aufleben zu
lassen. Es hat den historisch bedeutsamen Voltsnamen „Vur-

port", d. h. Brunnenpforte, so benannt nach dem benachbarten
„Königsborn". In der Nähe befand sich eines der ehemaligen

drei Manderschcidcr Tore. Der einzige noch vorhandene Rest
dieses Tores, wie wohl überhaupt der ehemaligen Stadtmauern
und -tore, wurde ».or W Jahren von dem Hauseigentümer mit

neuen Mauern umg'ben und hilft nun einen primitiven Schup¬
pen bilden. Der gute Alte sah bei baulichen Veränderungen

mehrere derartige Mauerrcste verschwinden, so eine größere
Mauer in der Nähe seines Hauses, etwa zwei Meter hoch, sowie

die Reste eines weheren Tores in der Nähe des heutigen Bür¬
germeisteramtes. Dieses Tor ist besonders erwähnenswert, weil
sich über ihm ein Gefängnis befand, von dem wir übrigens noch

hören werden. So entsteht vor unserem geistigen Auge das
Bild des alten Manderscheid, des ehemaligen lurtrierischen
Ortes mit Stadtrcchten. Wir sehen es umgeben von Ring¬
mauern und Wassergräben, und das so traute Bild der Tore,
die abends das alte Städtchen schützend verschlossen und nur

drei Häuser außerhalb der Mauern schutzlos ließen, wird wieder
lebendig. Ehedem lurtiierische Gebäude, das Schulhaus und

das Kloster, das Wohnhaus des kurfürstlichen Amtmannes mar,
erinnern an die Zeit, als der Kurfürst den Zehnten erhielt,
die 10. Garbe Korn und die 7. Reihe Kartoffeln.

> An der Ecke des Hauses an der „Vurport" liegt ein ziemlich

umfangreicher quaderförmiger Sandstein. Er erinnert uns an
einen früheren Bewohner dieses Hauses, den Bürgermeister

Heid"). Er ließ den Stein, der ehedem ein prächtiges Glied
im Gefüae der Quadern eines Tores unserer Qberburg war, vor

sein Wohnhaus schaffen. Von diesem Bürgermeister wußte mein
„Historiker" viel zu erzählen:

Hcid führte ein gar gestrenges Regiment als Oberhaupt
der Gemeinde. Knallen mit dn Peitsche konnte er nicht ver»

tragen, und er ließ sogar ausschellen. daß er das verbiete. Junge
Burschen, die dies Verbot übertraten und wohl, den Bürger¬

meister zu ärgern, ihre Peitsche desto schallender schwangen,

ließ er bei Wasser und Brot in das obengenannte Gefängnis
über dem Tore einsperren.

Es war in der Zeit rheinischer Fremdherrschaft. Mander¬

scheid war ein armer Weberort. Die meisten Einwohner waren
Tuchweber oder Garnsvinnei. Manche Scholle, die heute gol¬
denen Erntesegen bringt, trug Ginster und Gestrüpp. In den

besten Häusern hielt man eine Ziege oder bestenfalls eine

Kuh. und diese Hointicre mußten Glocken tragen, damit sie
beim Weiden nicht in der Wildnis verloren gingen. Aus Re¬

spekt vor der Fenstersteuer waren viele Fenster so klein, daß die
biederen Hausbewohner fast nicht einmal ihr Haupt hinäus-

strecken konnten. Und die Wohnräume hatten kaum das nötige
Licht. Da bekommt Manderscheid eine gewaltige Abgabe von

Tuch llufdiktiert. Größte Aufregung darob! Bürgermeister

*) Nach den Akten des hiesigen Bürgermeisteramtes Bür¬
germeister in Manderscheid von 1810 bis 1«32. Von Beruf ehr»

sanier Landwirt, erhielt er unter französischer Verwaltung die
VüiLermeisterwürde.
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heid versammelt die Gemeinde im Backhaus und eröffnet den

traurigen Bürgern, daß diese Abgabe den Ruin des Ortes zur
Folge haben würde. — Ob niemand einen Ausweg wisse? —

Erregtes Hin und Her. Ratschläge und Pläne. - „Nun will ich
euch meinen Plan zu missen geben.- Seht, wir haben die vielen

herrlichen Forellen in unseren Vächen. Forellen machen glatt!
— Nur so tonnen wir uns retten!" — Und bald darauf zieht
des Nachts eine Abordnung. Manderscheider Männer mit leckeren

Forellen bewaffnet, gen Koblenz und langt anderen Tages
früh wohlbehalten bei dem massgebenden Gebieter dort an.
Wird auch freundlich empfangen und sogar bewirtet, doch hat
die den Männern mitgegebene Bittschrift des Bürgermeisters

keinen Erfolg. Fast will ihnen das Herz in die Schuhe fallen,

und sie versuchen nach dem Essen in der Küche das Letzte, dies¬
mal mit Erfolg. Beim Anblick der freundlichst gestifteten Forel¬

len sollen zunächst die Tochter sich gefreut, und dann der Ge-

Niederburg bei Vlanderscheid.
Nus««n. von Prof, Dr. Thöiner, Vonn,

strenge selbst sich gewandelt haben, und er erließ den Mander-

scheidern die Abgabe. Wieder versammelte der Bürgermeister
die Bürger und sagte: „Seht ihr. daß ich Recht hatte. Forellen
machen glatt!"

Nun sah Bürgermeister Heid schon die vierte Nacht in der

Küche seines Wohnhauses auf der Wacht, um Selbstjustiz zu
üben und dem Uebeltäter, der ihm in einer Nacht in ordinärer

Weise just die Stelle vor der Einschlupföffnung für das Feder¬
vieh in der Haustür verunziert hatte, einen gehörigen Denk¬
zettel zu geben. Im herdfcuer lag ein Feucrbläser in Bereit¬
schaft, ein flintenrohriihnlichcs Ding, das seiner diesmal unge¬

wöhnlichen Bestimmung harrte. Um Mitternacht nahten vor¬
sichtige Schritte der Haustür. Doch auf „leisen Sohlen" schlich
Heid zu dem Hühnerschluvfloch und verabfolgte dem Urheber

des Schabernacks mit dem glühenden Blaser eine Lehre, die er

zeitlebens nicht vergessen hat. — Nach einigen Tagen wußte
unser Bürgermeister, wer ihm diese „Ovation" zugedacht hatte.

Zu der Zeit bclam Manderschcid auch einen Nachtwächter.

„Woachthüns" wurde zueist mit einem großen Hörn aus'
gerüstet, mit dessen erschütterndem Tone er die Stunden von

>!! Uhr abends bis3 Uhr morgens ansagte. Leider wurde ihm
dieses Instrument bald entzogen, da es die Ruhe der Bürger
zuoicl störte, und gegen ein Pfeifchen umgetauscht, Diesel

tapfere Hüter der Nacht litt an Gespensterfurcht, die durch die
damals blühenden Gcistcrerzählungcn immer neue Nahrung er¬

hielt. Nun hat das Octsoberhaupt, allerdings unbeabsichtigt,
den braven Mann einmal sehr erschreckt. Bürgermeister Heid

mußte in der Geisterstunde ein durchaus natürliches Geschäft
verrichten und war infolge Lage der Dinge angewiesen, seinen

Hof zu überschreiten. Und es traf sich, daß „Wonchthans" gerade
des Weges kam, die Gestalt im Nachtgewande erblickte, und

einen Geist zu sehen glaubte. Doch hatte er den Mut, die An¬

rede: „Was ist euer Begehr?" zu wagen, worauf der Gefragte
ihm die denkbar einfachste Erklärung gab.

Nach seiner Pensionierung erbaute Heid sich (1843) im Tale
der kleinen Kyll eine Mühle, die heute noch den Namen Heid«'
mllhlc führt. Dort verbrachte er den Lebensabend bei seinen
drei Söhnen.

Kehren wir zurück zur französischen Zeit, von der mir noch
berichtet wurde, daß viele Manderscheider in Napoleons Heel
dienen mußten. Als die älteren, wehrfähigen Männer schon
alle in des Liindcreroberers Die, sten standen, rief er die JUnss'

linge zu den Waffen. Und 14 Manderscheider Jünglinge, meist
im blühenden Alter von 1? Jahren, lehrten von den EisfeldelN

Rußlands nicht mehr zurück, — Damals konnte der Einberufen«
einen Ersatzmann stell:,,. Ein Oheim meines Gewährsmannes
diente für einen Wehrpflichtigen aus Wehlcn an der Mosel-
Er bekam dafür dcss.'n Uhr und ?W Taler.

In viel früheren Zeiten waren die Manderscheider vow
Militärdienste frei. An der Friedhofsmauer stand ein FrcikrcM

als Symbol dieses Privilegs. Der eiste, der nach Aufhebung

dieser Vergünstigung Soldat werden „rußte, hieß Karl Ncrotd

Er diente bei den kurfürstlichen Truppen in Mainz, Dort staN'
den Bayern, Oesterreicher und Kurtrierischc als Waffenbriidel
nebeneinander.

^«^» ^«^l ^l^« ^.^ <^ ^^e.>,.,»e ^^e ,.»«.'« ^«^l .^^« ^l^« .s^

In einer Eifeler Mölleret

Von I. Schlöder, Bettenfcld.

Der wirtschaftliche Zusammenschluß hat sich in den letzten
Jahrzehnten auch für die Landwirte in steigendem Maße «I
notwendig erwiesen. Er erweist sich als notwendig für die tM

ersehnte Vodenertragssteigerung, die Beschaffung künstliw^
Düngemittel, die heikle Vetiiebskapitalfrage und vor allem

beim Absatz der landwirtschaftlichen Erzeugnisse. Leider fM

es heute noch bei manchen Kleinlandmirten an dem notwendig^

Verständnis für diese Dinge: ihr Denken und Handeln ist ^
zu sehr an die Gepflogenheiten der Vergangenheit gebunde -
Gottlob gärt es an allen Enden, und mit wamsender Erkennt»

hat sich fast allgemein ein fortschrittlicher Wille eingebürgert-
Als Beispiel echten Gemeinsinns kann man die MoltereM

nossenschaften, der Eifel bezeichnen, die noch in einzelnen ^
meinden des Verglandes anzutreffen sind, nachdem leidet "

Nachkriegszeit und besonders die Inflation einen Teil derselv

beseitigt haben. ' . ^ «,t-
Hcute will ich nun den Leser in das bekannte Dorf -^ ^,

tenfcld führen, das sich still und verträumt ausdehnt

Fuße des Mosen beiges, jenes nullanischcn Riesen, ^
man als den interessantesten unseres deutschen Vaterlandes

zeichnet. .„e
Schon seit mehr als 30 Jahren besteht in Vettenfeld r

Molkerei, die bisher annähernd ? Millionen Liter Milch ^
arbeitet hat. Manche Kritiker, namentlich die Vchtzer .

kleinen Hauszentrifugcn, haben ihr die Berechtigung abgespl" ' .^

die Tatsache, daß dieses Unternehmen gerade in der IelM>

höchster Blüte steht, gibt ihrer Auffassung nicht Recht.
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Im folgenden soll nun kurz die Betriebsweise der Molkerei
dargestellt weiden.

Allmorgentlich bringen die Genossen ihre Milch zur Molle»

tei. Dort wird sie zunächst nach Literzahl gemessen und in einen

Sammelbehälter geschüttet. Alsdann fließt sie in den Er«
hitzungsapparat und wird in demselben bis auf 80 Grad er¬

wärmt. Dieses Verfahren tötet sämtliche schädlichen Bazillen,
die sich etwa in der Milch befinden könnten. Ein Milchkühler
setzt die Temperatur der heißen Milch wieder auf 35 Grad zu-
lück. Nun beginnt die Hauptsache. Der Milchkühler gibt die

Milch an die Entrahmungsmaschine ab. In derselben wird der

Nahm oon der Milch getrennt. Dieses geschieht in einer Trom¬

mel, die 5800 Umdrehungen je Minute macht. Der leichtere

Nahm steigt infolge der raschen Trommelumdrehungen nach
oben und spritzt durch kleine Oeffnungen hinaus in einen ring¬
förmigen Rahmdcckel und fließt von dort durch eine Röhr« in

Knetwalzen befinden. Zunächst bewegt sich nur das Faß um sich
selbst, wodurch der Nahm heftig hin« und hergeschleudert und
allmählich zu Butter wird. Währenddessen sondert sich auch die
Buttermilch ab. die abfließt und verkauft wird. Nun erst wer¬
den die Knetwalzen eingeschaltet. Unter fortwährendem Zu¬
schütten von Wasser wird die Butter so lange geknetet, bis sämt¬
liche Buttermilch ausgewaschen ist und nur mehr die reine But¬

ter übrig bleibt. Zu )4 Kg. Stücken geformt, wird sie dann ver¬
packt und versandt. Sämtliche Maschinen weiden elektrisch ge¬
trieben. Daß die peinlichste Sauberkeit in dem Betriebe heilicht
und daß der so geordnet ist, daß weder Milch noch Rahm oder
Butter von menschlichen Händen berührt weiden, gehört zu den
Selbstverständlichkeiten einer neuzeitlich eingerichteten und be¬
triebenen Molkerei. Es wird also eine Butter hergestellt, die
allen Anforderungen des Geschmacks u. der Gesundheit entspricht.

Da der aufstrebende Ort Vettenfeld leider noch immer weit

Krater Windsborn auf dem Mosenberg bei Manderscheid. AMgen. von Pi°f, Di. Thöinei. Bonn,

b°n Rahmständer. Die schwerere Milch aber steigt nicht so hoch
"2 der Rahm, läuft durch tiefer liegende Oeffnungen aus der
"ommel und nimmt auf gleichartige Weise ihren Weg in einen
^llgeimilchbehälter.

, Die Magermilch wird an die Genossen zurückgegeben und
l/n häuslichen Betriebe zur Käsebereitung und zu Fütterungs«
Mecken (st« spielt bei dei Aufzucht von Kälbein und Schweinen

"ne große Rolle), benutzt.

<,??"?" gewonnene Nahm wird bis zu einem tiefen Grade ab-
f"Mt und durch Reinkultur etwas angesäuert. Dieses Ver¬

dien bewirkt, daß die Butter wochenlang frisch bleibt und zu-

u^ch den Geschmack feinster Süßrahmbutter behält. - Der pm-

U'"te Nahm kommt in eine Vutterfertigungsmaschine. Diese
^eyt zui Hauptsache aus einem Butterfaß, in dem sich zwei

"^ ^ ^l^» ^l^l ^,^l ^l^, ^»^, ^l^l ^l^e ^l^» ^«^ ^l^»^^

Viiume und Sträucher im Eifeler

Averglauben.

Von Hans Gi erden, Mecifeld.

vei,A°'"°s der drei Naturreiche ist von der Sage und Legende
Poelie ,. Ablieben. Wohl am meisten wuide die Flora mit

auf , "spönnen. Vom unscheinbarsten Pflänzchen bis hm-

schöpf"" ««wältigen Vaumriesen begegnen wir selten Gc-
'U b«!^"b" die unsere Vorfahren nicht etwas Interessantes

achten wußten. Besondere Ehre sogar genossen manch»

abseits von guten Verkehrsstraßen liegt, würde es dem einzelnen
Landwirt kaum gelingen, selbst verfertigte Butter regelmaiiig

zu verkaufen. Die Molkereigenossenschaft aber hat nie mit Ab¬

satzschwierigkeiten zu kämpfen; sie ist schon aNein aus diesem
Grunde eine reiche Scgensquelle für die Gemeinde.

Der Eifelwandeiei, der Vettenfeld berührt, versäume nicht,
der Molkerei einen Besuch abzustatten. Die Verarbeitung der
Milch geschieht in' den Morgenstunden. Ist die Molkerei ge¬

schlossen, so wende man sich an das Mitglied des Eifelvereins,
Herrn Nit. Peter Thies, Hausnummer 121, der gerne den Be¬

suchern den Betrieb erklären wird. Entgegenlommenberwe-se
steht jederzeit frische und kühle Buttermilch zur Verfügung, die

dem müden Wanderer eine besonders erquickende Erfrischung
sein dürfte.

^l^« ^l^l ^»^« ^t^l ^»^« ^«^» ^»^ ^»^t ^»^» ^»^« ^«^ ^«^» ^»^»

Sträucher und Bäume. Den genügsamen Holunderstrauch,
auch Holder genannt, der mit jedem Boden fürlieb nimmt und

dahcr fast in keinem Garten oder Hof fehlt, betrachteten unsere

Vorfllhien mit heiliger Scheu. In ihm sahen sie einen Geister¬

nder Zaubeistrauch, den man. selbst wenn ei einem hinderlich
war, nicht entfernen durfte. Die Sage kursierte, daß Leuten,

die zuwiderhandelten, die Hände abdorrten, daß ihr Vieh ver¬
seucht wurde. Selbst das unbedingt notwendige Zustutzen der
Zweige war nach der Meinung des abergläubischen Land¬

volkes mit Gefahren verbunden und wurde nur unter aleich-

zeitigem Hersagen von mancherlei begütigender Sprüchlein
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vorgenommen. Das am meisten angewandte lautete: „Frau
Holder, gebt mir von eurem holz, ich bring' euch daf^r guten

Lohn." Hm Schatten des holdeistrauches schläft sich's gut,

denn weder Kreuzotter noch giftige Insetten tonnen dort dem
Nutzenden etwas anhaben. Auch als Heilmittel fand und

findet auch heutzutage der Holunder noch mancherlei Verwen¬
dung. Seine duftenden Blutendolden liefern einen beliebten
Brusttee und das Marl gibt ein noch heute auf dem Lande

gebräuchlich« Abfuhr- und Brcchreizmitlel. Zahnschmerzen
sollen zum Verschwinden gebracht meiden, sobald man mit

einem noch grünen Splitter das Zahnfleisch ritzt. Was sich
sonst noch Sagenhaftes an den Holunderstrauch knüpft, trägt zu¬
meist recht finsteren Charakter. Schon Tacitus berichtet, daß

die alten Germanen ihn gerne zur Ausschmückung der Gräber
Heranzonen. Es d>'irs<e daher le'n ?uinll se'n. dak v'elerorts

in der Eifel alljährlich Holundersträucher ihren Vlütenschnee

über die Giabst»tten braver Bauern streuen. . . .

Die Weide galt früher als Unglücksstrauch. In vielen
Volksliedern (auch bei Löns) wird sie als Trauerzeichcn be¬

sungen. Unter ihren Aesten Hausen gespenstische Wesen, und
die Hexen gebrauchen sie bei manchen ihrer geheimnisvollen
Handlungen. Unglücklich Liebenden wurde oft spottweise ein

aus Weidenruten geflochtener Kranz überreicht. In mittel¬

alterlichen Strafgesetzen spielte die Weidenrute eine besondere
RoNe. Sie wurde neben der Hasclnußgcrte fast ausschliefst ch
beim Vollzug der Prügelstrafe verwendet. Wer sich heimlich
bei Fcmeaerichten Einaana verschaffte, wurde vielfach mittels
eines biegsamen Weidenzweiges auf den nächsten Baum ge¬
knüpft. Auch die dem Haselstrauche zuteil gewordene Ver¬
ehrung stammt vermutlich aus der heidnischen Vorzeit. Mit

einer dreijährigen Haselgerte, hieß es, tonne man die größte
Schlange in zwei Teile schlagen. Träumende unter Hasel-

sträuchern gewinnen oft die Gabe der Wahrfagung.

Recht wohltätige Wirkungen hat die Sage den verschie¬

denen Ginsteiarten angedichtet. Sie verscheuchen Hexen
und Zauberer und bewahren Gärten und Felder vor Schnecken,
Erdflöhen und ähnlichem Ungeziefer. Die Samen wurden als

Arznei gegen die Wassersucht gebraucht.

Von den Bäumen erfreuen sich Eiche und Linde "runter

Verehrung. Die Eiche war Wodan geweiht, und die Schädel

der Ovfertiere wurden mit Vorliebe auf Echbäume gehängt.
Mit der Annahme des Christentums büßte die mit allerhand

Kampfsagen in Verbindung stehende Eiche vieles von ihrer
Beliebtheit ein. Die Linde, in deren Namen schon Milde und

Weichheit liegt, trat an ihre Stelle. Der unter dem Namen

Montanus schreibende Schriftsteller Waldbrllhl behauptet, daß
Klopstock. Körner und alle anderen Dichter, die die Eiche als

den heiligen Baum der Deutschen besannen, irren, denn die

Vevorzuanng gebühre der Linde. In fast allen Eifeldörfern

befand sich schon zur Zeit Karls des Großen eine Linde, unter

der Gerichte und Feste gefeiert wurden.

Im Mittelalter nannte man dag Lindenholz allgemein

das heilige Holz. Zu dieser Bezeichnung mag aber hauptsäch¬
lich der Umstand beigetragen haben, daß man die He'liaen-

fiauren damals zumeist aus Lindenholz schnitzle. D!? Ver¬
ehrung, die man der Linde in alter Zeit zollte, mar ,o groß,

daß der Aberglaube entstand, daß derjenige. der g.'g!i einen
L'ndenbaum speit, einen ..Schwären" lGcschw.''.'t) i'N Auge

bekomme. Ein Arzneibuch aus dem 17 Iabichunlert beaa intet,

dnn man m't dünnem Lindenbaste d>e Hände eines Tcbsüch-
ti^n zu fesseln vermia. Anch als Vanm d^r Liebe d:rf die

Linde angesehen werden. In der ganzen Eifel u»'' darüber

hinaus mar es ein unaeschriebenes Necht der Barschen, daß
sie abend« mit ihrer Herzallerliebsten durchs ^niterrf plau¬

dern dnrflen. Bor Antritt des in der Schweiz Ehilchnana. °M
Niedcrrhcin Schnuthgang und Im Bayerischen U"'' Oesterrei»

chischen Fcnsterln genannten Veronügens mußten sich aber alle
Burschen vorher unter einer gemissen Li"de versammele und

wehe dem Iiinglinae. der es nicht tat. Wurde er dennoch de'
bei Schönen erwischt, so warde « gehörig verprügelt.

Die Buche wurde vielfach als heiliger Baum bezeichnet.
Da alte Buchenwälder ein domartige gewölbtes Vlatterdach

zeigen, fo können wir in diesem Umstände eine Erklärung für
diese Bezeichnung finden. An die Buche schlechthin schlössen sich
mancherlei Legenden an. So soll sie in bestimmten Nachten

mit Lichtern bedeckt gewesen sein, und viele „Hellhörige"
wollten in ihrer Nähe Enqelstiinmen und eigenartige Gesänge

vernommen haben. Zu ihrem Schutze lag in der Nacht ein

schwarzer Hund mit glühenden Augen unter ihr, der viele
Wanderer erschreckte.

Auch die Erle mar dem Eifelcr Aberglauben nicht fremd.
M't Ellenblättern und dem vielfach daranftlebenden Honig¬

tau wurde manches Zaubertränllein heraestellt. Der hauptsäch¬

lich auf sumpsinem Boden gedeihende Baum ist mit Teufels-

sagen und ähnlichem innig verwachsen. Der Böse selbst sitzt
nachts oft unter einzelnen Erlen, und ihre finsteren Blätter«

krönen sind manchmal !n mono- »"d sterncnlosen Nächten von

einem geheimnisvollen Licht umflossen.
Der heurige Bauer hat sich noch ein gut Teil seines

Aberglaubens bemabrt. s^b^t ni^ schl^'i da5"i ,,«d »ort nH

nicht an das spottende Stiidtergesicht. Dieser Aberglaube, diese

Saoen liabcn etwas unbedingt Erzieherisches, und das ist die
Hauptfllche.

Alt-Eifeler Neimsprüche über die

Vedeutuna der Wochentage.

Gesammelt von Hans G i e r d e n - Meerfeld.

Montagskind hat schön Gesicht.
D'enstagskind fehlt Anmut nicht.

Mittwochskindes Weg sind weit.

Donnerstagstind trägt Weh und Leid.

Freitagskind flieht Sorg' und Not.

Samstagskind erwirbt sich's Brot.
Sonntagskind hört Englein singen,

ist glücklich und selig in allen Dingen,

Montag — Tück.

Dienstag — Glück,
Mittwoch — Not.

Donnerstag — Tod,
Freitag — Leid.

Samstag — Freud',
Sonntag — Ruh,

und Gottes Segen dazu.

>»«<)« <j«^l >X<zl >z«<z« ^l^« >z«^» ^^»^»^» ^«^» ^»^« ^«^» ^»<^ >B^

Ein ..anderer Landuogt Gehlel".

Ein Ctücklein aus der Feudalzeit.

Nacherzählt von H. Gueth, Kyllburg.

In unserem Zeitalter mutet das Stücklein gar sonderbal
an, und der Fritz Ncuter würde, wie ein anderes»«!, "^>
nen: „Düsse Geschicht is lügenhaft to uertcllen. Iungcns, "

wahr is se doch! Denn mein Grootvader pleggt' jümmer de
to scggen, wenn he se verteilen deh: Wahr müt se doch we! '

mien Söhn, anners tunn man se ja nich vertcllcn. De

schicht hett sick aber so todragen:" ^:^
Etwa 250 Meter westlich der Burg Seinsfeld fühlt °

Straße Lteinborn—Seinsfeld vorbei. Von den F"'^ern

Burg kann man eine lange Strecke dieses Weges überbü ^«urg rann man eme lange vtrecle tnejcs Weges ""^"'.«„t

Ein selbstherrlicher Ulas des Fieiherrn W. °. V.. g"^^
Dörfenthal°). gebot, daß die Untertanen der Herrschaft <-

feld diese lange Wegcstrecke stets, bei Tag und bei Nach«.

') Lehrer P. Schon. Ehronil.

') Regierte bis 1794.



«lflln»«ln,«»« 43

-Respekt nur mit dem Hut in der Hand passieren dürften, lieber»
tteter dieses unsinnigen Gebotes waren mit scharfen Strafen

bedroht. Ein junger Bursche, Friedrich Weber, welcher wohl
Ichon einen Hauch jenes nahenden Sturmes, der gar bald alle
">e angemaßten Herrschgclüste des feudalen Adels hinwegfegen

sollte, verspürte, kam oft des Weges und dachte gar nicht daran,

"nr der alten Vurg seine Reverenz zu machen. Das wurde
bemerkt und der Sünder eines schönen Tages „auf frischer Tat"
ertappt und vor den gestrengen Herrn geführt.

. Als der Trotzkopf seine schwere Missetat in verstockter Weise
Nicht einmal einsehen wollte, wurde er auf Befehl des in seiner

Herrlichkeit schwer getränkten Fieiherrn von zwei handfesten

Anechten auf eine Bank geschnallt und im Beisein des hohen
Herichtsherrn mit 25 Stockhieben gar übel traktiert.

Dann mußte der Bösewicht Wischen den beiden Knechten,
b.en Hut in der linken Hand und „Augen rechts" den Weg noch
einmal machen. Jetzt klappte die Sache, und das wackelnde

-ansehen des Herrn der Herrschaft Seinsfeld mar für diesmal
Llücklich gerettet.

Nun sage noch einmal einer, es wäre nicht schön gemütlich

ueruesen in der guten alten Zeit!

Die Knochenhöhle beim Truppen«

Übungsplatz Elsenboin einst und jetzt.

Von Hlluptlehrer Dohmen, vordem in Elsenboin.

. In unmittelbarer Nahe des Truppenübungsplatzes, nur
urch die Umgehungsstraße von demselben getrennt, erstreckt

>uy ein Wald „Nidrumer Heck" genannt. Er besteht in der

Hauptsache aus Fichten in verschiedenen Alters- und Größen-
"lnllnissen. Hier stehen hochragende Fichten, dort sind große
>erecke von jungen Fichtenkulturen, dort halbwüchsige Fichten-

nnns>l>n: auch stößt man an ein-elncn Stellen auf La»l'b"lz-
ue,liupp, äug ^!n einzelstehende Eichen, Birken. Buchen

'Nd Ebereschen hervorragen. In diesem Walde zieht sich von

^"dost nach Südwest ein flaches Tütchen, von einem klaren
"nchlein belebt, hin. Dies freundliche Plötzchen hatten sich die

eutschen Soldaten seinerzeit zu allerlei Kurzweil ausgehen.

^" e-nzelnen Stellen hatten sie das Wasser zn kleinen Tümpeln

^nn»t. aus denen es in kleinen Wasserfällen dort angebrachte
l "?lck>en in Bewegung lekte. Diese trieben ihrerseits bunt

s^'"">erte Zwerge in Tätigkeit: eimelne mimten das Holz-
n,,/"c '"b Holzhacken nach, andere schlugen mit Dummerchen

"' Neihanaende H^„ Messing- oder Eiscnstllcke, wodurch

"e »ngenehm klingende Töne entstanden,

y; ...^enn man namentlich morgens, wenn die Truppen im
den . "^"> an salinen Smnmertnaen dnr^n Tuchen mnn-

llei^' """ s'ck> ergötzen an dem Freikonzert. das die
sei "°" Zwerge, verstärkt durch den Gelang der Amseln. Dros-

«°n> , " """ Ctar und der übriaen Waldvögel, und beoleitet

,^" 'eisen Murmeln des Büchleins und dem zarten Gesciuscl
d^ ""."elmert der hohen 55,'chtenkroncn. stoben. Vielfach wird

^iM °'" °°n bohen Fichtenstämmen umrahmt. Fünf große
den?' ^'° '" vnssender Entfernnna zueinander standen, rour-

!°en^ b°ck> hinnnf mit orünem Fickitenreisig dicht verbunden:
NNin^ "° °'"e dunkele Wand In d'eier mar go'n 'm Hinter¬

en'» «^"" Strohoupve in Soldatenkleiduna anoebracht. Die

bii^l.« "^? ""^e mit Tierknochen, bunten Deckeln. Konserne-
"nken «^'ch^osen und bunten Fähnchen beb^noen. Die
""om«, V/'"' und Schulterblattknochen, in den Militärluchen
^^Me« I' "'"^" ^!n genutzt, oft noch 'ooar poliert, mit den
""- w-. ^elervissen. oft auch mit ulkigen Sprüchen, meist

^'elwn ^" ^""o^ ver Tao.. die noch z» üben mor^n. be.

^^er» in,"" ^" Wand anacbracht. Da« Ganze mochte im

^"Na <,,« "° ein aesvensterhafte« Ansehen und wurde Wal-
^"N v!°,°"^' ^°<b «nd nach entstanden da« aanze Tal ent-

b"N N«n '"«'r kleinen Nischen, immer mit der Innenseite

"">'« zuüelehit: fast jode Kompaanie suchte sich ein

eigenes Plätzchen aus und stattete ihre Nische in der ange¬
gebenen Art mit Tierlnochen aus.

Kurz bevor die Soldaten ihre Uebung beendet hatten, zogen
sie zum Walde, ihre Knochen zu begraben. Das geschah zu¬
weilen höchst feierlich. Wenn möglich kam man unter Musik¬

begleitung zur Stelle. Ein Soldat, hoch auf den Schultern
eines andern sitzend, angetan mit aus Stroh künstlich angefer¬
tigten Hlluptmannsabzcichen, führte die Kompagnie durch den

Wald. Das stellte das Leichenbegängnis bar. Inzwischen hatte
man die Knochen von der Wand abgenommen, in eine auf¬

geworfene Grube gebettet und sobald die Kompagnie wieder
an Ort und Stelle angekommen war. wurde meist eine ulkige
Leichenrede gehalten, worauf die Soldaten sich dann wieder

zum Truppenpllltz zurückbegaben. Auf der Grabstätte errichteten
Reservisten, die sich besonders befähigt fühlten, ein Denkmal.

Im deutschen Heere waren ja alle Berufe vertreten, und be¬
sonders Gärtner, Bildhauer, Maurer usw, fanden sich stets in

der Kompagnie, die oft mit dem geringenMaterial. das ihnen
zur Verfügung stand — Steine aus einem nahen Steinbruch,
Moose, Farne. Vergißmeinnicht uiw. — sinnvolle kleine Denk¬
mäler errichteten. Zudem wetteiferten die einzelnen Kom-
paonien miteinander: jede wollte die schönsten Denkmäler

schaffen. So zogen die Soldaten in die Heimat zurück mit dem

Bewußtsein, in dem Walde etwas Schönes oescbaffen z» haben.
Kamen nun neue Reservisten, so zooen auch sie zur Knochen-

höble. sucht"n sich die N'lche ihrer Komvagnie auf, rissen das
verdorrte Re'si'a der früheren Reservisten herunter und ver¬

vollständigten die Wand wieder mit frischem, grünem Zeug zur
Aufnahme ihrer Knochen. Namentlich an Sonntaoen mar

das Tnl von Soldaten und Zivilisten sehr belebt, und e'n fin¬

diger Zivilist hatte sich am Ausaange des Waldes auf se'"em
Grundstock eine Bretterbude errichtet. Darin aab es Bier,

Likör. Schnaps, Ziaarren, Zioaretten, Schokolade und über-
b^uvt alles was ein Soldat braucht oder ,nl kaufen miins^t.
Dieses Trei^n batte webrere Jahre nedauerr. als der Krieg

ausbrach. Mit einem Male hörte nun die ganze Kurzweil auf:
alles Sinnen und Trachten mar nur mehr auf den Kri>a oe-
ricktet. Kein Soldat kümmerte sich mehr um die Kn^chen-
böble. Auch während des onn'en Kr'eoes wech^^en die T^nv-

Pen lebr oft. und niemand dockte menr on den N^old und l?me
Einrichtungen. Nach dem Friedensschlüsse rückten die Eng»
linder und später die Belaier in« Trnnvenlaoer ein Von
dielen mußte niemand etwas vom Vorhandensein der Knochen,

höhle, Im veroanoenen Sommer wanderte ich nochmals durch
das frllber so belebte Tal. Verschwunden waren die kleinen

Wassertümvel und Wassermühlchen, zerfallen die Nischen, ver¬
ödet die fri'ber so ocvflcgtcn Grabstätten. Nur ein^lne herum-
lieaende orößere Steine waren noch Zeugen der frühem 5»err-
l'ckkeit und auch sie werden über Nacht uei?chwind>'n „nd dem

Walde und seinem lieblichen Tale sein altes, natürliches Aus¬

sehen wiedergeben.

^»^« ^«^« ^»^« ^».»l .".s ^t^k^t^» ^».Z» ^^l ^^» ^«^» .5^» ^«^»

Hans Eschelbach.

Von Schulrat a. D. Dr. Wolter, Bonn.

Wenn wir heute des sechzigährigen rhemischen Dichters

in Bonn gedenken, so brauchen mir ihn nicht geradezu als
Eifeldichter zu feiern. Seine markigen Balladen „Die erste

Furche" und „Das Gcrmanenschmert" verdienen aber den

Untertitel Eifelballade. Es ist der erduerwachsene und tatkräf¬
tige Eifelbauer besten Schlages, der zu dielen Meilterballaden.
die in viele Lesebücher für Volts- und höhere Schulen übci-

gcganaen sind. Modell gestanden hat.
Darüber hinaus aber hat Eschelbach seine besten Land-

schafts- und Eharolterstudien seiner Volkstypen in der Eiset
gemacht, wenn das auch nirgends ausdrinalich betont wird.
Eifelwind weht in seinem Roman ..Maria Rer". der auch eine

prachtvolle Schilderung der Kalushöhle enthält. Es ist die
herbe Landfchaft der Eiset, die feine Dorfnouell« „Liebe er»
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löst!" zeichnet. Es ist das Vorland bei Eifel, das in seinem
stalten Neman „Das T ei" st'ine reizvollen Täler, Wälder,
Steinbrüche und Bergbiiche erschließt. Vor allem aber hat

Eichelbach in seinem demnächst im Veritas-Verlag in Bonn
elscheinenden Roman aus dem besetzten Rheinland, der den

Titel „Michel Michels" trügt, den zähen Kampf des Eifel-
bauern geschildert, um in der Nachkriegszeit „ob Osem", auf
der heimischen Scholle Herr und Eigentümer zu bleiben. Die

Tragik, die die Inflation und noch mehr die Stabilisierung
so manchem E^feldauern brachte, der Kampf, nicht gegen äußere

Feinde; sondern gegen die Verrohungen und Entartungen einer
verwirrten Zeit, lommt hier erschütternd zum Ausdruck.

Echtes Volkstum, soziale Nöte und Kämpfe sind es beson¬
ders, die uns in seinem Roman „Sonnenseynsucht" nicht aus

Hans Eschelbach.

der Spannung kommen lassen. Von diesem Buche schrieb das
Literarsche Echo in Berlin: „Ein Werk der Tat. Der Dichter

hat aus dem harten, schweren Kampfe mit der Alltagsfron

und dem Emporwachsen über diese ein starkes Werl geschaffen.
Den Wachsenden und Werdenden ist es ein Ansporn, den Ge¬

wordenen ein Hymnus des Dankes und der Anerkennung.

Wessen getrübtes Auge wieder blank werden möchte, wer

wieder Schaffender sein will, Glied der großen Gemeinschaft,
der lese es und rette sich aus dem unwirtlichen Wirrwarr unserer

Zeit auf die Insel der Klarheit und echten Wirklichkeit."

Seine Novelle „Im Moor" erlebte nicht umsonst eine Auf-
laoenffer von 22UNUN Exemplaren, gehören doch die Esclicl-

bachbücher längst zum eisernen Bestände der guten Volls-

bibüothek, weiden sie doch in jedem Eifeldorf gelefen. wie
seine oft komponierten taufrischen Lieder ebenso von allen
Studenten wie von vielen Gesangvereinen der Eifel gesungen
weiden. Ucber achtzig Vertonungen erlebt« allein sein Lied:

Wir drei!

Wo tief versteckt im Grunde

Der Bach voillbeiiauscht.

Hat uns in stiller Stunde

Der junge Lenz belauscht.

Er fragte, was wir machten

Und nickte hold uns zu;

Wir sahn uns an und lachten,

Der Lenz und ich und du!

An seiner Seite gingen

Wir in die weite Welt,

Das gab ein Blllhn und Singen

In Wiese. Wald und Feld.

Auf allen unsern Wegen

Rief ich dir jauchzend zu:

Wir ziehn dem Glück entgegen,

Der Lenz und ich und du!

Die höchste Höhe leuchtet.

Es glänzt das tiefste Tal;

De n Auge, glückgefeuchtct,

Ist wie der Sonne Strahl.

Die Lerche h.bt die Schwingen

Und stiebt dem Himmel zu.

Und Liebeslieder singen

Der Lenz und ich und du!

Könnte nicht jeder Forellenbach dci Eifel der SchauplaH
eines solchen Liedes sein? Und wenn Eschelbachs „Mein Lied

(Im silbernen Mondlicht wallte der Rhein) mehr als Hundelt'

zwllnzigmal vertont wurde, wenn unsere Tonlünstlcr sich 8^
nicht genug an ihm tun tonnten: sie mußton, daß der Liedes

mund des Sängers hier lauteres Voltsgut von unueignng'
lichem Werte bot.

Das gilt besonders auch von seinem Matkabäciioman ,,D^
Voltsucrachter" und von seinem in Palästina geschriebene"
Ehiistusiomlln „Ihm nach!" Reife Männer und Frauen we>>

den sich an diesen Büchern ebenso immer wieder erfreuen, u»

sie der gebildeten Jugend zu einer Stahlquelle der Erquickuns
und reiner Begeisterung meiden.

Nicht vergessen wollen wir das letzterschienene Buch ^
Dichters, das den Titel „Vincta" führt und wie alle fe'N°
Bücher im Veritas-Verlag in Vonn erschienen ist. Es ist e>
frohes Erinnern an seine Jugend, an seine Sängerfahrt '
soweit die deutsche Zunge klingt, und an seine Studien«!!

in drei Eidteilen. Abel nicht tiockene Beschreibung, l""^,
reizvolle Geschichten sind es, die er uns hier bietet, darun

auch das köstliche Cchwarzwaldmärchen für Erwachsene ,^
Riese von Zavelstein". Daß auch das alte Bonn mit 1""°

Wallgräben, seinen verschwiegenen Gärten und all ^' ,

früheren Romantik etwas verträumt darin sich im alten ^ ^,
stiom spiegelt, wird manchem, dem die Schauplätze >f''
Jugend zu einem im Wirbel der Neuzeit versunkenen

Vinet»

wurden, die Lesung dieses Buches um so angenehmer mach

Möge der rheinische Dichter, dessen Weile oft in f^"

Sprachen übersetzt sind, und der dreimal von den Koi
Blumenspielen preisgekrönt wurde, noch lange als Sachwa
deutschen Volksgutes seines Amtes walten.
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(3 e j ck i ck t l i ck e Mitteilungen
vom Verein für geschichtliche Landeskunde der Rheinland« in Bonn

Vom Lehnshoj der Abtei Prüm.

II.

Die Entartung des Lchnswesens in Verbindung mit der

^lblichwcrdung der Lehen führte zur Zersetzung der weiten Ve°
!'nungen der Abtei Prüm; gerade die im vorigen Aufsatz ge¬

gebene Uebcrsicht über die zahlreichen üehensvergebungen durch
<»e Abtei Prüm und der Vergleich mit dem späteren Besitz lassen
Uns einen Einblick tun in ein Bild von erschreckender Verwüstung
°eZ ursprünglichen Besitzes.

., Naturgemäß hat die Abtei Gegenmaßnahmen ergriffen, als

^ sah. daß ihr Besitz mehr und mehr zerflatterte; und wenn
Äbt Eaesarius ein altes Urbar hervorzieht und es mit zeitge¬
mäßen Anmerkungen versieht, so müssen wir darin einen ersten

^eyuch erblicken, die Abhängigkeit der üehenstllcke schriftlich zu
Mieren, um gegebenfalls darauf zurückgreifen zu können. Be¬

zeichnend für die Tendenz der Zusätze ist die Bemerkung des

-Verfassers, in der er die Ueberzeugung vertritt, daß die abtei¬

len Güter, die um Münstereisel, Ahrweiler, an der Ahr und
bei Rheinbach lagen und als den Grafen von Hochstaden zu
»-ehen gegeben angesehen wurden, niemals in dieser Gesamtheit
als Lehen ausgetan worden seien, sondern mit Gewalt dem
"luster entrissen oder auch wegen der Sorglosigkeit der Aebte
vernachlässigt wurden seien.

Mit dieser „Sorglosigkeit der Aebte" hat es aber seine eigene
-uewandtnis. Nachdem der kirchliche Lieg im Investiturstreit

?°"°eutschen König die unmittelbare Einsetzung der Reichs-

°'!chofe und Reichsäbte streitig gemacht und als Zwischenglied

A« Sicherung der kanonischen Wahl ein Domkapitel oder den
Konvent eingeschoben hatte, geriet die Besetzung der Abtstellen
'miner mehr unter den Einfluß des benachbarten Landadels.

e»en nachgeborcne Sühne großenteils im Kloster eine Lebens-
eijorgung fanden. Die Familien-Interessen überwogen oft

>e Sorge für die Erhaltung des abteilichen Besitzes, und in
lelen Fällen werden die Aebte tatenlos zugesehen haben, wenn

as Lehnsband eines Angehörigen ihrer Familie sich lockerte

," «ar bis zur Unkenntlichkeit sich verdunkelte. So sind denn
uull) die Worte des Eaesarius verständlich, in denen er klagt,

,u ^"^° °°" Pl"m tonne immer noch nicht ihre, im Vergleich
Nuk " rechtmäßigen Besitz gegenwärtig geringen Güter in

bet'k "" '^" Getreuen, die im Gegenteil Ungetreue seien,
l'Zen und die tägliche Beute ihren Zähnen entreißen,

wu 5'^ aefiihrlichsten Gegner der Abtei unter den üehensleuten
um ^" '^ früher treuesten Helfer im Kampfe mit dem Grafen

Nnlkx Selbständigkeit der Klosterimmunitiit, die Klostervögte.
de! m " ^ üoslösung von dem Grafen vollzogen war, stand
<,Iei^°6l an Kompetenz in den abtcilichen Gebieten dem Grafen

die « ""b versuchte in seinem V'gteigebiete sich alle die Rechte.
lK.^chungcn und Dienste anzumaßen, die jener in seiner Graf-
' "lt von den Untertanen forderte. Damit begann für die

!«.,/>! "" K"mvs um die Rechte, dessen Ausgang darüber ent-
odp. '^^ d" Abt Landesherr in dem Immunitätsgebiet wurde
"°er der «y^.

durch ^" ^lieit um die Selbständigkeit und den Besitz dauerte
Unai°i^.6""Ze Mittelalter und darüber hinaus, er wurde nnt

bar V"°K'°em Erfolge geführt; in den Gebieten, die unnnttel-

auf ri^ " ^"tei lagen, konnte der Abt allmählich den Vogt

auch ^""ichem und finanziellem Gebiete zurückdrängen, doch

V," nicht ohne Preisgabe von Land und Rechten.
lun° ^ ^'lpiel möge zur Erläuterung genügen, die Entrmck-
die m " °lten Vidgau. hier besaßen die Grafen von Vianden

°n die °" über alle abteilichen Güter, von der sie einen Teil
waren >>> ^" von Ham unterverlehnt hatten. Ursprünglich

Vesit,« "° Nechre der Vögte im ganzen Gebiet entsprechend den
"""Haltnissen der Abtei gleichwertig. Als dann aber die

Vögte begannen, ihre Rechte auf Kosten der Rechte des Immunt-
tiitsherrn auszubauen, der Abt sich dagegen wandte, kam es

naturgemäß zum Konflikt. Dieser endete mit dem Ausgleich,
daß der Abt in dem Teile der Vogtei. der für ihn am wertvoll¬

sten war, vom Vogte Rechte zugestanden erhielt, für die er seine
Rechte an der Vogtei in dem anderen Teile preisgab. Von dem

großen Gütertomvlez, in dem die Grafen von Vianden die Vog-
teirechte hatten und der nach der Angabe des Eaesarius etwa ein

Drittel des Gesamtbesitzes der Abtei umfaßte, behielt das
Kloster die Höfe in unmittelbarer Nähe des Klosters, die den
Hochgcrichtsbezirk Vassel bildeten, den Hof Seffern und die bei¬

den vun Pippin geschenkten Höfe Schweich und Mehring an der

Mosel. Hier hat der Abt nicht nur seine Rechte behauptet, son¬
dern den Vogt fast völlig verdrängt. Dagegen hatte er im

übrigen dem Vogt zu Lehen gegebenen Lande auf alle wichtigen
Rechte verzichtet, und das Gebiet wurde der Abtei im Laufe der
Zeit völlig entfremdet. Die Grafen von Vianden lösten sich bald

völlig von der Abtei, übertrugen jedoch die geringen Restrechte
ihrer Vogtei im unmittelbaren Prümer Gebiet mit einem

kleinen Lchnsgebiet an die Grafen von Schönecken, die, nachdem
sie bei den Grafen von Luxemburg eine Rückendeckung gefunden
hatten, neuen Streit entfachten und der Abtei noch Teile der

Höfe von Wetteloorf und Lauch entrissen. Der Uebergang der
Schüneckischen Vogteircchte auf den Kurfürsten von Trier führte

dann im 17. Jahrhundert zum endgültigen Verlust der Selb¬

ständigkeit der Abtei.

Achnlich war die Entwicklung in einigen weiter abgelegenen
Gebieten, obwohl die Verhältnisse quellenmäßig nicht überall so
klar zu erkennen sind, wie im Vidgau: In dem Gebiet der

Herren von Schönbcrg, das die Höfe Winterspelt, Sellerich und
Vleialf umfaßte, hat der Abt die Landeshoheit gewahrt, in ande¬

ren Vogteien, die auch Hochgerichtsbarteit hatten, ist er ganz
oder teilweise unterlegen. Die Vogtei um den Oberhof Linnich
mit Güsten wurde gleichfalls stark eingeschränkt. Erhalten blieb

dem Abt die Hochgerichtsbarteit in dem Dorfe Güsten. Dagegen
verkauften 1368 Abt und Konvent von Prüm dem Arnold von

Randerath, ihrem Vogte „alsulche heirschaft, eigendom ind

guyde . . . unsen vroynhof zu Lynche ... mit alle syme zube-
hoeren, verzegen (verzichten) up alsulche hulde und manschaf, as
die heirre von R. uns gedain hatte von der vadyen van

Lynche . . . usgefcheiden die vadige von Güsten mit irme Zube¬
hören." In Linnich verbleiben dem Abt nur gewisse auf die

Kirche bezügliche Rechte. Sehr wahrscheinlich ist es, daß der
Vogt bei diesem Verkauf auf seine Rechte in Güsten verzichtete.

Prüm bestellte einen neuen Vogt mit neuem Recht: deutlich
sagt dies das Weistum von 1431: „item soll des grontherrn unß

Herrn schultiß von Prume die gerichte alzeit mögen besitzen und
den scheffen maenen, dae bei eins vogts amtman sitzen fall still¬

schweigende und niet maenen." Der Abt ist der Inhaber der
Hochgerichtsbllikeiti der Vogt ist stillschweigender Vogt, nur
Schirmvogt, der Hilfe bei der Verhaftung zu leisten und die

Exekutive der zu Leibes- oder Todesstrafen Verurteilten zu voll¬

ziehen hat. Auch das Begnadigungsrecht steht aNein dem
Abte zu.

Noch 1548 besitzt der Abt von Prüm im Dorfe Güsten die

Landeshoheit, Die Echiimuugtci ist an die Herzöge von Jülich
gelangt. Schultheiß, der Vertreter des Vogtes. Schöffen und

alle Einwohner schwören „dem abt als obrigkeit schuldige Pflicht
und hulde zu tun. wie er in papst und Kaiser getan hat, und
alles das zu thun, das getrowe Untertanen ihrem Herren
schuldig seindt." Doch hat der Abbröcklungspruzeß bereits be¬

gonnen: dem persönlich in Güsten erschienenen Abt weisen die
Schöffen alle Gerechtsame zu und erklären das Gericht Rommers-

hcini bei Prüm als die allein rechtmäßige Berufungsinstanz
„sagen doch daneben, daß bey ihren gedenken die raitz» und
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hauptfaidt und appellirungen ahn das Gericht zu Eulich be>
schehen seye, ob das durch newe vertrüge oder sonst fernheit

des meges und Unkosten zu vermeiden beschehen, seye
ihnen nit wissig." Die Entfernung des Ortes vom höchsten Ge°
richtshof des Landes hat hier die Verschlechterung der Rechtslage

für Prüm hervorgerufen. Nicht die Hochgerichtsbarteit. sondern
nur die höhere Instanz geht dem Abte verloren, sie geht über
an das in der Nähe liegende höchste Gericht des Vogtes, der
Landesherr mar. Doch auch diese Weisung von 1548, die mit der

Huldigung an den Abt endete, tonnte den Verfall der prümschen

Rechte nicht aufhalten. Die papierenen Proteste des Abtes
nutzten wenig. Bereits 1005 weis; der Vogt die Huldigung für
beide Herren, den Abt und sich selbst durchzusetzen.

Als die Abtei Prüm mit dem Erzstift Trier vereinigt war,
suchte Trier die Frage nochmals auf demWege eines Prozesses zu

klären (1723): Aus den Alten dieses Prozesses erfahren wir, daß
der Trierische Amtmann in Güsten völlig an die Wand gedrückt
wurde und „sich von dem Herzog überall lasset eingreisfen."

Schon längst betrachtete sich Jülich als Landesherrn und führte

Eüsten als eigenes Amt in den Steuerdescriptionen.

Auch im Hochgericht von Kesseling und Wichtelich, in dem

der Abt Hochgeiichtsheir. der Erzbischof von Köln als Erbe der

Grafen von Hochstaden Vogt war, hat sich die Rechtslage schon

früh zugunsten des Vogtes verschoben! vergebens sucht der Abt
von Prüm das Vordringen der Vogtrechte auszuhallen. Der

Vogt wnd allmählich zum Hochgerichts- und Landesherrn.
während dem Abt von Prüm nur die giundherrlichen Rechte
verbleiben.

Auch hier ermöglicht die weite Entfernung von Prüm die

Gewinnung der Gerichts- und Landesrechte; die Macht der Abtei
ist nicht gros; genug, ihre durch weite Entfernung und die Lage
inmitten der heiischaftsgeluete mächtiger Herren gefährdeten

Besitzungen und Rechte zu halten. Visweilen hat die Abtei,
z. V, bei Et. Goar, wenn sie die Gefahr des Verlustes einer Ve-

sitzung nicht abwenden tonnte, sich zum Veitauf entschlossen, um

zu retten, was noch zu retten mar. Auf diese Weise vollzog sich
allenthalben ein territorialer Ausgleich, der den ungeheuerlichen

Wirrwarr von Rechten und Hoheiten, den die Streulage der mit

hoher Immunität ausgestatteten Besitzungen hervorgerufen

hatte, wenigstens in gewissen Grenzen bereinigte.

Dr. Jos. Riehen.

^>z« ^«^» ^».s ^»^» ^».S ^»o»,»»^»^»^ >z«^» ^»>S >«»>«» ^».»» <««>5

Ein Steuerzettel vor hundert Jahren.

Mitgeteilt von T. Redagne, Dasburg.

20 Jahre hatte unsere Heimat unter französischer Herrschaft
gestanden. Räch den denkwürdigen Befreiungskriegen sammel¬

ten sich die Fürsten Europas im Jahre 1815 in Wien und
nahmen eine Neueinteilung des Erdteils vor. Schon Napoleon

hatte den Kurfürstentümern, den zahlreichen kleinen Fürsten¬
tümern. Grafschaften. Herrschaften und freien Städten am Rhein
das Grab geschausclt. Sie kamen nie wieder zu Ehren. Die

Lande am Rhein wurden unter dem preußischen Adler zu einer

Provinz geeinigt. Sie umsaht die alten Herzogtümer Eleve,
Jülich und Berg, die früher geistlichen Kurfürstentümer Eöln
und Trier, mehrere Abteien, die freien Reichsstädte Eöln. Aachen

und Wetzlar. Teile von Luxemburg und Limburg, eine Reihe
von Grafschaften und Herrschaften und Teile ehedem pfälzischer,

mainzischer und pfalzgrüflicher Besitzungen. (Vergl. Geschicht¬
licher Atlas der Rheinprouinz von Aubin-Nießen Nr. 32/33).

Daraus wurden zunächst die beiden Provinzen Niederrhcin

und Iülich-Elene-Berg mit den Hauptstädten Eoblenz und Eöln
gebildet, die dann l5>24 zu der heutigen Rheinprooinz mit der
Hauptstadt Eoblenz vereinigt wurden."

Es war selbstverständlich, daß der preußische Staat mit der

Uebeinahme der Verwaltung die Einwohner zur Erledigung
steuerlicher Verpflichtungen heranzog. Da die neuerworbenen
Gebiete 20 Jahre unter französischer Fremdherrschaft gestanden

hallen, so war auch setzt, nach der Einverleibung, der französische

Franken noch mehrere Jahre als Zahlungsmittel im Umlauf

und wurde erst nach und nach durch die preußische Wahrung:
Reichstaler. Groschen und Pfennige, ersetzt. Dementsprechend

wurden die eisten Steuerzettel in französischer Wahrung aus'
gestellt und auf preußisches Geld umgerechnet. Ein im Jahr«
1819 an einen Vauern der Gemeinde Oberllttfeld. Bürger«

meistere! Lichtcnborn. Kreis Prüm, ausgestellter Steuerzettel
sieht folgende steuerliche Verpflichtungen vor:

Grundsteuer 55 Fr. 4« Et.
Personalsteuci 6 Fr. 20 Et.
Fenstersteucr 0 Fr. 41 Et.

Total 08 Fr. 13 Et. — 1? Rthl. 21 Gr. 3 Pf.

Wovon er jeden Monat ein Zwölftel obbesagten Ertrags,

bei Strafe verfolgt zu werden, abzuzahlen hat.
den Iten Jänner 1819. Octave,

1. Aus Anlaß seines 50jährigen Bestehens gab der Ge«
birgsverein f. d. fächs. Schweiz als Festschrift ein «Mühlen»
buch" heraus, bearbeitet von Prof. Dr. Meiche (0 NM-
geb. 7,50). Ein Stamm von geschichtlich oder literarisch ein«
gestellten Mitarbeitern hat sich hier zu der gemeinsamen Aus«
gäbe zusammengefunden, jeder entsprechend seiner Eigenalt
viele Dutzende idyllisch gelegener Mühlen, die seit dem Aus'
kommen der Wandervereine gerne aufgesuchte Rast« und Ziel/
platze bilden, den Lesern in Wort und Bild — das Buch >,"
mit 85 Bildern geschmückt — vor Augen zu stellen. — T»e
hier so glücklich ausgeführte Anregung verdient auch in an«
deren Landschaften und an anderen Gegenständen bearbeite»
zu werden. Nick, Mayen.

2. Jahrbuch des Naturschutzes 1928. Verlag von Neu«

mann in Neudamm. Das Jahrbuch gibt einen Ueberbl'^
über alles, was in deutschen Landen auf dem Gebiete de«
Naturschutzes geleistet worden ist. Bestimmte Naturschutzgebiete

erhielten besondere Darstellung. Auch dem Gebiete des V."^
schutzes ist ein Abschnitt des hübschen Buches gewidmet. 76 ""
bildungen erhöhen den Wert der lesenswerten Schrift.

Zender.

3. Mitteilungen der Westdeutschen Gesellschaft sür F«^'
lienlunde berichten im Januarheft 1928 vom Ableben °°
Freiherr« Franz u. Eynatten und knüpfen daran die "
wertung seiner literarischen Tätigkeit über Vorfahren !""«
der Nordeisel ansässigen weitverzweigten Familie so u. a. »V .,,
mann v. Eynatten. Abt der freien Reichsabtei Eorn>-
Münster. 1620 bis 1045." ^'

4. Die Nlonschlluee Heimatblätter enthalten in Nr, 5 "- '
eine interessante Abhandlung aus der dortigen Gemeino«"'
nit von 1«14 bis 1827. Von weiterem Inleresse für die !,»""§

industrielle Betätigung im Nurdeiselbezirt ist eine ^Notiz ^
dem Jahre 1810: „Das Fabrickwcsen erlitt durch die »"">,.^
Frankreichs, als wohin früher die mehrstcn Waaren v",«^
wurden, einen bedeutenden Stoß und mußten die Fubiillinll ^
wegen Mangel an Absatz einen Theil ihrer Arbeiter enli^,
welches sür den hiesigen Vertehr großen Nachtheil vciur,°u^
hierzu kam auch noch die späterhin in den österreich sche" ^

sonstigen fremden Staaten eingeführte hohe E'naa"^zou > «,
wie die größere Eoncurrcnz durch vermehrte Fabr'ckatn « ,,
welche den Absatz noch mehr erschwerten und den sonst so " "^
den Handel hiesiger Stadt in Wollentuch und Casimir am ,g-
höchste schwächten." Und weiterhin aus dem Jahre ^
„Durch den immer mehr abnehmenden Gang der Faul.'cken ^ .si
ein großer Teil der Fabrickarbciter nahrungslos: s>ev""^l
und suchten auswärts Arbeit." Aus 1820: „Anfang Mar, ^
hier so arger Schneefall, daß der Postwagen Aachen—Tritt
acht Tage hier halten mußte."

5. Der Vörfenverein der deutschen Buchhändler zu ^^cn
eine überaus sachVeistündige Stelle, schreibt über '°en veü
Eifeltlllender 1928 folgendes! „Wie haben 1°^ ,<,<>«"'
Eifeltlllender sür 1928 durchgesehen und dürfen wohl' sn«
daß dieser Kalender vielseitig und in den ^ <
zelnen Beiträgen ebenso fesselnd u"«
regend ist."
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O.G. Ehrung.

Nachruf.

Am Freitag, den 3. Februar, starb nach langem, fchroe»
ten Leiden der Vorsitzende der Ortsgruppe Ehrung,

Herr Johann Hees

Hegemeister i. N.

Als Vorsitzender unserer Ortsgruppe und Mitglied des
Hnuptllusfchusses wirkte er mit unermüdlichem Fleiße für
die Ziele des Eifeloereins. An der Gründung bez. Wie¬
derbelebung der Ortsgruppen Mehren, Ehrung und Cor-
del mar er hervorragend beteiligt. Das Eifelvereinsblutt
verdankt seiner fleißigen Feder manchen interessanten
Beitrug. Hunderte seiner Wanderkarten von Vad Vertrich
und der hiesigen Umgebung verteilte er kostenlos an
eifrige Wanderer. Vis in die letzten Tage seiner schweren
Krankheit galt seine besondere Sorge der weiteren Vlüte
unserer Ortsgruppe.

Mit ihm ist ein weit über die Grenze unserer Heimat
hochgeschätzter Forstmann dahingegangen,

.Auch auf dem Gebiete der Altertumsforschung mar er
eifrig tätig. Im Auftrage des Provinziulmuseums nahm
er als vereidigter Landmesser die frühhistorischen Be¬
festigungen des Trierer Landes auf. In den Jahresbe¬
richten des Museums wird sein Name oft rühmend ge¬
nannt. In staatlichem Auftrage hat er mehrere Domänen
an Mosel und Saar vermessen.

. Der Verstorbene war eine gewinnende Persönlichkeit,
e>n gerader Charakter, ein aufrechter Mann ohne Men-
Ichenfuicrst. Uns allen war er ein sehr lieber Freund,
«em Andenken wird bei allen Eifelfreunden. besonders
bei unserer Ortsgruppe in Ehren bleiben.

Der Vorstand der Ortsgruppe Ehrung.

l>°- A'^' schöne Aussicht. Vei der Ortsgruppe Schöne Aussicht
3°' Einruhr ist eine Aenderunu in der Zusammensetzung des
"«Landes eingetreten: 1. Vorsitzender Johann Geralds aus

^'Nluhi. i. Schriftführer Josef Wollgurten aus Ertensruhr.
«chatzmeister Hermann Wollgurten. Schöne Aussicht. Die Orts¬
gruppe zählt 28 Mitglieder.

o>« ?'O- Vochum. Die diesjährige Jahreshauptversammlung
:"" «- Januar wurde vom eisten Vorsitzenden. Mitglied Pauli.
tr«^">°" Vereinsheim Hubighorst (In'h. Efchholz), Ferdinand-

d?« m ^ eröffnet. Nach der'Begrünung der Erschienenen durch
t^ ^sitzenden N°° dieser einen Ueberblick über die Veieins-

»Ngteit im verflossenen Berichtsjahr. Die Monatsveisamm-
Nlo3"' l""d°n regelmäßig an jedem zweiten Sonntag statt.
N"° »"he und kleine Wanderungen bezw. Ausflüge wuiden
w^nommen. u. a. Hut sich die Ortsgruppe auch °« der Stein-
N^ung nach Rutingen beteiligt. Verschiedene L.chtb.ldel-
A°»^ wurden im Laufe des Winters gehalten die llllge-
L "°' Interesse fanden. Der Werbeubend im Oktober Hut der

N»luppe die Mitgliederzahl vermehrt, fo daß ste letzt cu 5«
LuÄ'edei zählt. Die Weihnachtsfeier °m 6. Iunuui Hut emen
ttied»^7/°uf genommen. Der gegebene Kufsenber cht wur zu-
D e V^llend. Dünn stund die Neuwahl des Vorstandes an.

P»ui^"!°mmlung wählte als
Fr «^ «'edei. Vrctz zum Schriftführer. Hesse 3«m Wunderwart
litzer 'Ä°mes als Kassierer. Schmitz und Fr. Mu tulut °s Ve>-
Anbet Der Mitbegründer der Ortsgruppe Schäften wurde m
"Unli^t der rührigen Tätigkeit für den Verem zum Ehren,

""eu ernannt.

underurbeiten im Interesse des Fremdenverkehrs und zum
Wohle der Gemeinde wird Aufgabe der Ortsvereine und ihrer
Vorstände sein, wie sie auch immer heißen mögen. Daß die
Ortsgruppe Heimbach, die nunmehr seit 39 Jahren (gegründet
1889) in der uneigennützigsten Weise bei ihren recht bescheidenen
Mitteln für die Hebung ihres Arbeitsgebietes befolgt ist, trotz
des bedauerlich geringen Verständnisses, welches man ihr auf
ihrem Lebenswege in der engeren Helmut entgegen gebracht hat.
gewillt ist, sich in diesem Leitmotiv nicht beirren zu lassen, ist
selbstverständlich. Nun hat der obengenannte Verein bei der
hiesigen Postanstalt den Antrug gestellt, duß ihm die Sendungen
unter der Adresse „Verkehrsverein" zugestellt weiden, die bisher
dem Vülgeimeisteillinte bezw. dem Vorsitzenden der Ortsgruppe
zugestellt wurden.

Zur Vermeidung jeglicher Unannehmlichkeiten mit dem
jungen Vereine verzichtet die Ortsgruppe bereitwilligst auf den
herkömmlichen Brauch, bittet aber alle diejenigen, die auch fllr-
derhin von der Ortsgruppe beraten fein wollen, und das ist der
Zweck dieser Zeilen, fich un deren Adresse zu wenden.

O.G. Vlumenthul. Der Vorstund der O.-G. Vlumenthul
lKr. Schleiden) ist für 1928 wie folgt: 1. Vorsitzender F. Hcirig,
Postmeister. Schiiftjühier Josef Berners, Schatzmeister Fritz
Haas, Wander- und Wegewurt Hermann Stoff, Beisitzer Earl
Dreymüller.

O.-G. Trier. Die Ortsgruppe hatte ihre. Mitglieder am
28. Januar 1928 zu ihrem diesjährigen Winterfest eingeladen.
Aus den Zeitungsberichten über das Fest sei ein Absatz wieder¬
gegeben: „Die Feste des Eifeloereins wurzeln in jener Boden¬
beständigkeit, die wesentlichste Grundlage jeder Heimatpflege
ist." Der Saal war gefüllt. Eine reichhaltige Festfolge: Prolog,
Ansprüche des Vorsitzenden, Herrn Vuueieibesitzei Nicola
Ellspurn, drei Lieder, gesungen von Fruu Edith Wundesleben,
ein mittelalterlicher ländlicher Tanz, vorgeführt von acht jungen
Damen des Vereins und ein Schwant in einem Akt, von sechs
Mitgliedern wiedergegeben, bildeten den eisten Teil des Festes,
Der Vorsitzende beleuchtete in feiner Ansprache die 4Mhlige
Wiltsamteit des Eifeloereins und hob dabei besonders die Ver¬
dienste der drei Vorsitzenden: des Gymnastaldirettois Dronte,
des Generals u. Voigt und des nun schon jahrzehntelangen Vor¬

sitzenden Geheimiats Dr. Kaufmann hervor. Er schloß mit den
Worten: „Wie die Eifel nur ein kleiner Bestandteil unseres
deutschen Vaterlandes ist. so ist auch die Heimatliebe des Eiflers
nur ein Teil der Liebe und Verehrung für unser großes, liebes
Vaterland!" — Die eifrigsten Wanderer aus dem Jahre 192?
wuiden mit Wandeiftllben, oder falls ste solche aus früheren

Jahren fchon besaßen, Ringen zu den Wanoerftäben ausge¬
zeichnet. Eine reichhaltige Tobola folgte für Erhöhung des
Kassenbestllndes. Der nach dem Festteil beginnende Tanz hielt
die Teilnehmer in ebenso guter Stimmung noch bis in die

frühen Morgenstunden beifammen. — Die Ortsgruppe blickt auf
ihr diesjähriges Winterfest, das von der Trierer Bevölkerung
jedes Jahr mit Spannung erwaitet wird, mit Befriedigung
zurück.

O.-G. Call. Die Ortsgruppe Eall hielt am 5. Januar 1928

im Hotel Nesgen ihie Geneialueisammlung ab, un der etwa
35 Mitglieder teilnahmen. Ueber die Festsetzung des Beitrages
wurde nach lebhafter Debatte beschlossen, den Jahresbeitrag auf
3 ?U Marl festzulegen und diesen Betrag in mehreren Raten zu
erheben Nachdem einige Vorstandsmitglieder die Wiederwahl
ablehnten, mußte zur Neuwahl geschritten weiden. Es wuiden
einstimmig gewählt: 1. Vorsitzende! Herr Bürgermeister Koolen.
2 Voisitzcnoer Herr Fritz Milz, 1. Schliftfühiei Heu Fianz
5'llmmeifchmidt. 2. Schliftfühiei Heil Johann Haas, Kassieier
^eil Kail Stephan, sämtlich aus Eall. Die Gesangubteilung dei
Ortsgruppe, die immer treu deren Bestrebungen unterstützt, sang
das gerngehorte Eifellied.

Auf Empfehlung des Huupteifelvereins führte in dem am
Sonntag, den 8. Januar 1928 veranstalteten Familienabend die

Spielertruppe Zülpich Theateiaufführungen. fogenannte Pup¬
penspiele, uoi. Die Giuppe tum eine Stunde voi Beginn mit
ihrer gesamten Vühneneinrichtung hlei an, und war zui festge¬
setzten Stunde bereit, die Darbietungen zu geben. Der 2. Vor¬
sitzende Herr Milz eröffnete die Veyammlung und begrüßte die
Gruppe, fowie die erfchienen Mitglieder mit ihren Angehörigen
uufs Herzlichste. Nach einem Begrußungslied der Gesangabtei-
lung gingen dann in plattdeutfcher Mundart drei Stücke über
die Bretter und wuiden im allgemeinen fehl oanto« von den
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Zuschauein aufgenommen. Man hatte hier Gelegenheit, sich
noch einmal recht herzlich Über die vielen, aus frühester Jugend«
zeit her bekannten wandernden Puppenspiele zu freuen. Die
Anwesenden lamen aus dem Lachen nicht heraus. Was hier
geboten wurde, waren leine faden Witze, sondern urwüchsiger
aus dem Volksleben herausgeschöpfter echter rheinischer Humor.

O.-G. Arloff-Kitspenich. Einer Anregung unseres Herrn
Lehrers Spitz folgend, hatte ein provisorischer Vorstand, dem
Herr Dechant Kaulard und Herr Heuser angehörten, am Sonn¬
tag, den 12. Februar 1928. nachmittags 5 Uhr zu einer Versamm¬
lung in der Wirtschaft Zimmermann in Kirspenich eingeladen.
Zweck der Versammlung war die Gründung einer Ortsgruppe
des Eifcluereins.

Herr Eeheimrat Dr. Kaufmann, 1. Vorsitzender des Eifel-
Vereins, hatte uns die Ortsgruppe Euskirchen als Pate zur
Seite gestellt. Diese schickte uns ihre bewährten Männer, die
Herren Dr. Rick, Mühlendiiettor Esser, Kreisrentmeister Stock
und Dr. Esser als Weiberedner. Herr Dr. Rick sprach über
Zweck und Ziele des Eifeluereins, Herr Mühlendiiettor Esser
über Aufbau des Vereins und Wanderungen, Herr Kreisient¬
meister Stock über Literatur und Zeitschriften. Wie sehr es alle
Redner verstanden hatten, das Herz der Versammlung für die
gute Sache zu erwärmen, geht daraus hervor, das; sich in der
Glündungsveisammlung 3U der Anwesenden als Mitglieder ein¬
schrieben. So tonnte der vorläufige Vorsitzende Herr Lehrer
Spitz die neue Ortsgruppe aus der Taufe heben und für gegrün¬
det erklären.

Im Anschluß an die Gründungsversammlung wurde die
erste Mitgliederversammlung abgehalten mit der Tagesordnung,
Wahl des Vorstandes. Der vorläufige Vorsitzende schlug vor,
die Wahl durch Zuruf zu tätigen. Dieser Vorschlag fand ein¬
stimmige Annahme.

Gewählt wurden: Herr Lehrer Spitz zum 1. Vorsitzenden,
Herr Dechant Kaulard zum 2. Vorsitzenden. Herr Franz Heuser
zum Schriftführer. Herr Martin Voussem zum Kassierer, Herr
Karl honen und Herr Wilhelm Eieuernich als Beisitzer.

Der Vorsitzende schloß die Versammlung mit dem Wunsche,
daß der Vorstand der nächsten Mitgliederversammlung, die in
Bälde stattfinden soll, die ausgearbeiteten Satzungen und einen
Wllnderplan vorlegen könne.

Eifel-Vercin Chicago. Am 29. Februar, abends 7.3« Uhr
veranstaltet der Eifelverein in seinem Vereinslotale. 481 W.

28 Str., einen kleinen Unterhaltungsabend, verbunden mit Tanz.
Mitglied Karowsti, der im Laufe des letzten Sommers mit dem
Zentral-Verein die Reise nach Rom machte, wird uns am Sonn¬
tag abend eine Schilderung dieser Reise geben und ist uns allein
dadurch schon ein interessanter Abend gesichert. Jedoch darf bei
diesen Abenden der Humor nicht fehlen und werden die Mit¬
glieder Daniels und Karowsli durch humoristische Lieder und
Vorträge dafür Sorge tragen, daß die Anwesenden die rechte
Stimmung erhalten. Für gute Musik und Erfrischungen ist be¬
stens gesorgt. Der Eintritt ist frei' es weiden die Mitglieder
ersucht, recht zahlreich mit ihren Familien und Freunden zu er¬
scheinen.

O.G. NZllZweiler. Die Ortsgruppe hatte am 29. Januar
ihren zweiten Vortrags- und Unterhaltungsabend. Im großen
Saale des Jugendheims war es wieder recht gemütlich. Schrift¬
leiter Herr Dr. August Detiee, durch seine Schilderungen und
Dichtungen über Land und Üeut seiner Eifelheimat wohl be¬
kannt, sprach über seine „Heimat in Mundart und Dichtung".
Nur derjenige, der in der Eifel geboren, im Ginstergold gespielt
und geträumt, dem noch hergebrachte Eifelbräuche Erlebnis
waren, der Eifelfreud und Eifelleid an eigner Haut verspürte,
aber auch nur der kann so köstliche Kunde vom Eifelvolte und
seinen Bergen geben. Die Proben der Mundart zeigten, daß
das hochdeutsche von ihr noch viel an Ausdruckskraft leinen
und an Ausdrucksmöglichkeiten entlehnen kann. Das Geschicht-
lein, wie die Muttersprache den faulen Menschen zurechtstutzt, ist
nicht nur reich an Humor, sondern auch wertvoll für den Eifel-
spiachfoischer und dürfte der Öffentlichkeit nicht vorenthalten
bleiben. Wir dürfen Herr Dr. Detree einen emsigen Sammler
und treuen Hüter des alten Eifler Voltsgutes nennen. Dafür
sei ihm auch hier nochmals herzlichen Dank.

O.G. Nuhrber«. heute hatte die Ortsgruppe durch Ver¬
mittlung des Hauotveieins einen wirtlich gemütlichen, humori¬
stischen, aber auch wertvollen Heimatabend. Herr Dr. Hermanns,
Aachen, und Herr Caspers. Troisdorf, verstanden es vortrefflich.
Tchregelsche Dichtung und Aachener Mundart mit ihrem köst¬

lichen Humor den Versammelten zu bieten. Stürmischer Beifall
zeigte den vortragenden Herren immer wieder, daß sie im nch«
tigen Fahrwasser waren, und daß unsre Eifler auch solchen
Sachen Verständnis entgegenbringen. Viele Hindernisse hatten
sich uns in den Weg gestellt, besonders den Herren, «l)e sie am
Ziel ihrer Reise waren. Der Wetteigott war uns nicht hold
gewesen. Aber trotz Sturm und Schnee war doch eine stattliche
Besucherzahl der Einladung gefolgt. Leider mutzte der Vortrag
um 7><l Uhr abgebrochen werden, da die beiden Herren wieder
mit dem Auto zur Bahn mußten.

Der Kölner Eifelverein e. V. hatte am 3. Februar im Hotel
Reichshof seine Hauptversammlung. Der Vorsitzende, Ober-
rcgierungsillt Weißmüller, gab den Jahresbericht. Sehr be¬
dauernswert sei, day das Wegenetz nicht weiter entwickelt wer¬
den tonnte, weil die Mittel dafür fehlten. Die Zeit sei aber
wohl nicht mehr fern, wo die Stadt auch wieder dem Kölner
Eifelverein ihre Unterstützung leihen würde, damit das 19(13
begonnene Wert vollendet werden tonne. Bisher sind etwa 5tll>
Kilometer Wege bezeichnet worden. — Ein Mitglied des Ver¬
eins hat einen größeren Geldbetrag für die Anschaffung eines
Lichtbildapplliates zur Verfügung gestellt. — Das langjährige
Vorstandsmitglied Justizrat Vleugels, der von 1917 bis 192U

Vorsitzender war, wurde zum Ehrenvorsitzenden ernannt. -^
Sechs Mitglieder erhielten ein Ehrenzeichen mit der Zahl 25,
weil sie dem Verein 25 Jahre lang angehören. Herr Roben
Lenz ist 25 Jahre Vorsitzender des Wanderausschusses. IHM
wurde für seine Tätigkeit das Buch „Der lachende Rhein" über¬
reicht. Dem Vorsitzenden Oberregierungsrat Weißmüller wurde
für seine 30jährige Mitarbeit im Haupteifeluerein die ^>um«
läumsmedlliUe verliehen. Die Vorstandsmitglieder Veigeoro«
neter Dr. Best. Karl Mager. P. G. Leuffgen. Georg Holsch",
Otto Kertsict und Franz Maas wurden wiedergewählt. Reug°
wählt wurden die Herren Rud. Rose. Rektor Kaufmann un°
Herr u. Gabain. Die Bücherei wurde ergänzt durch 34 nel"
Bücher (Führer). 8 Meßtischblätter und 91 Romane. Rachel
lcdigung der Tagesordnung dankte der Vorsitzende allen Mn
aibeitein und sprach den Wunsch aus. daß die Werbetiaft oe«
KEV. erstarke, der Verein weiter blühe und gedeihe zum Ä>oyl°
der engein Heimat und des deutschen Vaterlandes.

vo"

Dringende Bitte des Vorsitzenden,

Für den Welllllender 1929

weiden noch folgende, bisher nicht veröffentlichte Fotos

Landschastsbildern

aus der weiteren Umgegend benötigt, so von

1. Arzfeld. Vulgneuland. Nüllingcn. Densboin. Gerolste^
Karlshausen (bei Ncuciburg), Kcmpenich. Kylltal (von ^
bürg bis Trier). Malfeld. Münstermaifeld. Odrang. 2°"°)°'

Ueßtal.

2. Bilder aus dem Inneren von Ort Gerolstein und von v

mcrode. „

3. Wald- u. Schneebilder, insbesondere aus dem Kreise Aden

Kaufm»«"'

Inhalt: EiselsrUhlinn. — c stein. — Mitteilung des Ha"p ^
siandes, — Miltcilünc, der Schiis!lci,un«, — Der NachlichlenÄeni ^

Elvewereins, — Am llcnsamslac,. — cstersftruch. — Das ^.^«3.
Oslara, -. Lnlstchunc, und Schicksale des Rheinisch«!, Schiefc«^ ^
— Ernstes und Heiteres aus Mandcischcid in alter Zeit. -" ^" ,^ gl<

Molkerei, __ Väume und Strnuchei im Eileler Aberglaube», — ^.
feler NcimsprUchc über >die Nedcutuna der Wochcniaae. — Die »' ^

höhle beim Tiupvenübungspiatz Glseulwin einst und jetzt. "^ ^

Eschclbach. — Geschichtliche Miltciunnen. — Ein SicucizeNel " ^r-,
Jahren, — Literarisches und Verwandtes, - Aus den ONs»
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, Samstag, den 2. Juni 1928

Empfang der Gäste im Wartesaal Manen-Ost und Manen-West,
"Nlunft der Züge von Koblenz: 14.34 Uhr.

von Andernach 14.U2 Uhr,

- «/?" Gerolstein 13.08 Uhr und 15.58 Uhr.
""hnungsangabe und Ausgabe der Teilnehmerkarten im

Rathaus (Marktplatz), Verkehisbiiro.

16.30 Uhr: Beginn der Hauvtausschußsitzung
im Tterngarten.

Tagesordnung:

,' Voranschlag für 1828/29.
.^ "er Photoroettbewcrb.

4 Das Liederbuch.

z' ^.°"cht u. Maßnahmen zur Verbesserung der Reiseandenken.
8 7^ Entwicklung der Nachrichtenstelle.
?' ^'eltlllendei 1929.

8, N°"^> ^8/29.
9. «m,^ Satzungen des Vereins.

IN, 5"Ölungen.

t,«7°3.e von Wahlueil'änden und Ortsgruppen - M-
«°»e s,«d h,g spätestens 15. Mai 1828 dem Vuro des Elfel-

° ""'» einzusenden. Später einlausende Antrage tonnen

'n>t mehr berücksichtigt werden. ^ „ ^ _..,
°1 Antrag der Ortsgruppe Gerolstein auf Unterstützung

°e'm Verband deutscher Jugendherbergen Gau Rhein-

°"d zwecks Verbesserung der Jugendherberge Gerol-

^ 5""9 der Ortsgruppe Niedermendig auf Beihilfe von

^° NM ^ ^Umpflanzungen auf dem Fußweg Nie-
"«lMendig^Laach.

20.09 Uhr Gemeinschaftliches Abendessen im Hause Hennerici.

Gedeck 2,50 RM.

21.30 Uhr Markt- und Vurgbeleuchtung. Feuerwsrk mit Platz»
tonzert, anschließend

22.00 Uhr Eifeler Abend im Zehnthof.

Tonntag, den 3. Juni 1928.

Gelegenheit zum katholischen Gottesdienst: 6. 7, 8.30, 1«, 11.15
Uhr in Lt. Clemens, ?, 8.30. 10 Uhr in Herz Jesu.

Gelegenheit zum evangelischen Gottesdienst: 10 Uhr.
9.39 Uhr Besuch des Eifelvereinsmuseums. Begrüßung und

Führung seitens des Geschichts- und Altertumsver-
eins Mayen.

19.39 Uhr Eröffnung der Bildwertausstellung von Prof, Nur«
ger, Mayen.

11 Uhr: Hauptversammlung

im großen Antersanl. ^ ;

Tagesordnung:

1. Erstattung des Jahresberichtes durch den Vorsitzenden.
2. Erstattung des Kassenberichtes durch den Schatzmeister.
3. Bericht des Kassenprüfers u. Entlastung des Schatzmeisters.
4. Vorlage des Voranschlages für 1928.

5. Festsetzung der Höhe des Jahresbeitrages für 1929.
6. Bericht des Vorsitzenden des Wegeausschusses über dessen

Tätigkeit 1927 und die beabsichtigten Maßnahmen für 1928.
7. Bericht des Vücheiciuerwalters über die Bücherei.
8. Bericht des Vorsitzenden des Vertehisausschusses über die

Tätigkeit 1927 und die vorgesehenen Maßnahmen für 1928.

9 Wahl des Ortes für die Hauptversammlung 1929.
Gleichzeitig Platzkonzert auf dem Marktplatz.

13 99 Uhr Gemeinschaftliches Mittagessen, Haus Hennerici. Ge¬
deck: 2.50 RM.

15.99 Uhr Mayener Vurgfest auf dem Marktplatz in Erinnerung
an den siegreichen Ausfall der Mayener Besatzung im
Jahre 1673.

Abendessen nach Wahl in den verschiedenen Gasthöfen.

Montag, den 4. Juni 1928.

19 Uhr Treffpunkt Eichstiaße.
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Wanderung über die Lauafelder Mayens in Richtung Ober-
mendig. Begrüßung durch die Ortsgruppe Niedermendig in der

neuen Jugendherberge am Laacher-Eee, woselbst Picknick. —

Weitermllisch nach dem Laacher See. Besichtigung des Abteige-
baudes. Nach halbstündiger Rast Weitermarsch oder Fahrt nach

„Waldfrieden". Dortselbst Begrüßung durch die Ortsgruppe
Brohltal. Weitermarsch oder Fahrt nach Vrohl zu den Anschluß¬
zügen.

Von Maria-Laach ab ist Gelegenheit geboten, Autoomnibusse
bis Vrohl zu benutzen.

Nenderungen vorbehalten.

Anmeldungen für Unterkunft, Teilnahme für das Essen am

2. Juni abends und am N. Juni mittags werden bis spätestens
21. Mai d. Is. an die Ortsgruppe Manen-Stadt z. H. des Herrn
Schriftführers Georg Schlitt erbeten.

Der Vorsitzende

des Eifelucrein«:

Kaufmann.

Der Vorsitzende der

Ortsgruppe Manen-Stadt:

F. Müller.

Mitteilungen des Hauptvorstandes.

In Kennfus ist eine neue Ortsgruppe unter Vorsitz des

Herrn Kaufmanns Anton Risser entstände». Die neue Orts¬

gruppe begrüße ich auch an dieser Stelle auf das herzlichste.

Die Vereinigung zur Erhaltung deutscher Vurgen, Berlin,

veranstaltet vom 9. Juni bis 17. Juni 1928 eine Nuigenfahrt

an den Rhein und durch die Eifel, wobei an folgenden Tagen

die Burgen des Eifelvereinsgebictes besucht werden! lU. Juni:

Mayen—Genoueoaburgi Echlos; Vürresheimi 11. Juni: Mon-

real. Eafselburg. Gerolstein, Kyllburg, Mnnderscheid' !2. Juni:

Monschlln-Vurg; 18, Juni: Nideggen-Buig.

Euskirchen, den 1. April !928.

Der Vorsitzende: Kaufmann.

Am 1<i. Februar verschied in Call

Herr Hermann Jos. Moesch

Lange Jahre lebte Herr Moesch in Brüssel und rief

dafelbst in eifrigem Werben für Heimat und den deutscheu

Gedanken die erste Auslands-Ortsgruppe des Eifelvereins

ins Leben, die leider ein Opfer des Weltkrieges wurde.

Stets war er uns ein reger Forderer der idealen Ver¬

einsziele und dem Eifelucreinsolatt ein treuer, erfolg¬

reicher Mitarbeiter. Nun ruht er in Soetenich bei Call

in seiner Heimaterde.

Wir werden ihm im Eifewerein ein treues (Zedenten

bewahren.

Euskirchen. Ende März 1!128.

Ter Vorsitzende des Eifelvereins:

Kaufmann.

Voranschlag für 1928.

^. Einnahmen.

1. Vortrag aus 192?............ 4NU .K

2. Beitrüge der Ortsgruppen......... AN NUN .K
:!. Beiträge von Korporationen........ 1NNN .K

4. Einnahmen aus dem Eifelnereiusblatt . . . . 1 5NN >L

5. Einnahmen aus dem Eifelführer 1928..... 200 >4l

6. Eintrittsgelder der Burg Niedermanderscheid . . 4NN «K
7. Einnahmen aus dem Verlauf

u) Werbeschriften ........... . 1NN ^
d) Wanderkarten .......... . . 1 2NN °^

<>) Hefte aus Natur und Kultur....... 1UU ^

.!) Abzeichen .............. NUN °^

Insgesamt: N5NN ^l

1^>. Ausgabe n.

1. Kosten des Wegcausschusses ......... A NNN I
2. Kosten des Verlages ........... 4 NNN -K
:l. Kosten des Vereinsblattes

!>,) Drucktosten ............. 12 5NN ^

!,) Versandkosten ............. 1 NUN ^

<) Portoanslllge» nebst Honorar des Schriftleiters 8NN ^

,t) Verschiedeues ............. 2NN -^

4. Kosten des Werbeausschusses pp ........ 1 NN« «^
'». Vereinsabzcichen ............ 4NN ^
!>. Vereinsbeiträge ............. 4NN ^

7. Beitrag für die Jugendherberge....... 4 NUN <^
8. Kosten des Museums und der Bücherei ..... , NNN <K
9. Drucksachen. Mitgliedskarten........ 1 NNN ,"

IN. Verwaltungstosten

-l) Reiseauslagen ............ 5NN ^
!,, Schreibhilfe............. i 2Nl> <"

.') Portoauslaqen............ 8Nl» "

,,. Darlehnszinsen............. 5Nl> ^
12. Rückzahlung des Durlehens ......... IjNNN ^
1«. Verschiedenes .............. 2U« ^

Insgesamt: 35 5NN ^

Titel >

Titel 2

Titel :>,

Titel !

Titel

Titel
Titel

Titel

Titel
Titel
Titel

Titel
Titel
Titel

Endabjchlutz 1927

H. Einnahmen.

Vortrag aus I92U.........2!,",,^
Außergewöhnliche Einnahmen

^>) Ausgeloste Kriegsanleihe . . 27NN.5»

>,) Dariehn ........ :laan,Nn

:.7^.",5^"

Beiträge

!,,) Ortsgruppe,,..... 29172,99

!,) Korporationen..... 981M!

:,N!5.!'M"

:',: Außerordentliche Beihilfe des Ministers « ^
für Voltswohlfahll........ M,W,""'

4: Erlös aus dem Verkauf von
,-!,) Werbeschrifteu ...... 872.:«
!,) hefte aus Natur und Kultur

der Eifel........ 10Ü.2U
,) Wanderkarten...... lN95,N.'<

.!) Abzeichen ........ 785.4^>
<:) Heimatbücher, Decken .... 185,U<> ,,

------------- 2993.0^

5: Eifellalender...........W?H^
N: Vereinsblatt...........' aalV"
7: Beihilfen für Vorträge....... ''^Ä^

8: Verfchiedenes ........^_^---^^i<

Gesamteinnahmen: 5^^'

V. Ausgaben. ^F

1: Kosten des Wegeausschusses ..... ^<i'l>2<"

2: Kosten des Verlages........ .AalS''!

:i: Kosten des Vereinsblattes...... .>?m,'.l2^
4: Kosten des Werbeausschusses ..... '"^?gll^
5>: Auslagen für Vortrage.......

t!: Kosten der Wiederherstellung der Burg .^aü^
Niedermanderscheid ........
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Titel ?: Auslagen für Vereinsabzeichen, Decken . 533,30 ^t
Titel 8: Auslagen für Drucksachen, Mitglieder-

karten ............ 1249,95 ^

Titel 9: Vereinsbeiträge......... 350,50 .K

Titel 10: Veitrag für die Jugendherberge in Man¬
del scheid ............ 1000.00.«

Titeln- Kosten der Bücherei........ 996.00.il

Titel 12: Verwaltungsuntostcn....... 2834,14 .il
Titel 13: Darlehnsablage einschl. Zinsen . . , , 3535,86 ^i
Titel 14: Kosten des Eifeltalenocis 1928 . , , , 9538,05 <il
Titel 15: Verschiedenes .......... 465,96 .K

Titel 16: Vortrag......... , , , 776,23 .K

Gesamtausgaben: 54146,14°K

Bücherei des Eifelvereins.

Zuwachs seit 1. Januar:

Hoffmann. Kiayer E., Volkstümliche Biblio¬

graphie f. d. I. 1921/22. Berlin u. Leipzig 1927.
Backes P.. Nheinischcs Schelmen- und Geschichts¬

buch. Paderborn 1927.

Klntel G., Rheinische Erzählungen. Verlin (1921).
"eigcbaur, Die angewandte Kameralwissenschaft,

dargestellt in d. Verwaltung des Generalgouuer«
neurs Sack am Nieder- und Mittelrhein. Leipzig
1823.

V e ck Fr. Ad., Lebensbilder aus d. Preuß. Nheinlande.
Neuwied 1831.

«chulte Al., Frankreich und das linke Nheinufer.

2. Aufl. Stuttg. u. Verlin 1918.

' Die Relinuicnschätze der ehem. gefürsteten Reichs-

"bteien Vurtscheid u. Eoinelimünster,

nebst den Heiligtümern zu Aachen. Düsseldorf

"lull Wilh., Chronik der Stadt Düren. 2. Aufl.

^ in 3 Tln. Düren 1901—1908.
"looren, Aktenstücke über Gerechtsame der Stadtge»

meinde Eupen am fiskalischen Hertogenwald in

m ^"ußen «nd Belgien. Eupen 1897.
"°Kcn M., Wirtschafts- und Verfafsungsgeschichtc

der Stadt Jülich u. 1547—1794. Jülich 1926.

^follenwerk A.. Die Stadt Jülich. Neilin 1927.
-U'NLfeld I. P.. Festschrift zum 300jähr. Jubiläum

°es Kgl. Gymnasiums zu Lob lenz. Coblenz
1882

^ Der Kreis Maye n. Düsseldorf (1927).
" "ath. Pfarrtalender für die Pfarrei Mayen.

N ^ 2hg. 1928.
"«waltungsbericht des Kreises Schleidenfür 1926.

^»yiesberichte der Gesellschaft für nützliche Forschun-
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"°nner Jahrbücher des Vereins v. Altertumsfreunden.

Nt»^^>Vonn1927.
^>er Otto. Febronius. Weihbischof Ioh. Nic. von

«„« "th°im und sein Widerruf. Tübingen 1880
""N6ius Iul., Les Comtes de Salm-en-Ar-

^ «enne. 2 Teile. Arlon 1920/21.

Vheck R.. Eine Kunstreise auf dem Rhein. 4.
Nte^ ' ^°" Köln bis zur Grenze. Düsseldorf 1927.

^e."2. Deutschlands Städtebau: M.-Gladbach.

3iad° "°b"ensee ^27.
Lacher E.. Die Heideterrasse zwischen
"yemebene. Achcr und Sülz (Mahner Heide).

C^"'pz'g1927.

un^i^'» bch-> Neuester Führer für Aachen
^ Nn« "Hebung. 9. Aufl. Aachen 1927.

°y°°e fait en 1813 et 1814 dans le pays en re

^ Mein'' " Nhin. Paris et Aiz-la-Ehapelle 1818
"^'ner Fu^^ ^ A ladb ° chu. Umgebung.
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Lamprecht K., Die Entwicklung des rheinischen
Bauernstandes mährend des Mittelalters u. seine
Lage im 15. Ihd. Trier 1887.

NießenW. Die Entwicklung des Zusammenlegungs-
wesens unter bes. Berücksichtigung der Eifeltreise.
(Tcildruck e. Dissertation) 1922.

Korff F., Die Entwickelung der Landwirtschaft in d.
Vordereifel unter bes. Verücks. d. Kreises Wittlich.
Teildr. e. Diss. 1923.

Stolz R,, Die Schweinezucht in der Eifel. Diss. 1924.
Hennewig R., Die Landwirtschaft der Eifel im 18.

Ihd. Diss. 1926.

Heinrich E., Entstehungsursachen, Gründung und
Entwicklung der Winzergenossenschaften an der

Ahr. Diss. Bonn 1927.

Kumpmann K., Die Entstehung der Rhein. Eisen»
bahngcsellschllft 1830—44. Essen 1910.

Stege mann O,, Der Eschweiler Vergwerksverein
in seiner neuesten Entwicklung. Aachen 1927.

Kuhn u. Wils ti, Das rhein. Erdbeben vom 6. Jan.
1926. 2. Aufl. Aachen 1927.

Die Jugendherberge 1927.
Das Wandern 1927.

Heimat u. Wandern. Jahrbuch 1928 der E. V. Ortsgr.
Krefeld.

Obige Liste enthält Bücher, die von den Herren Dr. Henne¬

wig. Mayen, M. Hermtcs. Jülich. Dr. Tpoo. M. Gladbach.
Prof. Dr. Stegemann, Aachen, von der Stadt Jülich und dem

Kreisausschuf; Schleiden freundlichst geschenkt wurden. Allen fei

dafür bestens gedankt!
Mayen, den 31. März 1928. Nick.

Zur Herausgabe des Eifellteder buche»

In der letzten Nummer des Vereinsblattes wurden die Orts«
gruppen gebeten, bis zum 1. April ihre Vorausbestellungen an
den Herausgeber zu richten. Dieser Aufforderung sind bisher
nur 13 Ortsgruppen nachgekommen. Wenn auch zweifelsfrei

feststeht, daß allenthalben im Verein der Wandertrieb stets rege
betätigt wird, auch im härtesten Winter, so scheint doch hie und
da die übrige Tätigkeit einem Winterschlaf zum Opfer gefallen

zu sein. Die in Frage kommenden Gruppen weiden freundlichst
gebeten bei dem Singen und Klingen der neuerwachten Vogel-
lieder sich ihrer Pflichten gegen das Liederbuch zu erinnern. —

Wer kennt folgende Lieder und kann Angaben darüber

machen: (Text, Vertonung, Dichter, Vertonei?)
Die Nette".

"Ich kenne ein Ländchen im Deutschen Neich, an trautester

Schönheit ist keines ihm gleich". ^. . ^ , «... ,
Wer kann Angaben machen über d,e als Vertoner von Eifel-

liedern aufgezeichneten Herren K. I. Lcheuring «nd Alban
Nutten? Dr. »poo. M. Gladbach.

^ ^ ^^ .«.s .^ ^''»'^ ^ ^ ^^ "^ >"'^

Die Kreisstadt Mayen.

Umschau in Vergangenheit und Gegenwart
von Sebastian Hürter.

Der Fremde der zum ersten Male nach kurzer Bahnfahrt

von Koblenz Andernach oder Gerolstein aus dem Oftbahnhof
heraustritt frisch unter dem Eindrucke stehend, den die über¬

raschend reizvolle Lage der Stadt mit ihrer einzig fchönen Land-
lmaftsumrahmung auf ihn macht, wird es uns gerne bestätigen,

dasi Mayen mit Recht als „das Herz der Eifel" bezeichnet wird.

Hingebettet in einen der schönsten Landstriche der weiten

Umgebung, liegt sie da in dem freundlichen Talkessel, sich immer
weiter ausdehnend auf die nächsten Höhen.

Bevor wir den Vorplatz am Bahnhof verlassen, richtet sich

unser Blick unwillkürlich nach Nordosten hin. wo sich dem an¬
kommenden Fremden eine malerische Gruppe edelgeformtei
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Kegelbeige darbietet mit eigentümlichem Schwung in ihren Um¬
rissen und Linien.

An den Zauber südlicher Landschaften erinnern sie, wenn
sie an klaren Tagen eingehüllt sind in duftiges Vlau, während

bci trübem Wetter, wenn tiefreiche Wolken sie umgürten, ihr
Eindruck ernst und bedeutsam erscheint. Es ist die Vulkangruppe

Mayens und seiner Umgebung, eine merkwürdige Neigwelt, die
ihre Hauptuertreter in dem 58? Meter hohen Hochsimmer, dem
duntelbewaldcten Höchstem und den zerrissenen Vellcrbergen be¬

sitzt. Ihnen und ihren gewaltigen Lavaströmen verdanken wir
die Stätte einer uralten, früher in hoher Vlllte stehenden, heute

leider dnrniederliegenden Vasall- und Hartbasalt-Industrie,
die sich infolge der verschiedenartigen Zusammensetzungen der
ausgeflossenen Lavamassen, sowie der ausgeschleuderten Asche
und Schlacken durch einen seltenen Reichtum an vulkanischen

Gesteinen und Mineralien auszeichnet. Die Natur ihrer Zu¬
sammensetzung und die Art ihrer Lagerung gestattet bei diesen

Was Wunder, wenn von altersher die jeweilig hier an¬
sässigen Menschen bemüht waren, auf dem Voden dieser alten

Vulkane und ihrer Aufschüttungen eine der Zeit entsprechende
großartige vulkanische Industrie zu entwickeln! —

Und nun hinunter in das Tal, hinein in die schmucke Stadt
Mayen! Sie soll uns erzählen von einst uud jetzt, plaudern von

ihrem Werdegang, von ihrer alten und reichen Geschichte, auf
daß wir Mayen und seine freundlichen Bewohner nun näher
kennen lernen.

Mayen lehemals Meginu, abgeleitet von magos, d. h<
Ebene) bildete durch alle Kuliurpcriodcn hindurch einen wich'
tigen Verkehrs- und Mittelpunkt im rheinischen Völterleben.

Dies bestätigen uns nicht nur die geschriebene Geschichte, die fül
die Rheinland» bis etwa z. Zt. Eäsars zurückreicht, sondern na¬

mentlich die in den letzten Jahrzehnten Hierselbst sowohl bei ZU'

fälligen, als auch bei den systematisch oorgcnommenen Auf'
deckungen durch deu hiesigen Gefchichts- und Nltertums-Verei»

Mayen: Vliertor und Genovevaburg.

Auswürflingen weitgehende Schlüsse auf die schauerlichen Er¬

scheinungen, die sich bei den Ausbrüchen einstens abgespielt
baben müssen und denen sie ihre Entstehung verdanken.

Fast all die großen und giauscneiregenden Vorgänge, welche

wir aus den Aufzeichnungen und Erzählungen von Augenzeugen
über den Ausbruch von Vulkanen in den verschiedensten Erd¬

teilen in jetziger und früherer Zeit kennen, haben einst auch

Mayen und seine Umgebung zum Schauplätze gehabt. Aus den
seitlichen Hängen und Flanken der Vulkane brachen mächtige

Lavllströme aus. Glühende Aschenmassen. untermischt mit hei¬

ßen, giftigen Gasen, ergossen sich aus den berstenden Kratern,

während gewaltige Erdbeben das furchtbare Schauspiel in seiner
Wirkung noch grausiger erscheinen ließen.

Auch die weitere Umgebung Mayens verspürte die Fernwir-

lung dieser Vultanausbrüche, da die ungeheuren Aschenmassen
zeitweilig emporgeschleudert und durch westliche Winde über das

Koblcnz-Neuwiedcr Vecken hinaus bis weithin nach dem Wester-

wald und in das Lahntal getragen wurden, wo sie als Staub¬

regen niedergingen und nun als feine Vimsteinasche schichtweise,
oft nur in ganz geringer Tiefe, unter dem Voden liegen.

Phot. Rud. Vöhm, Mayen.

zutage geförderten Reste menschlicher Siedelungen und K

turen. Keine der vorgeschichtlichen Perioden bis zum P" ,^
thitum (Aeltere Steinzeit) hinauf ist an der Stadt Mayen «'
ihrer näheren Umgebung vorbeigegangen, ohne ihre Zeugen

hinterlassen. ^r
Allerdings ist mit Sicherheit anzunehmen, daß ZUlo^" >'

Tätigkeit unserer Eifelvultane von einer hiestgen »Vevöltel

nicht gesprochen werden kann, da die heraofließenden Lavanmü

der Todfeind aller Lebewesen waren «-«ae^
Dagegen bestand im Zeitalter des Neolithikums (2«"« y

Steinzeit) vor ca. 4—5U0U Jahren zwischen dem Ostbahnh"' j,

dem Katzenberg hierselbst eine Niederlassung von uwhlolN ^

siertcn steinzeitlichen Menschen, die infolge ihres einher ^,

Zusammenwirkens und unter einheitlicher Leitung ^n ^«,u«'
festigungswert anlegten, das heute noch unserer all« ^° , ^
derung erregt. War doch zur Herstellung dieses elipsenfolw ^

Erdwcrks von 3l!U Meter Länge und 23N Meter Vieue ^,
Vodenbemcgung von ungefähr 5UUN Kubikmeter nach der ^
zung des Bonner Prouinzialmuseums notwendig, was 3" ^,
Schlüsse berechtigt, daß nicht einzelne, sondern eine gM



Tifelv»ein5blatt 58

zahl non Menschen an der Vollendung des Werkes arbeiteten.

Hinzu kommt noch die äußerst primitive Beschaffenheit der Werk¬

zeuge damaliger Zeit aus Stein, Holz und Hörn, sodaß die

Arbeitsleistung ganz anders eingeschätzt zu werden verdient als
heute. Immerhin war dieser non Herrn Professor Dr. Lehner-

^o»n und dem Mayener Gcschichts- und Altertums-Verein im

^ahre 1998 freigelegte Festungsbnu der jüngeren Steinzeit von
>°lcher Bedeutung, daß er damals Vertreter der prähistorischen

Wissenschaft aus ganz Deutschland nach Mayen zog, um die
Forschungen zu studieren und sie der Wissenschaft dienstbar zu
Machen.

Heute nun hat die Pflugschar die aufgedeckte Erde wieder

geebnet und die Spuren der Vorzeit verwischt. Doch der Nach¬

welt sind sie erhalten im Mayener Museum, heute Eifeluereins-

Museum, während die Wissenschaft sie aufgezeichnet hat in Wort
und Vild.

Mayen: NZittbendertor. Phot. Rud. Böhm. Mayen.

Ka-i>!"ch °" späteren vorgeschichtlichen Bronze-, Hallstatt- und
Zeuu°^Z"ioden haben mannigfache, mitunter sehr wertvolle

de« ^h'nreilassen. die der Spaten in Mayen selbst und auf

^"hen der Umgebung zutage gefördert hat.
dei Ä"'t betreten mir also in Mayen nicht etwa ein erst seit

deckungen und Feststellungen des Geschichts- und Altertums-

Vereins, die die Geschichte ergänzen und uns römische Nieder¬

lassungen, Gräberfelder, Straßenzllgc, Mauern, Gebäudcrestc
usw. deutlich vor Augen führen, sodaß gerade Mayen und seine
Umgebung sich der Reste einer umfassenden Kultur und der
Zeugnisse reichen wirtschaftlichen Lebens rühmen darf, die das

Rheinland überhaupt dem römischen Weltreich zu verdanken hat.

Von einer rationellen Weiterentwicklung des alten römischen
Mayener Stadtbildes kann allerdings nicht die Rede sein. Gin

ganz neues Gebilde entfaltet sich nach der Völkerwanderung bis
in die fränkische Zeit hinein, ein Gebilde, das grundlegend wird
für die spätere mittelalterliche Entwicklung.

Als nun die im fränkischen Reiche geschaffene Grafengewalt
an die Bischöfe von Trier und Köln übertragen und so der Aus¬

gangspunkt der geistlichen Fürstentümer geschaffen wurde,
muhte auch die Entwicklung des rheinischen Ttädtewesens voran¬
gehen, und die wirtschaftliche Bedeutung von Platzen wie Kob¬

lenz, Voppard, Andernach, Mayen konnte nicht lange unbeachtet
bleiben. Die städtebildende Kraft unter Kurfürst Valduin be¬
gann in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts mit einem

systematischen Ausbau der erzbischöflichen Rechte in einzelnen
Orten, und so gelangte nach Verleihung der Stadtrechtc 1291

durch den deutschen Kaiser Rudolf von Habsburg auch Mayen zu
größerem Ansehen.

Sofort wurde mit der Befestigung der neuen Stadt durch
Mauern und Türme begonnen, nachdem vorher der als Mark¬

stein in der Geschichte Mayens zu bezeichnende Aufbau der

Genovevaburg <1289) auf den Resten einer alten fränkischen Be¬
festigungsanlage durch den Erzbischof Heinrich von Vinstingen

erfolgt war.

Von dieser ehemaligen starken Befestigung Mayens sind

außer bedeutenden Mauerresten noch mehrere stattliche Türme
vorhanden, nämlich der Brückentor-Turm, das Wittbender-Tor
und das Ober-Tor. welche zu den besterhaltenen Torburgen der

Rheinprouinz gehören und demnächst teilweise zu Schülerher-
bergen ausgebaut weiden sollen. Die beiden letzteren wurden
im Jahre 1912 unter Beihilfe der Proninzialnelwaltung zum

Schutze gegen die Verwitterung mit einer Bedachung versehen.
Ebenso ist die Wiederherstellung der unterbrochenen Stadtmauer
an der Herz-Iesu-Kirche zu begrüßen, umsomehr, als bei vielen
anderen rheinischen Städten vor dem Kriege eine radikale Ver¬

wischung des alten Bildes und scharfe Vodenausnutzung zum
Schaden der Schönheit unserer bedeutendsten alten rheinischen
Städte Platz gegriffen haben.

Während des dreißigjährigen Krieges blieb die stark be¬

festigte Stadt, abgesehen von häufigen und lästigen Einquartie-
rungslasten, vor dem Schlimmsten bewahrt.

Im Juli 1673 belagerte eine französische Heeresabteilung
die Stadt. Ihre Angriffe wurden jedoch abgeschlagen, der Feind

zog ab, um bald mit verdoppelten Streitkräften zurückzukehren.
Die kleine Mayener Garnison, verstärkt durch die Bürger-

Tchützengesellschaft und die Hämmerzunft, leistete tapferen
Widerstand. Sie machten einen nächtlichen Ausfall durch das
Wittbender-Tor, fielen den Franzosen, die sich auf der „alten

Hohl" verschanzt hatten, in den Rücken und brachten ihnen nicht
unbedeutende Verluste bei. Dadurch wurde der Feind abermals

genötigt, den Rückzug anzutreten. Durch diesen siegreichen Aus¬
fall entstand das heute noch geläufige Sprichwort: „Hinten
herum hat Mayen gewonnen".

Während der französischen Revolution wurde Mayen im

Jahre 179» mit Frankreich vereinigt und 17 Jahre später, 1815,
kam es mit den Rheinlanden an Preußen, unter dessen Herr¬

schaft sich die Stadt zu hoher Blüte entwickelt hat.
Das hervorragendste Wahrzeichen des heutigen Mayen und

zugleich dessen Hauptzierde ist die bereits erwähnte Genoveva¬
burg. Dieselbe erhebt sich auf einer Anhöhe im Südwest-Ende

der Stadt und bildet einen wirkungsvollen Abschluß des schönen
und malerischen Marktplatzes. Diese Burg diente der Stadt

zum starken Schutze und war ein wichtiges Bollwerk des trie-

rischen Landes. Hier hatte der Amtmann seinen ständigen
Wohnsitz, und der Kurfürst benutzte sie bei Besuchen der Stadt

als Absteigequartier. Unter der französischen Herrschaft wurde
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das Schloß säkularisiert und an Mayener Bürger «erlauft.
Lange Zeit im Besitze der Familie Philipp Kohlhaas, ist sie
heute Eigentum des Diplom-Ingenieurs Schölten, der
die Vurg im alten einheitlichen Gewände wieder erstehen ließ.

1920 schenkte Herr Schölten in hochherziger Weise den Ostflügel
seiner Vurg, den sogenannten Rittersaal, dem Geschichts- und
Altertums-Verein. Auf seine Anregung hin fanden Verhand¬

lungen statt Mischen diesem Verein und dem großen Eifelverein,

die zur Folge hatten, daß letzterer seine Bücherei von Prüm
nach hier verlegte und zum Ausbau des Museums durch Ueber-

lassung besonders charakteristischer Stücke des Eifellandes mit
beitragt. Das Museum, nun den Namen Eifelvereins-
Museum tragend, wurde eingeweiht am 23. Mai 1921 und

VrUckentorturm mit Blick aus den gewundenen Turm
der Clemenslitche.

Aufgenommen von Dr. Spoo, M.Gladbach.

ging im Jahre 1923 in das Eigentum der Stadt über. Es übt
eine außerordentliche Zugkraft aus. Nicht nur die rheinischen

Geschichtsforscher und Kunstfreunde, sondern aus ganz Deutsch¬
land und aus dem Auslande kommen zahlreiche Interessenten zur

Besichtigung desselben. Erreichte doch die Besucherzahl im Jahre
1925 die stattliche höhe von ?00N.

Eine besondere Merkwürdigkeit besitzt Mayen in dem acht¬

eckigen, zu schiefen Spiralen gedrehten Helm des Nordturmes

der aus dem 12. Jahrhundert stammenden Pfarrkirche zum hl.

Elemens. Dieses sehenswerte Gotteshaus, das vor dem Kriege

eine vollständige prächtige Wiederherstellung im Innern erfuhr,

besitzt u. a. eine geschnitzte Kanzel und ein spätgotisches Sakra-

mentshäuschen aus dem 15. Jahrhundert. In ihrem westlichen

Teile ist diese Kirche romanisch, in den übrigen Teilen spät¬
gotisch.

Eine zweite Kirche, im romanischen Baustil errichtet, läßt

,n ,hrem Eesllmteindruck die Verwendung mit dem heimischen

Tuffstein äußerst wirkungsvoll erkennen. Es ist die Herz-Iesu-
Kirche am Fuß der Genovevaburg, die im Sommer 1912 voll¬
endet wurde.

Von anderen bemerkenswerten Baudenkmälern seien hier

zunächst noch erwähnt das im Jahre 1717 errichtete Rathaus mit

reizvollem Uhrenturm. Das Rathaus wie auch die alte Hospital-
kapelle zeigen, welche Wirkungen die Alten mit den einfachsten
Mitteln erzielt haben: wohl abgewogen in den Massen zuein¬
ander bilden sie mit ihrem vornehm-schlichten Aeußern Sehens¬

würdigkeiten der Stadt. In der Nähe der genannten Kapelle
steht die sogenannte Arche, das älteste Wohnhaus der Stadt,
mit spätgotischem Staffelgiebel, das gleichfalls vor dem Kriege
renoviert wurde.

Daß bei der Entwicklung, die die Stadt Mayen in den

letzten Jahrzehnten genommen hat, auch eine Menge sehens¬
werter, moderner, öffentlicher und privater Gebäude vorhanden

sind, bedarf wohl keiner besonderen Betonung. So zieren heute
das Stadtbild das schloßartige Landratsamt in der St. Veit¬

straße, das Amtsgericht, mehrere neue Volksschulhäuser, del
Gymnasium-Erweiterungsbau, das Lyzeum, die rheinische Imtel-

schule, Steinmetzfachschule, Banken, Kassengebäudc u. a. Be¬
sondere Erwähnung verdient das nach den neuesten Erfahrungen
der medizinischen Wissenschaft eingerichtete Krankenhaus,, den«

ein mit den modernsten Apparaten ausgestattetes, fachmännisch

eingerichtetes Licht- und Heilinstitut angegliedert wurde. Daß
wahrend des Krieges diese Entwicklung jäh unterbrochen wurde,

ist selbstverständlich. Umsomehr aber ist es zu begrüßen, daß
nach demselben wiederum die Entwicklung flott weiterschreiten
durfte.

Was Handel und Gewerbe nebst Verkehr anbelangt, so se>
hier hingewiesen in erster Linie auf die z. Z. leider arg da^

Mayen: Alte Stadtmauer mit Herz-Iesu-Kirche.

Phot. Rud. Böhm.

niederliegende Basalt-Lava- und Schiefeiindustric M""^
Aber auch die Geschäftswelt der Stadt Mayen verdient lobe«
Erwähnung. Sie entfaltet nicht nur den regsten Weltb^fv

unter sich, sondern stellt sich auch durch moderne Einrichtung >y ^

Geschäftslokale, sowie vornehme Aufmachung der Waren u' /^^
modernen Schaufenstern würdig in die Reihe grohstädn!

Kaufleute. „el

Mancher Kongreß hat in Mayen schon getagt. A.^
größer wird die Zahl der Fremden, die es nach der gas" ^j
Stadt mit ihren hervorragenden Denkmälern aus alter o ^

und den Naturschönheiten mit ihren Burgen und Wäldern i^

zieht. Das Stadt. Verkehrsamt und hcimatliebende ^"^„i-
haben es darum übernommen, Mayens herrliche Lage uno ^

gebung der Außenwelt immer mehr bekannt zu geben. M't ,^
Energie und Großzügigkeit haben beide in jüngster Ze>
Ziel verfolgt und tonnen mit Genugtuung einen dauern

nehmenden Verkehr feststellen, flici>^
Mögen die vorstehenden Zeilen recht viele unserer 1 .^

schen Landsleute bewegen, der schmucken Eifelstadt Maye
Interesse zuzuwenden. M»

In diesem Sinne allen lieben Eifelvereinlern heute

„Ein herzliches Willkommen in Mayen!"
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Etwas vom Takt beim Wandern.

Von Heinrich Rnlnnd,

Mit dem Mai, »nd, will es das Wetter, schon etwas früher,

beginnt die Wandcrzcit, Wer an einer beglückten nnd geseg¬
neten Wanderstraße wohnt, wie das Ahrt.il eine ist, weiß, was
das heißt, In Gedanken sehe ich schon alle die lieben und mun¬
teren Buben und Mädchen, die gewichtigen und mit ihr,'» Lci-

A»gen uno ein puu» ^ii"N" ^^^,, ,,.

^"^,>, v,e sie init 'Nutzcu »nd Verstand zu gebrauchen w,„cn,
^hne diese schönen Dinge wird wohl niemand auf Wanderschaft
«ehen, es müßte denn ein Genie sein wie die Droste oder wie

^cthouen, die mit halbblindcn Augen und mit hulblauben
^hren sahen und hörten, was unsereinem trotz der geschärftesten

.-mne ewig verschlossen ist. Ach. die lieben Eifelwanderer find
leine Genies, wenn auch der eine oder andere einmal ein Ge-

">cht oder einen Aufsatz im Eifelvereinsblati verbricht oder ein

f°ar Töne zu einem Marfchlicde zu pfeifen versteht. Aber All-
lngsmenschen sind es gerade auch nicht- in ihrer Seele wohnt

"n Drang, eine Sehnsucht, die sie eine Verbindung m,l der
"uigon Natur suchen läßt »nd sie. um Gott nahe und der

^""l des Lebens ferne zu sein, anf die höchsten und einsamsten
""ge und Gipfel hinauftreibt, Sie haben eine harmlose ^reude
"" allem, gebärden sich manchmal wie Kinder, haben aber soviel

^"'iit, daß sie immer und überall wissen, was sie Land und
"Ute schuldig sind, mit denen sie sich durch irgend ein verbor¬

gnes Band verbunden fühlen, ., -
, Schon mehr nach Alltag sehen die Wanderer aus die m
°« großen Schar mitlaufen und Augen und Ohren mitgebracht

^°°n ~, ,^r grelle und sehr scharfe manchmal - aber eme
^ere Hauptsache ganz und gar vergessen haben' den ^att.
^ °, fmden zwar leicht und trotz einiger Zweige abgern,ener

U'oentntzchen und garbcnweise gepflückter Blumen das Ver-
Z"t">s zu der Landschaft, aber nie das zu den Menschen, de

2/°'"'cki°ft bewohnen. Die Herzen
ve n ^ ""d 'e mehr sie das Semsiwörtchen suchen desto mehr
d ^'«°n sie sich in seinen Nnchstaben. Ich bete stets 3« Begnm

low ^«"derzeit: Gott bewahre die Eifcl vor ihnen, aber st.°'nm°n mi. >.-« ^.^«' .. V-,. ^.. .rr.« <?i„ben lind, ihren Rüssel
ln>« """erzeit: Gott bewahre die unsci «o^ >l),.^>> -"..."

«r" "ie die Fliegen, die in allen Stuben sind, .hren Rüssel
Ue/hineinstecken und sich familiärer anstellen ° s d.e H° s-
«?' Wber, Sie fangen gleich mit plumpen

auf ^ °"^°h" und schmecken wie eine dicke, süße M°r n lad
fi/' "em ternhaften Stück Eifelbrot. Jeder °"e B°'" sit

wei,^ "" Vaddcr. und jede alte Bäuerin eme Modder und

anfielt N°gd oder gar Tochter, die es nicht als eme Gnad
wird"' """" ihr im Vorübergehen der bloße Arm getatfchelt

teiH«,"°hl ^ dem Bauersmann tut. wenn er ein kurzes
5"t ?7"e5 Wort über sein Leben oder «der ferne Arb"t
kellen '^ '«wider sind ihm Anbiederungen und Veitraulrch-

' ""^ °2 ist ihm geradezu ein Greuel, wenn er w.ldfrem.

den Menschen Fragen beantworten muß, aus denen schon ohne

weiteres hervorgeht, daß der Fragesteller von den Bedingungen,
unter die sein Dasein gestellt ist, auch nicht die leiseste Ahnung
hat, Er sieht dies als eine zudringliche Neugier an, der er in
Gedanken oder, o tat er's nur immer, mündlich den kräftigen

Spruch aus dem Götz von Verlichingcn cntgegenfetzt. Er sieht
es vielleicht auch als Veräppelung und als Spott an, und gegen
nichts ist der Bauer, in der Eifel so gut wie anderswo, empfind¬

licher als gegen eine Verspottung, Ich erlebte es noch kürzlich,
daß einer dieser biederen, alles nach ihrem Maß messenden
Menfchen eine recht derbe Abfuhr erhielt, als er den Besitzer

eines armen, windschiefen Häuschens, vor dem zwei oder drei
lahme Karren standen, allen Ernstes fragte i „Wann schafft Ihr
Ench elektischen Kram an und bebaut Cure Felder wie drüben

in Amerika?" Gewiß sind viele dieser Fragen gar nicht bös
gemeint »nd sollen sogar so etwas wie Mitgefühl dartun. es

ist aber eine recht heikle Sache, diefes Mitgefühl auf eine rechte

Art zum Ausdruck zu bringen und dem Bauern zu zeigen, daß
man es gut mit ihm meint, seine Not erkennt und sich durch

sie schicksalhaft auf Gedeih und Verderb mit ihm verbunden
fühlt. Es gehört eben Takt dazu, und wem dieser Takt fehlt,
habe wenigstens soviel Takt, daß er mit einem freundlichen

Gruße vorübergeht.
Das Vifcloolk ist tief religiös. Die Kirchen und Kapellen,

die auch in den kleinsten Orten errichtet sind, die vielen Weg-
lrcuzc und Hciligcnhäuschen bekunden es. Sein Glaube ist ihm
da« erste i in ihm hofft und erfleht es; in ihm sät es seine Saar
und erntet seine Garben. Ihn: ist sogar der Diener der Kirche

etwas ganz Besonderes, und wer einmal in einem Eifelorte
gewohnt hat, weiß, welch wichtige, bestimmende Rolle „onse

Här" spielt. Gegen diese Religiosität, gegen den dem Wanderer

am sichtbarsten Ausdruck durch Prozession, Wallfahrt und Bitt¬
gang nicht anzustoßen, verlangt den allergrößten Takt, denn
nichts wird in der Eifcl schlimmer geahndet und am schwersten
vergessen, als ein Angriff, und sei es nur durch einen Blick,
eine Miene, auf das religiöse Gefühl. Ich fand einmal ein

ganzes Dorf einer Wandernogclfchar feindlich gesinnt, weil es
annabin, daß die Jungen, die schon in der Frühe mit Kling
und Klang und mit etwas patziger und wichtiger Gebärde die

Straßen durchzogen, den sonntäglichen Gottesdienst nicht besucht
hätten, und ein andermal mußte ich vermittelnd und einen

Streit schlichtend zwischen einen jungen Eifer und einen Wan-
derer treten, die deshalb aneinander geraten waren, weil der

etwas leichtsinnige Großstädter eine respektlose, kunstverständig

sein sollende Bemerkung über eine primitive Muttergottesftatue
gemacht hatte. Hier ist ein dreifacher Takt uonnoten, und wenn

diefci Takt leicht und angenehm sein soll, verlangt er ein Ein¬
dringen in die bäuerliche Seele und ein Zurückfinden zu den
Quellen, die das Volkstum des Landes und seine Bewohner
tränken und erfrischen.

Eine weitere Art von Takt gehört dazu, die alten Sitten

und Gebräuche eines ganzen Volkes «der einer einzelnen Gegend

zu achten »nd in ihnen den tieferen Sinn und die ursprüngliche
Bedeutung zu erkennen. Als Bewohner des Ahrtals weiß ich

sehr wohl, welch eine Kraft in diesen von den Vorvätern ererb¬
ten Dingen liegt und hüte mich, mich von ihnen abzuwenden

und sie mit einer hochnäsigen und erhabenen Geste an die Seite

zu stoßen. Ich möchte die an dem llebcrlieferten mit allen
Fasern Hangenden Mapschosser sehen, wenn ich es täte! Wen

sein Wanderweg in ein Dorf führt, wo gerade ein alter Brauch
gefeiert wird, der bemühe sich, seinen Grund zu erfassen, der
mache bescheiden und freundlich mit und ,tehe nicht nörgelnd
oder gar höhnend, und üble, unangebrachte Vergleiche ziehend,

abseits. Gerade hier freut den Bauern ein warmes Verstehen,
und wem sein Takt einige passende Worte eingibt, wird es

staunend erleben, daß manch alter Graukopf gesprächig und
mitteilsam wird und die wunderschönste Chronik des Brauches
und die des ganzen Dorfes und der schon längst verstirbencn

Bewohner auskramt. So kommt man sich näher und im gegen¬

seitigen Austausch von Gedanken. Ansichten und Meinungen
steht man schließlich auch die letzten Gegensätze schwinden und
fühlt sich als Glied an ein und dcmfelben Stamme, der durch
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den schönen alten Brauch geziert und geschmückt wird wie der

Weihnachtsbaum durch die spiegelnde Kugel.

Ich wünsche allen Klugheit, Besonnenheit und ein reiches
Matz von Takt, die über die Schwelle eines Eifelhauses treten.
In seinen Kammern und Stuben gibt es so vieles Schöne und

Echte zu bestaunen und zu begucken, zu betasten und befühlen;
fordert so mancher Kitsch, der auf Vertikos und Kommoden
dominiert, den Spott und den Widerspruch heraus. Bitte Re¬

spekt, bitte Geduld, bitte Nachsicht! In einer gemütvollen Er¬

zählung von Wilhelm Hau, die so schön 'st und so erzieherisch
wirkt, das; sie der Kreis Ahrweiler in seinen neuesten Heimat-
kalender aufgenommen hat, las ich vor kurzem, wie man sich

gegenüber diesen Eifeler Stuben und den alten Dingen darin
zu verhalten hat. Ich, der Antiquitiitcnfreund Spitzwegischcr

Prägung, habe mich etwas geschämt und seit dieser Zeit feilsche
ich nicht mehr um irgend ein „Altcitümchen" und lasse rlles
hübsch an dem Platz, wohin es gehört, wo es gewachsen und

entstanden ist. Und der moderne Schund, diese billigen Warcn-
hausnippsachcn, diese mit der Maschine gestickten Haussegen und

die Herz-Iesu-Figurcn unter Glasglocken: ach, man bezeuge aucki
ihnen Achtung, lasse es aber an einem taktvollen, nicht ver¬
letzenden Worte der Aufklärung nicht fehlen und bringe den

glücklichen und stolzen Besitzern so ganz langsam und tropfen¬
weise bei, wie viel besser, schöner und frommer das doch war,

was sie dagegen eingetauscht haben. Hausgreuel, so hat der
Kunstwart diese Dinge getauft: sie sind in einem Bauernhause
sicher greulicher als anderswo. Aber man brauche das Wort
nicht, sondern gebe es dem Bauer, oder, sie kommt hier viel

eher in Betracht, der Bäuerin so ganz allmählich, so etwa wie
ein — Purgativmittel ein, bis lachend beigepflichtet und be¬

stätigt wird: „Io, Sie han rächt, dat elo gehllrt och net hei
eren!" Siehe da: Takt und — Taktik im Bauernhause!

Und nun, meine lieben Eifelmandcrer, der Takt gegen euch

selber: vor lauter Takt anderen gegenüber vergesset nicht, zu

prüfen, ob ihr auch euch gegenüber taktvoll gewesen und so an¬
gezogen seid, daß ihr bei den Leuten und in der Gegend, die ihr

besuchen wollt, bestehen tonnt und nicht unangenehm auffallt.
Wer nur einen Teil der Mastcnanzügc sieht, die in den Früh¬
lings- und Sommermonaten allsonntäglich die Eifcl durchziehen,

wer diese Dirndln und Sevpln, diese Hochalpinisten und Salon¬

tiroler heruntergekommenster Sorte sieht, weiß, wie ichs meine.
Da meistens ihr Benehmen zu der schreienden Grellheit ihres
Anzuges paßt, ist es eine unangenehme Gesellschaft, die unserem

Lande fremder ist. als eine kreischende Papageienschar in einem
Eifeler Vuchenwalde. Mit all ihren Firlefanzercien. mit ihren
bunten Kopftüchern, samtenen Miedern, gestickten Hosenlätzen
und Gemsbärten erreichen die armen Gecken weiter nichts, als
ein mitlcidiaes Lächeln und dankendes Ablehnen. Gediegen,

schlicht, geschützt gegen den rauhen Hauch der Bergriesen, so
ziehe der echte Eifclmanderer hinaus, und sein Kleid schon tue
es dar, daß er weiß, welche Landschaft er durchwandert, daß

ei ein Teil von ihr ist und sich in ihr Wesen, ihre Art und
Eigenart demütig einordnen will. Aus dem Takte gegen sich
selbst entspringen viele andere Arten von Takt, und ich sehe
es an — mag man es immerhin so nennen — den Aeußcrlich-

keitcn der Kleidung schon, ob mir mein Nachbar ein lieber,
nützlicher und kameradschaftlicher Wandergefährte ist, oder ob

ich den ersten besten Weg benutzen soll, um mich alleine seit¬
wärts in die Büsche zu schlagen.

Der Takt gebietet mir, die Epistel, zu der mein Aufsatz ge¬
worden ist, zu schließen. Ich habe ja nicht vor. einen Knigge

über den Umgang mit Eifclbcwohnern (Verlag des Eifelucr-

einsblattes. 350 S.. geb. IN Mark) zu schreiben. Uff! ein bißchen
Luft habe ich mir doch gemacht. Wer nun wandern will, siehe
zu, ob er Takt besitzt, es zu können, denn viel notwendiger, als

im Takt zu marschieren, ist es, mit Takt im Herzen zu wandern.
Wem es aber an Takt fehlt, bleibe zu Hause und vergnüge sich
im Stadion oder in der Bozhalle. wo es auf den Takt so genau
nicht ankommt.

^»o» ^»>>» o»^« ^»o» ^l^» ^,^, ^« ^»o» ^»^» ^«o» ^«^» ^»o« o»^l

Nanny Lambrecht

Zun, 69. Geburtstag der Romanschriftstellerin

am 15. April 1928.

Nanny Lambrecht und die ihr in mancher Hinsicht ver¬

wandte, um acht Jahre ältere Klara Vicbig müssen nach wie vor
als die bedeutendsten und urwüchsigsten Romanschriftstellerinnen

des Rheinlandcs bezw, derEifel angesehen werden. Elftere ist
männlicher und draufgängerischer, auch persönlicher in ihrem

eigenartigen Stil als letztere, dafür ist diese gemütvoller und

,^^
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Nanny Lambrecht, Bad Honnef a. Rh.

besinnlicher in ihrer ruhigen Schreibweise, aber beide h"b^
das große Verdienst erworben, in krassem Gegensatz zu der ^

flächlichleit der Rheinromantit und als Gegenpole zu den «m .^

schreierischen Großstadt-Romanen vorzügliche Weile del V

mattunst geschaffen zu haben, die im deutschen Sch"!/ ^
mit Recht eine Vorrangstellung einnehmen. Nanny ^amv ^

ist Autodiktatin. In der Schule ihres Hunsrücter Hewmtoi^

Kirchberg saß sie auf der „Katzenbant". wurde als 2""^^lin
zogen, als Seminaristin in Xanten mangels Halisdm > ^

relegiert, erwies sich trotzdem an der wallonischen /^«ch
in Malmedy (heute neubelgisch) als gute Erzieherin, sa«'

die damals noch schöne europäische Welt in Italien, ^..^ch«

Kriege literarischer S«^,Holland und England an, war im Kri

tenbummler. flüchtete aus dem besetzten Aachen und besse" c^,

literarisch toten Ecke nach Vad Honnef am rechten ^tM f<
wo sie noch jetzt am Fuße der sieben Berge nach wie vor l ^
lustig schafft und sich freut, daß ihr. wie sie mir uern«. "

Zähne noch nicht wackeln". ^„„iN^
Ihr Erstling „Was im Venn geschah", eine >-" „,

lung flott geschriebener Eifel geschichten, wurde 1904 nu ^

eisten Preis der Kölner Vlumenspiele ausgezeichnet. ^5^M>
„Ttaluendam e", dem Roman einer Ehe und eines
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erklomm sie schon mit der viel Staub aufgewirbelten „Arm-

sünderin" 1909 die Höhe ihres Schaffens. Greift man nur
einige Titel ihrer zahlreichen Werke heraus, wie „Bruder

Mensch", „Notwehr", „Die Suchenden" oder „Das
Heirat sdorf", so merlt man schon, daß sie mit Vorliebe
aktuelle Zcitproblcme (Frauenemanzipation, das Recht der Frau

und des Kindes, das soziale Elend, die gesellschaftliche Schein-
Moral) behandelt- und das tut sie mit einer bewundernswerten

Zielsicherheit, einem achtungheischendcn sozialen Feingefühl und
einer geradezu mitreißenden Wucht ihres knappen, urwüchsigen

Pillsensstils. Sic kennt nur ein Ja oder Nein, fachsimpelt nicht
und tümmert sich keinen Deut um Scheinmoralistengezeter. Ihre

im rheinischen Grenzlande sich abspielenden Kriegsromane „D i e

eiserne Freud e", „Die Fahne der Wallonen" u. a..
wie auch die Werke ihrer jüngsten Schaffcnsperiode „Kinder

Kains", „In zwölfter Stunde" und der rheinische Gegenwarts¬
roman „Qu erstolz" halten einer strengen Kritik stand, was

auch die Tatsache beweisen dürfte, daß Verleger ersten Ranges sich

ihre Dichtergaben gesichert haben.

Zweifellos wird mancher verwöhnte Leser vieles an ihr

kritisieren wollen, nicht immer mit Unrecht; aber jedenfalls ver¬
dient sie als moderne und interessante Künstlerin gebührend

eingeschätzt zu werden, was leider nicht immer geschehen ist. Be¬
dauerlich ist es, daß sie als Dramatiterin („Die Bockleiter", ein
rheinisches Räuberstück) noch nicht auf der Bühne zu Wort kam.

Was sie, wie auch Klara Biebig, durch ihre Bücher für das Ve -
kanntwerden der Eifel in weitesten Kreisen getan hat.

kann nicht hoch genug eingeschätzt werden!

Dr. Heinrich OellerZ, Aachen.

Mein Heimatdorf am Eiselmaar

Von Heinrich Geibcl,

In Sebastian Müustcr's Eosmographie aus dem 1i>, Jahr¬
hundert lesen mir vom Ulmener Maar, es gehöre zu den vor¬
nehmsten Statten des Erdbodens,

,. Von einem jäh ansteigenden Kratcrwall umgeben, liegt

°'°les Idyll am Ausgange des Dorfes, ganz eingeschlossen von
'^h°n gepflegtem Nadel- und Laubwald, teils noch umgeben von

°ltertümlichen Wohnhäusern. ^ < ^
. Betrachten wir dieses Bild von der Ostseite aus. so sehen

"" vor uns die Ruinen der einstmal prächtigen Burgen von

'>Imen. Rechts von uns liegt die wie aus Stein gemeißelte

^."che. umgebcu von hcllschimmcrndcn. altertümlichen Wohn¬

häusern. Die linke Seite des Maares ist umgeben von dem
">°u erwähnten hoch ansteigenden langgezogenen Kratern

^uher mit schön angelegten'Kiefern und Buchen verziert u
"t schonen Cpazicrpfllden ausgebaut ist.

^ Die noch vorhandenen Ruinen, welche durch ihre gruueu

- llliwlleste die Landschaft verschönern, waren früher die herr-
uch,ten Burgen der Umgegend und waren verschiedenen Rittern

einen im Jahre

all,
nd

lichst

^> eig^
AI

ll^ ? "lter Gründer der beiden Burgen erschci
de« F.""«ch und seine Brüder Rudolph und Johann Soane

,F Richait, Dnuna (Dann). Sic waren Ministerinnen des

,4 Miafcn »nd wurden 1142 Dicnstmanncn des Reiches, ^m

zu' ^"Nhundert spaltete es sich in eine Menge von Limen. die
«»chiedcnen Zeiten ausstarben.

Die^ setzte Linie, Mühl von Ulmen, starb erst M« aus.
wuit,. "«urg. welche seit 1320 den Boven von Ulmen gehorte,

welckw?°" diesem an Trier verkauft, während d,e Nicderburg.

Meißen. Nrabanten Mausten »nd Wallbotten von Ulmen ge-
'Mlllftl.ch gehörte, sich bis zur französischen Staa sumwal-

letzt u,^ ""»Gliche rcichsiittcrschaftliche Besitzung erhielt (zu¬

laßen '.' ?°>n Grafen von Vollstem). Die obere Nurg üc-
Heinrä "" "0 von Wiltbcrg als trierischcs Lehen. Ritter

d'enste „ °" Ulmcn. wclchcr sich als Kreuzritter große Ver-
> «worden, brachte im Jahre 1297 sehr bedeuten

liquien mit, für deren Aufbewahrung er eine Kapelle auf der

Burg baute. Die großen Kreuzpartileln, welche er aus der 2o-
phienkirche in Konstantinopel als Beute davon getragen hatte,

schenkte er teils nach Lt. Matthias, wo sie sich noch befinden, reils
dem Kloster Stuben bei Niemm (Mosel), von wo sie in den

Trierer Dom kamen und zuletzt dem Herzog von Nassau in den
Limburgcr Dom geschenkt worden sind.

Im 13. Jahrhundert besaß Ritter Kuno von Ulmen die Bur¬
gen zu Ulmen. Als Raubritter mar derselbe sehr gefürchtet,
lein Kaufmann oder Pilgrim war sicher vor ihm. Sehr große
Raubzüge hat er unternommen, und so reiche Beute gemacht,

daß er sie nicht ganz auf den Burgen zu Ulmen unterbrachte.
Späterhin, als die Burg von Dann (1359) besiegt wurde durch

Nlllduin von Luxemburg, griff diefer auch die Burgen von
Ulmen an und Ritter Kuno wurde das Handwerk gelegt, er
mußte sich zum Landfrieden bekennen.

In der Kirche zu Ulmen thront uns das Standbild des
Ritters Philipp Haust, welcher im 15. Jahrhundert die Burgen
von Ulmen inne hatte, aus Stein gemeißelt entgegen. Folgende

Denkschrift läßt sich unter diesem Bildnis erkennen.'

e Ver-

bedeutende Re¬

Ulmen: Dorf, Burgruine und Maar.

Aufgen. von Iul. Schmitz, Aachen.

Anno 1559, den 17. Tage des Monats Dccembris, ist christ¬

lich verstorben der Edel und Ehrenfest Phillipp Haust, Herr
zu Ulmen, dem Gott gnad.

Auf diesem Bildnis fehlen dem Ritter beide Hände, dieselben

hat ein vor ihm liegender Hund im Maul. Es heißt, so erzähl!
cinc Sage, daß Ritter Phillipp Haust im Türlenkricg gefangen

genommen und ihm dort beide Händc abgehauen wurden. Naä>-
dem felbige wieder geheilt waren, mußte er seiner Stärke wegen

den Pflug ziehen. Späterhin soll er durch das künstlerische Har-

fcnspiel sowie wegen des wunderbaren Gesanges seiner Gemahlin,
welche nach langem ergebnislosem Suchen ihren Gemahl end¬

lich bei einer türkischen Herrschaft gefunden, errettet worden sein.
Die Strenge der damaligen Strafgesetze flößt noch heute

den Menschen Schrecken ein.
Wie aus alten Urkunden (welche sich früher im Pfarramt

Ulmcn befanden, jedoch später verloren gingen) ersichtlich war,

lautete das Strafgesetz wegen absichtlichen Grenzsteinuersetzens
wie folgt:

Ich Heinrich Haust, Nurguogt von Ulmcn. Landvogt von
Niedermendig:

Wenn einer ein Grenzstein ausfährt, wird er bis an die

Brust eingegraben und ihm mit einem mit 4 Ochsen bespannten
Pflug durch die Brust gefahren.

Eine Sage lautet! Auf dein Schlosse Ulmen lebte in der

Vorzeit ein Fräulein, die Tochter des Burgherrn. Eines Tages
bat sie ihren Vater, eine Ausfahrt machen zu dürfen. Diese Bitte
wurde ihr gewährt, und nur von einem Diener begleitet und

geführt, beging sie mit demselben ein Vergehen, wodurch sie ihr
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Geschlecht und ihren Stand sehr entehrte. Alsbald erfuhr der
Vater der Tochter Vergehen, und äußerst darüber empört, schwur

er, die seinem Namen zugefügte Schmach an der schuldigen

Tochter mit größter Strafe zu rächen. Vi ließ sofort eiuen
Turm am jetzigen Jungfrau-Weiher (Iuffa-Weiher im Volks¬
munde genannt), wo noch jetzt die Trümmer zu sehen sind, er¬

richten, in diesen wurde das Buigfräulcin eingesperrt und mußte
so unter strenger Bewachuug ihr Üebcn fristen.

Doch nun wieder zurück zu dem lieblichen Idyll des Ulmener
Maares, welches noch einiger Ergänzungen bedarf,

Nicht nur ein herrliches Bild wird uns beim Anblick dcs-

Pflllllirche in Ulmen.

Phot, H. Groß, Vonn.

selbe» im Frühling und Sommer, wenn die Vegetation der um

liegenden Wiesen und Felder entsprossen, die Bäume des Kra-
terwalles sich mit einem grllnschimmernden Laubmantcl ge¬

schmückt, geboten, nein auch der Winter, welcher die Natur mit
einem weißen Mantel bedeckt, die Negation erschlaffen und das

Wasser des Maares gefrieren läßt, bietet uns einen ebenso herr¬
lichen Anblick. Auch das schon oft ermähnte Brüllen der Maare
wird bei solch talten Wintcrnächlcn durch das Bersten der Eis¬

kruste verursacht, Ein furchtbares Dröhnen, wozu der heulende

Wind sein Geleil gibt, wird hierdurch hervorgerufen.
Zu ermähnen sind die in der Gemarkung Ulmen gelegenen

herrlichen großen Waldungen.

Das Alter des Eupener Tuchgewerbes

und die Hugenotten.

Von Superintendent a. D. G. Nmmer. Pfarrer in Veuel,
früher in Eupen.

Es erben sich nicht nur Gesetz und Recht, sondern auch falsche

Geschichtsnachrichten wie eine ewige Krankheit fort, — wenn

sie nicht berichtigt werden. Das gilt für unsere Ueberschrift non

dem folgenden Satze, der sich seit Jahrzehnten in den Auflagen

des Eifelführers befindet, entsprechend Angaben in geschicht¬

lichen Darstellungen Eupens: „Das blühende Wollgeweibe
Eupens verdankt sein Entstehen den nach Aufhebung des Ediktes

von Nantes hier angesiedelten französischen Flüchtlingen," In
größerer Ausführlichkeit findet sich diese Darstellung in einem

Führer durch Eupen als Luftkurort. Der angeführte Satz ent¬
hält nämlich zwei Unrichtigkeiten: erstlich ist das Eupener Tuch-
gcwcrbe viel älter als die Aufhebung des Ediktes von Nantes

l1685); zweitens hat eine Nnsiedlung französischer Flüchtlinge
<Hugenotten, französischer Protestanten) in Eupen nie stattge¬

funden,

Uebcr die Entstehung uud Entwicklung der Eupener Tuch-

industric gibt I. S, Heinen in seiner IM, in Eupen bei K
Vraselmann gedruckten, im Selbstverläge des Herausgebers er¬

schienenen verdienstvollen, gründlichen (katholischen) Pfcirl-
geschichtc Eupens <mit besonderer Berücksich¬

tigung der Ortsffesch i ch tc) auf Seite 30—34 eingehende
Nachricht. Ausgehend von einem Eupener Bericht aus dem

Jahre 17«4, „daß die Vearbeituug der Wolle seit unvordenk¬
lichen Zeiten sich vom Vater auf den Sohn vererbt habe", fühlt
er den Beweis, daß das Tuchgewerbe in Eupen seit Beginn des

14. Jahrhunderts sich zeige und im Zusammenhange mit der

Auswanderung Genier und anderer ulämischer Weber stehe. Ui'
tundlich verbot Herzog Philipp 1428 die Einfuhr non englischem

Tuch oder Wollgarn wie für Vrabant fo auch für Limburg ^

Eupen liegt im Herzogtum Limburg —, weil die dortige«

Städte hauptsächlich von den Tuchfabriken lebten. Daraus geh'

Eupen: Klötzerbahn und eu. Kirche.

doch sicher hervor, daß damals bereits die TuchbereitunN
Limburger Lande bekannt und bedeutsam war. Mit dem Iay

In?!! nahmen die Vergünstigungen, welche König Karl 11^ ,^«
Spanien und die deutschen Kaiser als Herzöge von 2intv

«allerdings nur noch der Titulatur nach!) der hiesigen -^^
industrie gewährten, ihren Anfang. Gegen M!0 fing der 3"" ^
mit deutscher Wolle und Eupener Manufakturen an ,,ie Zel-
flauwen". Man stellte sich daher um und warf sich auf die '^
stcllung von seinen farbigen Tüchern (fyene geoeerfde ^e ^

statt der bisherigen grocvc gemenne lactcns) und suchte »^" ,d
scheeders. Trockenscheerer aus ganz Frankreich, Holland

Deutschland anzulocken, deren sich auch gegen 500 einfanden.

Dieser Satz mit der Nachricht, daß gegen 1690 ein Austw ^
der Eupener Tuchmacher« und eine Einwanderung von" ^

sischen Tucharbeitern stattgefunden habe, also bald nach °" Be¬
hebung des Ediktes von Nantes und der dadurch hervolge ^

nen, großes Aufsehen erregenden Auswanderung und 3^^ Mcl
mehreren IWWll französischen Protestanten, gibt den «W^l-

zu der Entstehung der seit ungefähr 185« nachweisbaren^«

stellung, daß die Eupener Tuchindustrie durch französische « ^M
linge nach 1885 begründet sei. Für fliehende französische Plor !
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ten sHugenotten) kam damals Eupen, das Lintburger Land, als

Teil der spanischen Niederlande durchaus nicht als Rettungs-

M in Betracht, Das sollte jedem einigermaßen Geschichtskun-

digen klar sein: wenn Lc Noir und Rahlenbeck, beide Belgier

und keine Fachleute, in ihren Büchern über die Geschichte des
Protestantismus in den spanischen, von 1716 ab österreichischen

Niederlanden dies behaupten, so ist ihnen Nachsicht zu gemahlen:
wenn aber der Professor der Geschichte an der Universität

Lüttich, nachmaliger belgischer Kultusminister, E. Hubert, in
seinem INN^ zu Brüssel erschienenen, WY Leiten zählenden, sehr
fleißig gearbeiteten Werte „Les öglises protcstantes du duchö

°e Limbourg" auf Seite 25 diese Nachricht unbesehen als Tat¬

sache aufnimmt, so dürfte das als ein Mangel an geschichtlichem
Urteile zu betrachten sein. Seit 15N8 konnten die Protestanten
im Limburaei Lande nur ganz im geheimen bestehen, abgesehen

von den Jahren 1lN2—1lN5. als das Gebiet von den Holländern
beseht mar. Erst 1704 änderte sich aus derselben Ursache für ein

Jahrzehnt ihre Lage. Das Limburgcr Land konnte also d,c
Hugenotten weder als Wandcrziel reizen, noch wäre ihnen Auf¬

nahme gewährt morden: die ansässigen Protestanten wurden
geduldet. Die Gcschichtsdarstellungen der Hugenotten, welche

sehr genau die Ansicdlungen der Flüchtlinge geben, erwähnen
keine solche in den spanischen Niederlanden, also auch mcht rn

Eupen. Feiner in dem Archive der evangelischen Gemeinde
Eupen — das von Prof. Hubert eingefchcn war — befinden sich

lückenlos vollständige Verzeichnisse ihrer Gemeindeglieder. die
alle 5—n Jahre neu aufgestellt wurden, von t«45 ab. Aber in

ihnen ist keine Spur von einer Einwanderung französischer
Glaubensgenossen zu finden, auch nicht in den sehr genau ge¬
führten Tauf- Heirats- Sterbe- und Abendmahlsregtstern. Zu¬
dem befinden sich dort eingehende geschichtliche Darstellungen der

Pfarrer („Prediger") der Gemeinde von 17t>4 ab—keine erwähnt
"ne solche Einwandcrunn. die deshalb zuverlässig als Legende

bezeichnet meiden darf. Allem Anscheine nach ist ein Herr de

^randry, der oegen Ende des 17. ^abrhnnderts als Katboln
nach Eupen tnni der erste und einzige dortige Hugenotten-

sproß 5,, Al,„ die von MM in Eupen zugezogenen französischen
^uchschceicr tonnten keine Hugenotten sein: hohe Löhne werden

biese Leute aus Frankreich angezogen haben. Noch ein Umstand
m°g zur Bilduna der Leacndc bemetragen haben- fatt alle

"angelischen Familien der Eupcner Gegend hingen eng nnt dem

Buchgewerbe zusammen. In dem Buche von Daris, V'No-
'" du diverse et de la ?rincipantö de L^ogc

««den bei der Behandlung der religiösen Kampfe des 16. ^ahr-
Mnderts eine Ncihc von männlichen und weiblichen Personen
°'° zum Tuchqcwcrbe gehören, als Sektierer und Aufruhrer gc-
nannt und in den Reaittern der Envcncr cvanael,!chen Ge-

"nnde wie der zu Verviers-Hodimont ist es ebenso. Me stark die

^edei der evangelischen Gemeinden in Eupen und Verweis
°" Tuchgcwerbe und -Handel beteiligt waren, geht aus emem
" Eupener Archive aus dem Jahre 1781 stammenden Akten-

We hervor. Als das Toleranzedikt Josephs II. für Eupen

>° Anwendung finden konnte, befürwortete der damalig,

^uvener katholische Bürgermeister die Anwendung auf dem
e^"wege, schilderte die Bedeutung der ansässigen Pr°tef °n

N W das wirtschaftliche Gedeihen des Ortes, weiter deren
"Nung in eine Gegend u ziehen, wo sie Glaubensfreiheit ha -

nel.'^"lui würde der Ort seine Nahrung verlieren , die A -
Km^"" ^« beiden Konfessionen hätten immer m Frieden zu-
^Nimengcarbeitet und gelebt. Das Toleranzedikt wurde auf

uXV"^ehnt, und im friedlichen Wettbewerb arbeiteten

3i°«°l^ ^««tze Preußens nach den Stürmen der franzosischen
t° h° n> "nd der napoleonischen Kriegsjahre evangelische und
war 5° Fabrikanten und Weber zusammen: Eupener Tuch

das E? Uieb berühmt. Möge die Tuchmacher« auch nun. da
weite. ^."« Gebiet dem deutschen Vatcrlandc entrissen ,st.
^^bluhen!

Frernel^^ '"cht die 1717 von Düsseldorf zugezogene Familie
"y hugenottischer Herkunft ist.

"" <"" ^^. ^.^, ^,^, ^ o»o« o»o» ^«> ^»^ " ^

VirKhllhnbalz in der Eifel.

Jagdskizze von Dr. Heinrich Ocllers.

Noch hält tiefernste Eifel-Nachtstille Wald und Bruch um¬
fangen: aber länger als eine Stunde wirds nicht mehr währen
— und das kleine Virkenwäldchen im Osten steht in leuchtendem
Frühlingsiotschcin.

Der Jäger, der soeben eine halbe Stunde durch Wiesen,

Bruch- und Niederholzgeländc marschiert ist. stößt, als er jetzt
die große, am Rande des Hochwaldes gelegene Heide betritt,
ein leises „Gottscidant!" aus. Vorsichtig nähert er sich dann dem
zwischen zwei niedrigen Büschen aus Fichten-, Wacholder- und

Kicfcrnzweigen hergestellten „Schirm", der ihm als sicheres Vor-
steck vor den Birkhähnen dienen soll. Der Stand ist nicht schlecht
gewählt: die Heide kann, sobald sich die Nebclschmadcn beim
hereinbrechenden Morgen verzogen haben, übersehen werden, und
der Nlllzplatz läßt für die licbestollcn Hähne nichts zu wünschen
übrig. Im vorigen Jahre haben drei Hähne hier ihr Leben
lassen müssen, hoffentlich wird der Tanzplatz auch in diesem
Jahr tüchtig besucht.

Hui! — der Wind bläst doch noch verteufelt kalt! Ein

kräftiger Schluck aus der Kognalflaschc! Das wärmt wenigstens
für ein Vicrtclstündchcn: denn nachher, beim Morgendämmern.
wenn jeden Augenblick der Valzruf des Hahns ertönen kaan,
wird man schon von selbst warm. — Das Ncuier liegt noch
immer in lautloser, feierlicher Stille da. Nach und nach er¬

blassen die Sterne, und jetzt taucht auch der Vollmond hinter
der Tannenschonung im Südwesten unter. Ganz allmählich röte!
sich überm Virlenwäldchcn der Horizont, scheu und vorsichtig,

wie auf leisen Zehen, tritt der Morgen in die Well und stehlt
der Nacht die Herrschaft.

Ein Sonnenaufgang im Frühling, wenn die ganze Natur

nach langem trägen Winterschlafe wieder zu neuem Leben er¬
wacht, wahrlich, das ist etwas Schönes, Erhebendes und be¬
freiendes! - Für den Weidmann, der ein solcher nicht ist, wenn
er nicht zugleich auch Naturfreund ist, hat fclbst ein ergebnis¬
loser mehrstündiger Anstand auf Birkhähne noch immer seine
Reize. Der Schuß an sich erfreut den sichern Schützen manchmal
säst garnicht mehr. Die Vorfreuden, die Mühen, das Erwarten
der Dinge, die da kommen sollen, das Ueberlistcn des Wildes,
nnd nicht in letzter Linie der Nnturgcnuß beim Jagen oder auf

Anstand bilden die Hanptrcize für den richtigen Jäger.
Die Nebel haben sich mittlerweile schon ziemlich verzogen:

der Valzpllltz liegt noch friedlich und still da. Lange kann's nun

aber nicht mehr dnueru, bis die Hähne erscheinen, um ihre

prächtigen Werbungs- und Frühlingstänze aufzuführen.
Plötzlich wird's in der Luft lebendig. Wildenten ziehen

nuarrcnd übcr's Bruch: zu sehen sind sie nicht, aber deutlich ver¬

nehmbar. Drüben aus den feuchten Wicscngrllnden, wo die
Wasscrvögel sich an den Tümpeln so gerne aufhalten, steigt
meckernd eine Bekassine in die Morgendämmerung: durch ihre

Vlllzrufc werden einige Wafserpieper munter gemacht, die jetzt
auch zu ihrem Morgcnflug aufsteigen. Donnerwetter! Ueber
dem Niederholz, gleich hinter den Rottannen, balzt da nicht

eine Schnepfe? Ganz deutlich kann man nur ihr Murksen und
Quarren vernehmen, das jetzt in das helle, metallene „Puitz —

Puitz" übergeht.
Da — plötzlich ein starkes Rauschen in der Luft vom Hoch-

walde her! In eiligem, sausendem Flug ist ein Birkhahn auf

dem Plan erschienen. Schade, daß er sich gerade in der Ecke
drüben an den Krüppcltiefcrn niedergelassen hat! Zudem ist er

nicht einmal zu sehen hinter den Ginsterbüschen. Endlich — da
kommt er gravitätisch heranstolziert. bleibt plötzlich stehen, sichert,

dreht sich nach allen Seiten neugierig um, und dann beginnt
das Spiel: er breitet die Flügel aus, desgleichen den prächtigen

Stoß mit den sichelförmig gebogenen Federn, dreht sich stolz und
behäbig, erst langsam, dann allmählich immer schneller und

schneller im Kreise herum, wobei er anfangs leise kollernde
Töne ausstoßt, die nach und nach in die scharfen, hellen Zisch¬
laute „Tschuchui, tschuchui" übergehen. Wie das kallert und
bollert, wie das Kreiseln immer toller und närrischer wird! —
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„Gack, gack" ertönts auf einmal von der alten, knorrigen Eiche
drüben an der Waldkantc: die Henne schaut dem tanzenden
Frcicrsmanne vom hohen Olymp herab zu und ermuntert ihn
mit lauten Beifallsrufen.

Da — was ist das! ein zweiter kapitaler Hahn schießt soeben

auf den Balzplatz herab. Die beiden Rivalen schauen sich einige
Sekunden wie versteinert an, dann beginnt ein jeder für sich den

Tanz. Hei — wie das wieder faucht und zischt und kollert! Der
beste Tllnztunstlci könnte mit diesen beiden nicht in Konkurrenz
treten! Wie drollig, wie zierlich und wie kokett und doch wie
natürlich sind alle Bewegungen! Die Erregung der balzenden
Hähne ist aufs höchste gestiegen. Noch ein paar Augenblicke,

dann liegen sie sich in den Federn. Schon ist's geschehen! Auf¬
einander losspringend bearbeiten sie sich gegenseitig mit Sporn

und Schnabel, wie es eben zwei Kampfhähnc zu tun pflegen.
Schließlich räumt der Besiegte, nachdem seiil Gegner ihm einen
mächtigen Hieb auf den Kopf gegeben, die mit einem Male so

ungastlich gewordene Tanzfläche und rückt ab. um eine neue
auszukundschaften, wo er „einziger Hahn im Korbe" sein will.

Der zurückgebliebene Sieger bläht sich gravitätisch in seinem
prächtigen Fcdcrgcwande, siegesbewußt schielt er zu seiner Zu¬
künftigen hinüber.

Der weidgerechte im Schirm hol während des Werbungs-

tanzcs ordentlich Herzklopfen bekommen. Das Schauspiel war ja
auch so schön, fast zu schön; aber immer ging ihm der eine Wunsch
durch sein Jägerhirn: Wenn die Hähne doch etwas näher
kämen! Die Entfernung war zu groß, um einen erfolgreichen
Schuß abgeben zu können. Wenn nun aber erst der Hahn un
beschossen mitsamt der Henne abrücken sollte? Das wäre wirt¬
lich Pech, großes Pech! Gottseidank, jetzt beginnt er wieder
zu tanzen und siehe: nach und nach nähert er sich dem Schirm.
Warten, nur warten, er wird noch naher kommen! So, jetzt ist

der Koller vorüber, und stolz kommt der Todgeweihte direkt in
der Richtung auf den Schirm lieranspazierl. Roch einen Augen¬
blick, bis er sich etwas zur Seite oder ganz herumgedreht hat. —
Tadellos! Jetzt hat er sich ganz gewendet. Rasch, aber vor¬

sichtig auf den Stoß gezielt, den Finger krumm gemacht, und —
dröhnend zieht der Schuß durch di>: feierliche Morgenstille. --

^m Ru steht der Schütze neben dem in den letzten Zuckungen

liegend,',, Hahn, nimmt klopfenden Herzens den kostbaren, präch¬
tigen Böge! bei den Ständern und sieht sich in seiner Weid-

mannsfreude rech! satt an ihm. Dann schultert er die Flinte und
tritt gemach den Heimweg an, im Bewußtsein, ein paar recht

köstliche Jagdstunden erlebt zu haben.

..Ein Dreilicht".

Von K. Hebler, Münster i. W.

Die Heuferien 187«, verbrachte ich in meiner Heimat Bau-
scndorf. Vater und Mutter lagen beide erkrankt darnieder.

So half ich beim Heumachen nach besten Kräften. Frühmor¬
gens gings ans Mähen, tagsüber ans Wenden, nachmittags

ans Hausten oder Einfahren des Heues, so daß ich abends, da
ich der Arbeit ungewohnt war, mich reichlich müde hinstreckte.

Da verschlimmerte sich die Krankheit meines Vaters über Tag,
Telegraph, Telephon, Eisenbahn gab's damals noch nicht von

dort nach Wittlich, wo der nächste Arzt wohnte. So mußte ich
zegen Abend nach angestrengter Arbeit noch zu Fuß dorthin.

Gegen 11 Uhr komme ich auf dem Rückweg an Kempert, der
großen Etraßenbiegung zwischen Rcuerburg und Vausendorf, nn,
und da ich allmählich recht müde war. trottete ich langsam auf

der Ehaussee weiter. Da bemerke ich links davon, vielleicht
5N Schritte abseits in der sumpfigen Wiese ein glimmendes
Feuer. So im Wciterschreiten dachte ich, Schulkinder hätten
ein Kartoffelfeuerchcn angezündet gehabt. Doch da fällt mir

ein. daß wir uns nicht in der Kartoffel-, sondern in der Heu¬

ferienzeit befinden. Indem ich so weiter grübele, steigt plötz¬
lich das Feuer etwa drei bis vier Meter hoch, dann schwenkt
es ein paar Meter rechts, links, vor- und rückwärts und zer¬
teilt sich plötzlich in drei kleinere, etwas mehr als faustgroße
Stücke, von denen nach einer Weile plötzlich ein, dann das

zweite und bald das dritte erlischt. Im ersten Augenblick
stutzte ich ob des Geschautcn, doch sogleich dachte ich an meine
Physik, in der ich von Irrlichtern, die man auf dem Lande
„Dreiliechter" genannt werden, gelesen hatte ,und ging nun be¬

ruhigt meines Weges weiter. Heute, wo man wenigstens in
den Städten Gas brennt, wird die Erklärung für die Irrlichter,
daß sie ein sich selbst entzündendes Gas seien, leichter geglaubt
wie damals, als Irrlichter in das Kapitel der Spukgeschichten
gehörten.

Vauernsprüche aus der Eifel.

Von Lehrer Blasius, Mllckcln. Kr. Dann.

1. Dat schienste Wappc en der Welt
Eß de blanke Plog op dem freie Feld!

2. De Bouer soll schaffe, als wenn e iwig soll läwc —

On läwc, als wenn e mor soll sterwe!
!!. En fleegend Krooh ^ find elei on loo ^

En setzend Krooh — treckst de Hinncrc bloo!
1. Wähn dat Brut zu Plätzchern bucht —

On dat Holz ze Schliwmern hait —
De kcmmt zu neißt!

.',. Die Echusterswciwer on die Schmiedperd
Iiehn dcierscht barbcß!

!i. De Appel fällt nct weit vom Boom —

De Wolf uerlecrt de aal Hoor,
Awer net de aal Noupe!

7. Die reich Leit honn de schienst' Renner —
Die arm Leit honn de schienst' Kenner!

8. Weiber on Aduolate tonne jot melke.

!». Wer en seiner Jugend net joohn will —
Licrt en seinem Alter loofe!

M. Weiber on Schlangczong bienge oill Onhcel!
!!. Kenner on Ltockfcsch messe jetloppt jchn!
>^. Wer allzeit sport, Hot emmer neist!

1'!. Mäulche, wellst dou Weinche!?

Moß dou barbcß loofe!
K. Wcnteifciteln on Summcrkenncr

Brcnge en orme Mann dahenner!

Fünfzigjähriges Wanderjubiläum.

Wer kennt im Eifcluerein nicht den Herrn Franz K^
wutschle. welches Kind der Nordeifel kennt nicht den Wandel
mit dem langen Bart, der jeden Sonntag mit einer Schal "

jungen und alten Wanderfreunden und -freundinnen sie.be»

auf. bergab durchstreift. 5U Jahre wandert er nun schon M ^
Eifel, viele Jahre ist er eine Säule des Eifelvereins D«l '

und alle Mitglieder des Hauptnorstandes wm
feinen Rat und seine Tat zu schätzen. z,i

Anläßlich der 700. Wanderung des Eifelwandersbunoe"

der Ortsgruppe Düren fand sich in Rath bei Küpper eine ,l
liche Anzahl von Freunden und Freundinnen °es Va.°s «
lammen, um mit ihm sein fünfzigjähriges Wan° ^
jubiliium bei einem einfachen Mahl mit Festtrunl 5" g

gehen. In manchen Reden wurde des ewig jungen Wann ^

gedacht. Josef Schiegel brachte herrliche Perlen '.^te.

Poesie dar. in denen er den Rübezahl mit feiner Schar i > ^,
Gladbacher und Dürener Vaidcnsiingei trugen in edlem ^

streit die schönsten Lieder vor, und als der VeikehrsmlN,!^ ,«
seiner neuen Mütze zum Einsteigen abrief und damit del y ^
vollen, von Rechtsanwalt Dorr geleiteten Sitzung eln

machte, da dachten wohl alle Freunde des Jubilars:
„Wie war's doch heut' so schön.

Brüder, auf Wiederseh'n." ntirenel

Wir lassen hier recht humorvolle treffliche Verse des^" laut
Sängers Jos. Schregel zu Ehren Krawutschtes im -">"
folgen:
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Eifelinde.

Unserm allverehrten Eifel-Wandervater

Franz Krawutschke

zu seinem fünfzigjährigen Wanderjubiläum

von Iof. Schlegel, Düren.

Möchte von unserm Iubelhclden
Heute nicht alte Lieder melden.
Nicht, was hundert Reden geläutet,
Nicht, was Vi für die Eifel bedeutet;

Auch nicht, was er als Jüngling und Manu

Für die Eifcllanoe getan.
Daß er ist weit und breit bekannt

Als der „hellste Kopf" im Land.
Wissen wir alle, und wissen auch,

Daß er hier kennt jeden Vaum und Strauch.
Und jeden Steg
Und jeden Weg.

Doch Eines wurde noch nie genannt:

A3 ie er hier seine Geliebte fand,

Und wie sie ist, und wie sie heißt
Und w i e er sie bewundernd preist.

Ihr Bild, das ich hier zu zeichnen versuche,
Ich weis; es nicht aus einem Buche;
Ich kenne es nur so von Hörensagen
Und wurde vom Winde mir zugetragen. ^

Und nun verzeiht, wenn ich zur Sache
Hier einen kleinen Rüclsprung mache;

Kam vor fünfzig Jahren und mehr.
Einmal ein Wanderbursche daher;

Kam aus dem sandigen Märkischen Land,
Sah des Rurstroms Silbcrband,

Sah im Süden, stolz und schön

Grüßen die grünen Eifelhöh'n,
Sah aus alten versunkenen Tagen
Niedecks mächtige Veste ragen.
Ach, wie wurde dem Burschen da,

Als er die Burg und die Berge sah?

Sehnsucht packte mit Allgewalt
Flugs die sehnige Märklergestalt;

„Das muß ich schauen, was kommen auch mag!'
Aber in Düren ein Spießer sprach:

„habt Ihr verloren den Beistand?

Kennt Ihr, Jüngling, da oben das Land?
Es geistert herum eine alte Mär;
Daß es vom Teufel erschaffen war!

Kommst Du dahin, packt Dich das Grausen;

Die Menschen in Höhlen und Hütten Hausen,
Die Kinder kriegen, glaubt meiner Kunde,

Die Augen nach vielen Tagen, wie Hunde!
Und alles da oben ist wüst und leer.

Sturmwinde brausen darüber her!
Ich kenne das Land und seine Klagen

Allerdings auch nur von Hörensagen!"

Da hat unser Held getan einen Schwur;
„Will kennen lernen die Lande der Nur.

Und ihre Berge, die weiten Wälder,
In Talesgrllnden die Triften und Felder!"
Bald zog er mit Riinzcl und Wanderflaus.

Ein Lied auf den Lippen, ins Land hinaus;

Ein Lied! Wo hat er die Weise erlauscht?

Ein Waldesquell hat sie ihni zugerauscht!

Ach, wie ward es dem Sänger da,

^l2 er nun sie, die Einzige sah:
^i e. die vom Unverstand verpönte,
^.'e, die gemiedene, viel verhöhnte,
Die Knorrige Starte, gebräunt vom Winde,

D'e Unberührte — Frau „Eifelinde"!

Kaum hatte er Eifelinde geseh'n,
Wals um sein fröhliches Wandern geschehen;

„Hier ist meine Heimat, hier bin ich zu Haus,
Was schert mich die weite Welt da drauß.
Du bist die Schönste, die je ich geschaut;
Eifelinde, Du meine Braut!"

Was tat nun der selige Wandersmcmn?

Er dichtete seine Geliebte an;
Und schrieb verstohlen ins Tagebuch

In glühenden Bersen diesen Spruch;

Was Du mir bist!

„Was soll ich Dir für Namen geben,
Du, meine Liebe, Du mein Leben?

Ich nenn' Dich mit dem wärmsten Klang.
Der je ein Wandcrherz durchdrang.

Was ich in tiefster Seele trage,
IstDeine s Bildes stille Pracht;
D u bist die Sonne meiner Tage,
Mein holder Stern in dunkler Nacht!

O wonneuolle Lenzesstnnde,
Was bringst du gottesfrohe Kunde?
Mir ist's, als ob die ganze Flur
Besänge unsrc Liebe nur!

Aus jeder Blume, die ich frage,
Aus jeder Knospe tönt es sacht;
Du bist die Sonne meiner Tage,

Mein lichter Stern in dunkler Nacht!

Was Du mir bist, wer kann es sagen?
Mein Wanderglllck in trüben Tagen,

Mein Trost, wenn niemand mich versteht,
Mein Traum, mein Glaube, mein Gebet!
Und quälte mich des Tages Plage,
Du bist's, die wieder froh mich macht:
Bist ja die Sonne meiner Tage,
Mein guter Stern in dunkler Nacht!-------"

Hättet mal sehen sollen den Mann,
Wie er als Freier sich stellte an!

Denn der Kluge das Eine sah gleich;
Eifelinde war riesig reich;

Und reich an Neizen. In allem war sie,
Was man so sagt: Eine gute Partie!
Und ihre Formen, verschwiegen und offen,

Ließen die kühnsten Hoffnuuge» hoffen!

Kleider hatte sie angelegt,

Wie sie kaum eine Königin trägt.

Märchcnhände woben hinein
Wiesenblumen uud Beilchen klein;

Ginstergold. Mohnblüten und Flieder
Schmückten der Holden Mantel und Mieder.

Ja, wer kann a l l die Reichtümer nennen,
Die wir von Eifelinde kennen?

Nieltauscnd Morgen Wiesen und Felder,

Tannen-, Buchen- und Eichenwälder,

Fischreiche Flüsse. Maare und Höh'n,
Wo sagenumwobene Burgen steh'n.
Bei all ihren Schätzen, all ihren Freuden.

Ist Eifelinde schlicht und bescheiden.
Und schön ist sie auch an Gestalt und Figur,

Bei ihr ist eben „alles Natur!"

Kann man's verdenken dem Eifelgenossen,

Daß er in Eifelinde verschossen?
Unheilbar verliebt bis über die Ohren,
Hat er „Ihr" ewige Treue geschworen.

S o bleibt er ihr immer ein treuer Geselle.
Nuft Eifelinde, ist er Zur Stelle.

Er wird ihr, wie heut, auch in spätern Jahren.
Die Eifeltreue immer wahren!
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(ßelckicktllcke M ittellungen

vom Verein für geschichtliche Landeskunde der Rheinlande in Vunn,

Die Beziehungen der Grafen von Virneburg zu

Köln bis zum Ende de« 14. Jahrhunderts.

Die Grafen von Virneburg, deren Stammschloß im Nitztale

oberhalb Vüireshcim im Kreise Adenau liegt, haben um die

Wende des 13. und 14. Jahrhunderts in der rheinischen Ge¬
schichte eine Rolle gespielt, die zu den Machtverhältnissen der

kleinen Grafschaft in keiner Beziehung steht.
Die ersten Angehörigen des Geschlechtes der Grafen von

Virneburg erscheinen um die Mitte des 11. Jahrhunderts als
Edelleute, erst seit Anfang des 12. Jahrhunderts als Grafen.

Ihre Stellung gründet sich in erster Linie auf eigenen Grund¬
besitz, den sie schon früh aus einem alten Grafschaftsbezirk los¬

gelöst und in eine allodiale Teriitorialgrafschaft umgewandelt
haben; mit dieser verbinden sie dann eine Reihe anderer Rechte,

die ihnen eine gewisse Macht in beschranktem Kreise sicherte.

Der großen Geschichte stehen sie zunächst noch fern. Das Gebiet,
in dem sie groß wurden, gehörte kirchlich zur Trierer Erzdiözese.

An deren Erzbischüfe haben sie sich zunächst angeschlossen und
erscheinen in Trierer Urkunden hie und da als Zeugen, ohne
eine besondere Rolle zu spielen. Sonst finden wir fie nur
einmal in einen lokalen Streit eingreifen, als Graf Gerhard

von Are die Vogtei über das Kloster Maria Laach an sich
gerissen hatte, die selbst die Begehrlichkeit der Virneburger
reizte.

Erst unter dem Grafen Heinrich I. ging der Vlick der

Virneburger über den ihnen zugemessenen Raum, der das Neu-
wicder Necken und durch eine gelegentliche Erbschaft auch Nassau
umfaßte, hinaus. Wir können sehr schön verfolgen, wie der

Aufschwung des Hauses Aic-Hochstaden auch die benachbarten
Virneburger mit emportriigt und ihren Vlick gleichfalls auf

Köln lichtet. Und vollends, als durch die hochstadcnschc Erb¬
schaft das Gebiet von Altenahr und Nürburg zum Kölner Erz-
stift kam, lag der Stammsitz der Virneburger im Kölner Inter¬

essengebiet! zwischen Nürburg und Andernach, zu dem damals
anch die Abtei Maria Laach gehörte.

Sofort fehen wir, wie die Grafen von Virneburg sich ans

Kölner Erzstift anschließen; 1251 schlichtet Graf Hermann von

Virneburg zusammen mit Erzbischof Konrad von Hochstaden und
anderen Grafen die Streitigkeiten zwischen Heinrich von Isen-
burg und dem Grafen von Diez; 1255 ist er in Begleitung Erz-
bijchof Konrads in Worms auf der Versammlung des 1254 ge¬
gründeten rheinischen Städtcbuudcs, dem er sich wahrscheinlich

auf dessen Veranlassung im folgenden Jahre anschloß. Als An¬

hänger Konrads trat er für dessen Kandidaten auf den deutschen
Königsthron, Richard von Kornmall, ein und ließ sich von diesem

wieder in Begleitung Erzbischof Konrads zur Verhandlung mi!

Ottotlll von Böhmen nach Prag senden. Er stand dem Erzbischof

bei im Kampfe um die Herzogsgewalt in Westfalen und war bei
Abschluß des Bündnisses zwischen Erzbischof Konrad, dem Abte
von Koruey und dem Herzog Albrecht von Vraunschweig zu¬
gegen.

Dieses enge Zusammengehen des Grafen von Virneburg
mit dem Kölner Erzbischof führte zu einer Störung in den

bisher ruhigen Verhältnissen zu den Erzoischüfcn von Trier, die
ihren tieferen Grund hatte in der gegenteiligen Auffassung von
der Lösung der deutschen Künigsfrage; denn 1254 wirbt Graf
Heinrich in dem Grafen Gottfried von Sponheim einen Bundes¬

genossen im Kampfe mit dem Trierer Erzbischof. Andererseits

brachte die Verbindung mit dem Kölner Erzbischof der Familie
der Virneburger die größten Vorteile. Graf Heinrichs gleich¬
namiger Sohn wurde ins Kölner Domkapitel aufgenommen,

später Domdetan und Erzbischof. Eberhard war Deutschordens-

tomthur, Werner Domherr und Kanonikus zu St. Gereon in
Köln; von den fünf Schwestern war Imagina Aebtissin von
St. Maria im Kapital. Ponzelta Aebtissin von Diettirchen in
Bonn und Vilich. Elisabeth. Aebtissin von Nc:uß. Jutta Aeb¬

tissin von Vilich und Elisa Aebtissin von Rolandswerth. Es
gibt wohl kaum eine der altadcligen Familien in den Rhein-
landen, die auch in der Folgezeit bis zu ihrem frühzeitigen Aus¬

sterben so sehr nach kirchlichen Pfründen gestrebt Hut, wie gerade
das Geschlecht der Grafen von Virneburg.

Die Freundschaft für die Kölner Erzbischöfc hat allerdings
den Tod Konrads von Hochstaden nicht lange überdauert. Tu
Hochstadensche Erbschaft, die dem Kölner Erzstift zugefallen wal,

blieb nicht unbestritten. Die Grafen von Jülich bczw. deren
Bcrghcimer Nebenlinie erhoben Anspruch auf bedeutsame Teile
derselben. War es nun die Aussicht, in dem Kampfe, der aus-

brechen mußte, ein Stück, etwa die benachbarte Nürburg, ZU
erhalten, oder war es das Bündnis, das Siegfried von Westes

bürg mit den übrigen rheinischen Erzbischöfen schloß, das die
Virneburger auf die Seite der Grafen von» Jülich drängte,

wissen wir nicht genau. Jedenfalls mußte Graf Heinrich ^
dein Kampf, den er mit Trier um die Vogtei zu Münstcrmaifell
zu führen hatte, eine andere Rückendeckung suchen. Er fand
sie in dem alten Verbündeten, dem Grafen von Sponheim, uN"

beim Grafen von Jülich. So war die Partcistellung der Birne-

burger Grafen im Limburgischen Erbfolgestreit von vornherein

festgelegt und bereits 1277 finden wir sie unter den zahlreichen
Gegnern des Westerburgers.

Die gewaltige politische Revolution, die der LimburgiM

Erbfolgestreit am Niederrhein heraufbeschworen und alle die
Grafen und Herren in ihren Bann gezogen hat, wurde auf dein

Schlachtfeld zu Worringen 1298 zu Ungunsten der Kölner Macht'
stellung entschieden. In dieser Schlacht kämpfte der Graf von

Virneburg im Mitteltreffen neben Walram von Iülich-Vel^
heim, dem Anwärter auf die Hochstadensche Erbschaft. Aus d> '

ser wurde ihm auch der Lohn zugewiesen: Herrschaft und Burg

Nürburg, ein Gebiet, das zur Abrundung der Grafschaft Vicn '

bürg bestens geeignet schien. Da der Erzbischof sich nicht 3>
Abtretung dieses ihm wichtig erscheinenden Gebietes versteh

wollte, wurde ein Kompromiß vereinbart, bis zu dessen D>u^
führung die Burg Lechenich von Graf Adolf von Berg als Pia'
besetzt werden sollte (1289). Im folgenden Jahre aber M

hat sich Graf Robert von Virneburg. der 1289 seinem Vater 8
folgt zu sein scheint, gegen die Zahlung von 7NN Mark bcre
gefunden, auf die Anrechte auf die Nürburg zu verzichten. «

Dieser Vergleich mit dem Erzbischof von Köln scheint ei !'

gemeint gewesen zu sein, denn schon kurz nachher erscheint ^
Robert von Virneburg neben seinem Bruder, dem Domde-

Heinrich, als einer der Hauptstützen und Ratgeber des ^ >

vischofs Witbold von holte (!2!N). Die Stadt Köln, die ^
seit Konrad von Hochstaden ihren Erzbischüfcn nicht hold u^
scheint den Umschwung in der politischen Stellungnahme ^
Virneburgers nicht gerne gesehen zu haben; denn bei e>

Aufenthalt in Köln wurde Graf Robert von dem Kölner ^ ^
Helm von Adiicht überfallen und in Haft gebracht, so daß e ^.
Entscheidung des Rates in Anspruch nehmen mußte (12951- ^

Aussprache mit dem Rate der Stadt hatte dann das merkruu^
Ergebnis, daß der alte Verbündete aus der Schlacht bei ^

ringen, der nachherige Freund Witbolds, zum Edelbürge ^
Stadt Köln angenommen wurde. Er verkaufte der Sta ^

>5U Mark Silbers seinen Hof Spurzcnheym (Spurzenho', yi

früher bei Monreal), erhielt ihn als Lehen von der ^<

zurück und verpflichtete sich, derselben im Kriegsfälle ""' ^>,!

fordern mit einem Ritter und Gefolge beizustehen. ^"H^fe»
Ganzen kann man diesem Schritte des Virneburger " ^„

keine besondere Bedeutung beimessen; ich möchte es "^^e
Pflästerchen auf die durch die Gefangennahme in Köln ^ ^
Beleidigung auffassen, das
immer half.

beim stets geldbcdiirftigen

Birne
b!ll4

Das zeigte sich, als Roberts Oheim Heinrich "°n ^>'" ^z-
bisher Domdekan, nach längerer Sedisvatanz den Köln
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stuhl bestieg. Das Geschlecht der Virnebuigei wai binnen kui-
zei Zeit zur Höhe gelangt; als ein kleines, wenig begütertes

^rafengeschlecht war es in Anlehnung an Eizbijchof Konrad
von HoMaden zu kirchlichen Acmtern und Würden und damit

5» Unseren, Wacht und Reichtum gelaugt. Jetzt, wo der Oheim

^bischof von Köln war, bestimmte dessen Politik, bestimmten
dessen Kämpfe die Stellung seiner Verwandten. Wir können
hier auf die vielfachen Händel und Fehden nicht eingeh.m, die

die Grafen Robert II. und Robert III. im Dienste ihres Kölner
Uheims ausfochten, dazu war die Politik des Erzbischofs Hein¬

rich von Virneburg zu unstet, zu zerrissen. Als trcuestcr Helfer
seines Großoheims war Robert IIL Marschall in Westfalen

und der Veaufsichtiger der öffentlichen Straßen im Erzstif!
Köln. Erwähnen wollen wir nur noch das Verhältnis zur
Stadt Köln, das sich durch den Edelbürgerbrief so gut angelassen
hatte. Der erbittertste Feind Erzbischof Heinrichs wurde bereit«
nach kurzer Zeit die Stadt Köln, die auch die Verwandten, die

Zahlreiche geistliche Pfründen in der Stadt hatten, bedrängte
»nd ihre Feindschaft auch nach dem Tode des Erzbischofs fortsetzte.

Besonders der Kölner Ritter Scherfgin mar es, der den

Grafen von Virneburg sehr zusetzte, als er gegen Roberts III.
«ohn Gerhard, der Domoekan zu Köln war, dessen Herrschaft

Keldcnich angriff- Graf Robert griff in den Kampf ein. der

^346 dadurch erledigt wurde, daß Gerhard gegen Zahlung von
>W Goldschilden auf den Hof Keldenich verzichtete. Die viel¬
fachen Faden, die zwischen Kurtöln und Virneburg geknüpf!
waren, gaben desgleichen auch nachher noch zu zahlreichen Strei-

ugkeiten Anlaß; die Virneburger, die sich allmählich aus der
^herrschenden Stellung, die sie eine Zeitlang innegehabt hatten,

verdrängt sahen, suchten mit Gewalt festzuhalten, was festzu¬
halten war: das Nndernacher Nurglehcn, das Nllrburger Burg-

I^hen. Um neuen Einfluß zu gewinnen, präsentierten sie den

^umpropst Johann von Virneburg zur Wahl als Erzbischof:
°er PaM aber bestätigte den Virneburger nicht, der sich mit
nnem Luffragllnbistum Münster, später Utrecht, begnügen
'nußte. Die Streitigkeiten nahmen allmählich ab. der Einfluß
"" Biinebuiger auf Köln war dahin, und als 13N3 Graf No-

ert r^ ^ virneburger Grafschaft erbte, wurde er zwar der

^""zendste und berühmteste seines Geschlechts, er verließ aber

"^°um, der ihm durch die Lage seiner Grafschaft gesteckt war;
'.d« in allen politischen Händeln der Rheinlande und der

-fließenden Grenzbezirte seine Hand im Spiele hatte, war
"tapferer Haudegen und kluger Kopf, ein Eondottieri. der

>emem Lande keinen Rückhalt mehr hatte.
Dr. Jos. Nießr,,.

V«,^ Heimatbuch des Kreises Tchleiden. Ein Schul- und
Lunl,»«^" ch von P. Klinkhammer. Verlag Iul. Veltz,

Ä"lz°. P«i2 broch. 2.2U .It. geb. 3 ^.
de» W5 Neuerscheinung wird den Schulen des Kreises Schlei-
Nelel.n^ willkommen sein, aber auch in weitein Kreisen gerne
Mann :.?^"- Der Verfasser ist seit vielen Jahren als Schul-
tundli^? Aeise ansässig und hat sich schon vordem mit he,niat°
Vu<h »?er Sllmmelarbeit beschäftigt. Im ersten Teile bringt das
»'schen m gliche Belehrung der mannigfachsten Art. vom geolo-
Uchen n°r"lbau der Vorzeit bis zum wirtschaftlichen und gewerb-
schnitt f>^k".d" Gegenwart daselbst. Für den geschichtlichen Ab-
Etätten. " wohl tein Eifcltreis eine solche Fülle denkwürdiger
feld. Kr'^ b" "ur an Schleiden, Gemünd, Reifferscheid. Stein-
^echeVnÄ°^urg. Vlankcnheim. Marillwald. Urfttalspelle und
teils in ^ "innert. Teils in zusammenhängender Darstellung.
Altes «L"! Newühlten Einzelbildern wird hier viel Wlssens-
^eim un» «^n. Auch die Volkskunde der Heimat m Sage. Sitte.
Äibeit in A°d kommt zur Geltung. Wir wünschen der fleißigen
"^'testen ^?"le «nd Haus der Mitteleifel und darüber hinaus

/"Gebrauch. ^ Zender-Vonn.

Berlin N°!'^"''b.ie der Stadt Mayen. Verlag Hans Vurkhard,

l°l«end"lÄ^°"den Beispiel fast aller Kreise und vieler Städte
' ^" nun auch Mayen seine Monographie, die gerade ge¬

legen kommt zur Jubelfeier des Eifelvereins in den Mauern

des alten, malerischen Städtchens. Schade nur, daß' e i n solches
Buch dem andern so ähnlich sieht, darunter leidet erfahrungsge¬
mäß die erwartete Wirkung. Doppelt schade ist dies bei den

wirtlich guten, von Liebe zur Heimatstadt zeugenden Aufsätzen
und Bildern. Geschichte, Natur und Wirtschaftsleben weiden
hier von sachkundigen Bearbeitern dargestellt, ein Aufsatz ist der
Steinmetzfachschule, ein anderer dem Eifelvereins-
museum gewidmet. Dieser Beitrag unseres verdienten Kon¬
servators, Herrn Hürter, findet sich sogar zweimal in dem
Buch: Seite 10 und 11 in ordentlicher Aufmachung und Seite
15 und 1? nochmals in ganz sinnloser Umstellung als Anhängsel
an einen anderen Aufsatz. Wie so etwas bei einer aufmerlsamen
Schriftleitung vorkommen kann, ist unbegreiflich. Jedenfalls
brauchte man zur Erzielung eines solchen Druckerzeugnisses nicht
nach der Rcichshauptstadt zu gehen!

Uebcr die Art, wie diejc Bücher zustande kommen, wäre auch
ein Wort zu sagen. Gewiß ist es nicht reine Liebe zum Kreise
t oder zur Stadt V, die irgendeinen auswärtigen Verlag die
Herausgabe solcher Werke unternehmen läßt. Mit der Bezah¬
lung der nicht billigen Geschäftsanzeigen ist das Interesse der
Herausgeber abgetan, oft unterbleibt der einfachste Dank an dir

ehrenamtlichen Mitarbeiter der Aufsätze und Bilder, und sorglos
überlassen sie den Vertrieb der hohen Auflage den Behörden.
Damit ist weder der Heimatpflege noch dem Wirtschaftsleben viel
gedient. Dem Zwecke der Werbung entsprächen zweifellos viel

besser Wertchen kleinen Formats, in heimischem
Vetriebemit Lust und Liebe tadellos ausgestattet,
die bei ihrer Billigteit und bequemen Versandmög-
lichleit viel weitere Verbreitung finden könnten.

Rick. Mayen.

Aus deu Srtsglllppeu lW

O.-G. «Lhrang. Am 20. März fand im kleinen Saale der
Gastwirtschaft El. Kommens die diesjährige Generalversamm¬
lung statt. Rentmeister Hommens gedachte in treffenden Wor¬
ten Vrs verstorbenen ersten Vorsitzenden. Hegemeisters Hees
unter dessen Leitung die Ortsgruppe ihre höchste Blüte erlebte!
Roch auf dem Krankenbette galt seine besondere Sorge seiner
Ortsgruppe, die ihren „Papa Hees" nie vergessen wird. — Bei
der Neuwahl des Vorstandes wurde einstimmig Rentmeister
Karl Hommens zum eisten Vorsitzenden gewählt. Die bis¬
herigen Vorstandsmitglieder wurden zum größten Teil wieder¬
gewählt. Lehrer Mohr berichtete über den reichhaltigen Ar¬
beitsplan für das laufende Jahr. Der in den vergangenen
Jahren angelegte Wanderpfad auf die Heide erfreut sich bei
allen Bewohnern größter Beliebtheit und wird besonders von
tranken und alten Leuten fleißig begangen. Der Ausbau des

Pfades erforderte bisher 623 Mark. Nunmehr sollen die noch
vorhandenen ungleichmäßigen Steigungen beseitigt und der
Pfad bis zur Heioetapelle fertiggestellt worden. Vor der Kapelle
wird sodann ein kleiner freier Platz entstehen, der für eine
spätere Pflanzung Raum bietet. Der Pfad wird sodann mit
Ruhebänken ausgestattet. Die letzte, auf der fogenannten Hei¬
denstube, dem landschaftlich schönsten Punkte, soll in massivem
Kunststein erbaut werden. Am Pfade ersteht weiter eine Schutz¬
hütte mit doppelten Wänden, die auch kleineren Wandergruppen
bei geringeren Ansprüchen zum Uebernachten dienen kann.

Zu Ehren des verstorbenen Vorsitzenden soll der Pfad nach
seiner Fertigstellung „Heespfad" genannt werden. Sobald
die notwendigen Mittel vorhanden sind, wird das Un-
falltreuz aus dem Jahre 1669 aus der Gartenmauer
in der Quintorstraße entfernt, renoviert und würdig auf¬
gestellt werden. Vor der diesjährigen Wanderzeit werden alle
örtlichen Wegezeichen erneuert meiden. Zur Verschönerung des
Ortsbildes wird wie im vorigen Jahre ein Fensterblumenwctt^
bewerb ausgeschrieben werden. Wandermart Würfel be-
richtete über den diesjährigen Wanderplan. Derselbe wird in
diesem Jahre erstmalig zur Hebung des Wanderns jedem Mit¬
glied zugestellt werden. Die Zahl der Mitglieder ist etwas ae-
sunlen. Pflicht eines ,eden Mitgliedes ist es. durch eifrige Wei-
bung die Oltsgiuppe weitet zu stallen.

O.-G. Tchmidtheim. Die Oltsgiuppe hielt am 6. Febiuai
1928 ihre diesjährige Generalversammlung ab, welche von den
Mitgliedern sehr zahlreich besucht war. In seinem Jahresbericht
konnte der Vorsitzende Mitteilen, daß die Zahl bei Mitglied« in
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dei letzten Zeit oon 20 auf 35 gestiegen sei, ein Zeichen, daß das
Interesse füi den Verein ständig mächst. Im Berichtsjahre fan¬
den sechs Wanderungen in die nähere und weitere Umgebung
statt, die Beteiligung mar sehr gut. Die Versammlung wählte
einen Wanderausschuß, welcher für die weiteren Wanderungen
ein Programm ausarveiten wird. Ein im Januar abgehaltener
Lichtbildervortrag über die Nhr mar von über 1N0 Personen be¬
sucht und fand allgemein Beifall. Ein seltenes Fest feierte der
Verein am 20. Dezember 1827, galt es doch den 88. Geburtstag
des allseits beliebten Mitgliedes Herrn Iatob Feuser festlich zu
begehen. Herr Feuser, der trotz seines hohen Alters noch eine
außerordentliche lörperlichc Rüstigkeit und geistige Frische besitzt,
beteiligt sich nicht nur regelmäßig an den Versammlungen, son¬
dern hat auch bis jetzt an allen Wanderungen des Vereins teil¬
genommen. Die Ortsgruppe ist nicht wenig stolz auf ihren
Senior, der wohl eines der ältesten Mitglieder des ganzen Eifel-
oereins sein dürfte. Als Geburtstagsgejchent wurde ihm seitens
der Ortsgruppe vom Vorsitzenden eine turze Iagdpfeife mit
Widmung und ein Wanderftock mit dem Eireluereinsabzeichen
überreicht. Bei Musit-, Gesang- und sonstigen Vorträgen verlief
die Feier äußerst angeregt. Herr Feuser ließ es sich nicht nehmen,
bis zum Schluß der Sitzung auszuhallen. Am Sonntag, den
18. März 1928, veranstaltete der Verein einen Märchenabend.
Ein von Veieinsmitglicdern gebildetes Doppelquartett soll durch
Gesangsvortiägc an dem Abend mitwirken.

Der Vorsiuende schloß die Versammlung mit der Bitte »n
die Mitglieder, auch weiterhin für den Verein werbend tätig zu
sein, besonders bei der einheimischen Bevölkerung.

O.-G. Mülheim-Ruhr. Unsere Ortsgruppe hielt am Sams¬
tag abend, dem 10. März, im Parthotel seine diesjährige Haupt¬
versammlung ab. Der Vorsitzende, Herr Hemmler, tonnte eine
stattliche Anzahl von Mitgliedern begrüßen, welche herbeigeeilt
waren, um den Jahresbericht entgegenzunehmen und einige fröh¬
liche Stunden zu verleben. Herr Hemmlei erstattete den Iahres-
und Wanderbericht. Zwei Mitgliedern tonnten wegen eifriger
Wanderung ein Ghrenwanderstock mit Widmung überreicht wer¬
den. Herr Schatzmeister Friede! erstattete den Kassenbericht und
machte die erfreuliche Mitteilung, daß wir im vergange¬
nen Jahre einen Reinüberschuß von 88 °K zu verzeichnen hatten.
Nachdem von zwei gewählten Kassenprüfern die Kassenbelege in
Ordnung befunden wurden, tonnte dem Schatzmeister Entlastung
erteilt werden. Der Vorsitzende sprach im Namen des Vereins
dem Schatzmeister für seine mühevolle Arbeit den Dank aus.
Als Folgerung der regen Debatte wurde beschlossen, demnächst
einen Werbeavend zu veranstalten, zu dem Herr Metzcn einen
Vortrag über die Eifel halten will.

Der Vorsitzende ermahnte zum Schluß nochmals alle An¬
wesenden, sich regelmäßiger wie bisher an den Wanderungen
und Vereinsversammlungen zu beteiligen, müßte es doch unser
Ziel sein, neben der wirtschaftlichen und kulturellen Hebung der
Eifel, Natur- und Heimatliebe zu pflegen und die Geselligkeit
zu fördern. Nach Schluß des geschäftlichen Teils blieb man noch
einige recht fröhliche Stunden beisammen.

Der Stllmmtischabcnd findet nicht mehr wie bisher Mon¬
tags, sondern Samstags im Parthotel statt.

O.G. Tteltlllde-Osterfeld. In der Ortsgruppe hielt Herr

Lehrer Asmus einen Lichtbildervortrag über seine beiden Wan¬
derfahrten nach Palästina, der großen Beifall gefunden hat. -
Zum 1. Vorsitzenden wurde Franz Malberg, zum Schrift¬
führer Hub. Rüther und zum Schatzmeister Theod. Wißmann be¬
stimmt.

O.-G. Kyllburg. In der Generalversammlung am 8. März
1928 wurde hauptsächlich der Arbeitsplan für das Jahr 1928 be¬
raten. Es fallen vor allem Lchutzhütten errichtet, Wanderwege
und Wandeipfade verbessert und neu bezeichnet, und eine ganze
Anzahl neuer Bänke aufgestellt werden. Die O.-G. wird bestrebt
sein, mit allen Kräften den alten Ruf Kylllmrgs als schönsten und
besuchtesten Luftkurort der Eifel zu stützen und dem idyllisch ge¬
legenen Städtchen neue Freunde zu werben. Zu diesen Zwecken
verausgabte die O.-G. im vergangenen Jahre im Verein mit der
Kurverwaltung weit über 3000 ^lt. Der Etat für das Jahr 1928
wird mindestens diefelbe Höhe erreichen.

Am Samstag, den 10. März 1928, veranstaltete die O.-G.
im Hotel Eiflerhof einen wohlgelungenen Vortragsabend,

Herr Professor Nießen^ Bonn, sprach in spannender Weise
über Natuischönheiten. Naturdenkmäler aus Pflanzen- und
Tierwelt, über eigenartige biologische Erscheinungen und zuletzt
über malerische Baudenkmäler unserer rheinischen Heimat, be¬

sonders am Niederrhein. Zweck und Sinn des Vortrages war,
auch die O.-G. Kyllburg dafür zu begeistern, die zahlreichen
Schönheiten und Natuimertwürdigteiten der Umgebung Kyll¬
burgs recht zu sehen, zu verstehen, zu schützen und eventuell im
Bilde festzuhalten. Der sehr interessante Vortrag wurde durch
über 100 herrliche Lichtbilder belebt und erläutert un3 erweckte
bei dem großen Auditorium begeisterten Beifall. Dem Vor¬
sitzenden des E.-V., Herrn Geheimtat Kaufmann, der die kul¬
turelle Arbeit des E.-V. immer mehr in den Vordergrund rückt,
dankt die O.-G., daß er ihr diesen wunderschönen, genutz- und
lehrreichen Abend ermöglicht hat! H. G.

O.-G. Düsseldorf: Jahreshauptversammlung. Bei starker Be¬
teiligung der Mitglieder fand am 22. 3. im Vercinslolal Hotel
Lennllltz die Jahreshauptversammlung statt, die ein eifieuliches
Bild über die Vereinsbctätigung ergad und auch vom Geist fri>ch°
froher Einmütigleit getragen ward. Der Vorsitzende, He«
F. W. Kümmel, hob in seinem Ucberblick über die Tätigte»
vcsonders hervor, daß es trotz der starten Propagierung des
Sportes jeder Art, der täglichen Vermehrung der Automovil-
und Motorradfahrer doch gelungen sei, den Mitgliederstano «us
fast gleicher Höhe — rund 530 — zu halten, ein Zeugnis dafür,
daß die seit einigen Jahren in tiefe Bescheidenheit zurückgedräng¬
ten Gebtrgs- uno Wanoeiuereine doch noch von vielen in ihlel
fegensreichen, Körper, Geist und Herz kräftigenden Tätigkeit er¬
kannt und gewürdigt werden. Die Gebirgs- und Wanoervereine,
im Westen an erster Stelle der Eifelverein, sind seit Jahrzehnten
das Fundament gewesen, auf dem sich die in den Nachtriegs-
jahren machtvoll entwickelte deutsche IugenomanderbeweguNg
ausbauen tonnte. — Aus dem Geschäftsbericht, den der stellvei'
tretende erste Schriftführer, Herr Wilh. Graf, erstattete, w
eine rege Betätigung zu ertennen. IN Sitzungen des erweiterten
Vorstandes, eine Reihe weiterer Nrueitssitzungen des Wandet
ausschusses und des Geselligteitsausschusses sowie im Vezirtsvep

band Niedenhein-iechtsrheinisch-Ruhlgebiet dienten der Fo,^
rung der vielseitigen Veieinsuestieuungen, zu denen sür einen
großen Teil der Mitglieder jeden Alters auch das Wand e l >
in näheren und weiteren Gegenden gehört. Ueber diesen Tel
berichtete der Wanderbas, Herr Fritz Ravens, mit ausfuy','
liehen Ziffern. Es fanden 90 Wanderungen mit 23 Führern st"
mit 1N3? Teilnehmern, davon 400 Damen. Hervorzuheben ist "
bedeutend stärkere Beteiligung der weiblichen Mitglieder d«
Vereins am Wandern. Die zurückgelegte Wanderstrecke betrau
rund 2? 000 Km. Herr Hubert Hahlen lRatingen) erhielt °"
goldene FUHrerabzcichen für mehr als 25 Führungen, das °'
jetzt 1? Herren und 1 Dame besitzen. Ein stets herzcrfreueN"
Att war die Auszeichnung der Meifterwanderer des Jahres,

erhielten für 300 Punkte (Halbtages erstmalig den Ehienwan°^
stllb Fräulein Käthe Kemper und die Herren Fritz Lindau «
Herrn. Früchtenicht, für weitere Punktzahlen lMer 8L"> " ck

144 Wanderungen umfaßt gegenüber rund 90 in den l

8UV, ""i

500) je einen Ehrenring die Herren Karl Necket, Wilh. Schlel^
und Fritz Kühnle. Ein stattlicher Wandervlan für 192»,

Illhren. konnte vom Wanderausschuß zu Anfang des Inh^:<,iel
ausgebracht werden, dank der Mitwirkung zahlreicher t5"^>,
und Führerinnen. — Der 80jährige Senior der Ortsgi"^
Ehrenmitglied Nechnungsrat Sieburg forderte in heM"! <

Worten zum Festhalten und Weiterausdehnen der schönen -^c
derbetätigung auf: seine tüiuciliche und geistige Rüstigkeit o ,
er neben der Arbeit in großem Maße in erster Linie dem " ^
dein und dem Eifelverein, der ihn vor Jahrzehnten aus ^

Gioßstadtgetriebe in die schönen Wandergcfilde gefühlt hav^t
Die Bücherei und Kartenstelle. von Herrn Necker verwalt«, ^,

weitere Vermehrung erfahren. — Vorträge und gesellige ^ ^5
stllltungen waren nicht immer so besucht, wie es der Gron ^
Vereins entspräche: die vielen täglichen Veranstaltunge' ^
Großstadt wirken mindernd ein. Das 20jährige Stiftungs^! ,^i
Ortsgruppe soll im Herbst ds. Is. in Verbindung wn heü-
hlluptausschußsitzung des Eiseluereins würdig begangen u> - ^
-^ Den Rechnunqsbericht erstattete der Schatzmeister " ^
Hackenbe 1 g. Derselbe schließt in Einnahme mit 3»" es
Ausgabe mit 3575 .tt ab. Wesentlich erhöhte Aufwendung ^,-
forderten Drucksachen und Versandgebühren. Mit fehl "ei«/
denen Mitteln entwickelt der Verein auf vielen Nebici^ ^jt.
überaus rege Tätigkeit, dank der vielen freiwilligen^ ' <n,e-

- Zum 1. und 2. Schriftführer wurden die Herren WUY. h,,
fang und Fr. Wilh. Keller neu gewählt, als Veipy ^ol.

Zum 1. und 2. Schriftführer wurden die Herren
ana und Fr. Wilh. Keller neu gewählt, als .

Herren Hcinr. Mackenstein. Wilh. Graf. Karl Necker,un°
Schüler sowie Frl. Dora Unger neu- bezw. wiedergeway» >
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in Mayen vom 2.-4. Juni 1928.

^. Samstag, den 2. Juni 1328

^N'pfana dci Gäste im Wartesaal Mayen-Oft und Manen-West,
"Nlunft der Züge von Koblenz: 14.34 Uhr,

von Andcinnch 14.02 Uhr.
von Gerolstein 13.08 Uhr und 15.58 Uhr.

^ ">°hnungsangabc und Ausgabe der Teilnehmerkarten im
Rathaus (Marktplatz), Velkchrsbürü.

^6,3« Uhr: Beginn der Hauvtausschußsitzung
im Sterngarten.

1 ^ Tagesordnung:
„' ^""anschlag für 1928/23.

,s ^« Photoweltbewerb.
/ ^«2 Liederbuch.

5' A"cht u. Malm
!i

7
8
8

>„

' ^ '^ ", Mahnahmen zur Verbesserung der Reiseandenken.
I! 1?if Entwicklung der Nachrichtenstelle.

' ^lelkalender 1929
Vortr"

träge 1928/29.

^"° Satzungen des Vereins.
X"e.Uungen.
."«"°üe von Wahluerbändcn und Ortsgruppen - An-
"»»« stnd bis spätestens 15. Mai 1928 dem Büro des E.fel-

,,°"'«« einzusenden. Spater einlaufende Antrage tonnen
M mehr berücksichtigt werden. . ^ ^..,

^ ""trag d„ Ortsgruppe Gerolstein auf Unterstützung
'">n Verband deutscher Jugendherbergen Gau Rhein-

A'° zwecks Verbesscruug der Jugendherberge Gerol-

^ 3.'^^ ^r Ortsgruppe Niedcrmendig auf Beihilfe von

^M. zu Baumpflanzungen auf dem Fußweg N.e-
^ ^erei. «""^g^Laach.
^ llhrun °«^'chte.

^^ "2 ^ßrof. Zfollinann u,rd .Nrl>es.

1^

20.00 Uhr Gemeinschaftliches Abendessen im Hause Hennerici.
Gedeck 2.59 RM.

21.30 Uhr Markt- und Vurgbelcuchtung. Feuerwerk mit Platz¬
konzert, anschließend

22.09 Uhr Eifeler Abend im Zehnthof.

Sonntag, den 3. Juni 1928.

Gelegenheit zum katholischen Gottesdienst: 6, ?, 8.30, 10. 11.15

' Uhr in St. Clemens, ?, 8.30. 10 Uhr in Herz Jesu.

Gelegenheit zum evangelischen Gottesdienst: 10 Uhr.

9.30 Uhr Vcsuch des Eifeloercinsmuseums. Begrüßung und
Führung seitens des Geschichts- und Altertumsuer-
cins Mayen.

10.3« Uhr Eröffnung der Vildwertausstcllung von Prof, Bür¬
ger, Mayen.

11 Uhr: Hauptversammlung

im großen Ankersanl.

Tagesordnung:

1. Erstattung des Jahresberichtes durch den Vorsitzenden.
2. Erstattung des Kassenberichtes, durch den Schatzmeister.
3. Bericht des Kassenprllfers u. Entlastung des Schatzmeisters.

Vorlage des Voranschlages für 1928.

Festsetzung der Höhe des Jahresbeitrages für 1929.
Bericht des Vorsitzenden des Wegeausfchufses über dessen

Tätigkeit 1927 und die beabsichtigten Maßnahmen für 1928.
Bericht des Büchereiverwalters über die Bücherei.

Bericht des Vorsitzenden des Vertehrsausschusses über die
Tätigkeit 1927 und die vorgesehenen Maßnahmen für 1928.

Wahl des Ortes für die Hauptversammlung 1929.

Gleichzeitig Platzkonzert auf dem Marktplatz.

13.0« Uhr Gemeinschaftliches Mittagessen, Haus Hennerici. Ge¬
deck: 2,50 RM.

15.00 Uhr Mayener Burgfest auf dem Marktplatz in Erinnerung

an den siegreichen Ausfall der Mayener Besatzung im
Jahre 1073.

Abendessen nach Wahl in den verschiedenen Gasthöfen.

Montag, den 4. Juni 1828.

1» Uhl Treffpunkt Eichstrahe.

4.
5.

6.

!'.



ss tlfeloereinsblatt

Wanderung über die Lavafelder Mayens in Richtung
Obermendig. Begrüßung durch die Ortsgruppe Niedermendig

in der neuen Jugendherberge am Laacher-Sce. woselbst Picknick.
— Neitermarsch nach dem Laacher Tee. Besichtigung des Ab-
teigebäudes. Nach halbstündiger Rast Weitermarsch oder Fahrt
nach „Waldfiieden". Dortselbst Begrüßung durch die Orts¬

gruppe Vrohltal. Weitermaisch oder Fahrt nach Vrohl zu den
Anschlußzügen.

Von Maria-Lauch ab ist Gelegenheit geboten. Autoomni-
busse bis Nrohl zu benutzen.

Aenderungen vorbehalten.
Anmeldungen für Unterkunft, Teilnahme für das Essen

am 2. Juni abends und am 3. Juni mittags weiden bis spä¬

testens 21. Mai d. I. an die Ortsgruppe Manen-Stadt z. H.
des Herrn Schriftführers Georg Schlitt erbeten.

Der Vorsitzende Der Vorsitzende der
des Eifeluereins: Ortsgruppe Manen-Stadt:

Kaufmann. F. Müller.

Sitzung des Weaeausjchusses.

a« Samstag, den 2. Juni 1828, 13 Uhr im Hotel
Kohlhaas-Reiff.

Tagesordnung :

1. Vertrag mit Wcgeobmann.

2. Verlegung des Lieserpfades Manderscheid-Wittlich.

4. Wege anderer Wanderuereinigungen.

5. Instandhaltung des Weges durchs Enderttal.
6. Ausbau eines Fußweges zum Arcnbcrg.
Alle Mitglieder des Wegeausschusses werden zu dieser

Sitzung freundlichst eingeladen.

Der Vorsitzende des W.-A.:
Ar im ond.

^l^l ^>l^l ^«^l ^l^l >>e^» ^l^, ^» >«^l ^»^l ^l^> ^»^« ^l^l ^».«l

Mitteilungen des Hauptvorstandes.

1. Unser Mitarbeiter Dr. Viktor Vaur hat ein außerordentlich

lesenswertes Vuch über die Landwirtschaft der Eifel
verfaßt, das namentlich in seinem allgemeinen Teil auch für
Nichtlandwirte von größtem Interesse ist. Durch Entgegen¬

kommen der Verlagsbuchhandlung ist es möglich geworden, den
Vuchhändlerpreis von 3 NM. bei Vezug durch die Ortsgruppen

auf NM. 2 herabzusetzen. Ich bitte die Ortsgruppen dringend,

das Vuch anzuschaffen und bitte zu gestatten, daß die Verlags
buchhandlung Schneider in Dann den Ortsgruppen je 1 Stück
zugehen läßt, falls nicht bis zum 30. Juni os. Is. eine gegen-
teilige Mitteilung an das Vüro des Eifclvcreins erfolgt.

2. Die Ortsgruppe Keldenich im Kreise Echleidcn veran¬

staltet am 2. Sonntag im Oktober eine Heimatschau in

Verbindung mit dem Obst- und Gartenbauverein. Die Orts'
gruppen, welche an dem Tage eine Wanderung durch die Nord-
eifel machen, sind freundlichst gebeten, die Heimatschau zu be¬
suchen.

Der Vorsitzende des Eiseluereins: Kaufmann-3. Wegebezeichnung der O.-G. Münftermaifeld

^l^l <Hl<z« ^l^l ^l^, ^l^, ^l^,^»^« ^»^» ^»^l ^»^l ^»^» ^l^l^l^t ^»^» ^»^l ^»^» ^»^» ^«>>l^l<z« ^«^« ^«^« ^«^» ^«^« ^«.^ ^l<H« ^«^ ^

Endablchlutz
> Einnahmen:

1. Vortrag aus 1926............. 210635 Mk. 1.
2. Einnahme au« Kapitalvermögen...... 5700.50 „ 2,
3 Beiträge der Ortsgruppen......... 29172.99 „ 3.
4. Beiträge von Korporationen........ 981. - „ 4.
5. Außerordentliche Beihilfe des Herrn Ministers 5.

für Voltswohlfahrt ............ 1000.— „ 6
6. Erlös aus dem Verkauf von

»1 Werbeschriften ............. 872.35 „ 7.
b) Hetten aus Natur und Kultur...... 105.20 „ 8
c) Wanderkarten .............. 109505

' 6) Abzeichen ................ 785.4 >
e) Hcimatbüchern. Decken .......... 165,—

?. Erlös aus dem Verkauf von Eifeltalcndern . 9377.65
8. Vereinsblatt............... 1370 —

9. Beihilfen für Vorträge........... «99.60
10. Verschiedene« ........... ... 625.—

Gesamteinnahmen 540^614 „

1U27*)
l>. Au« gaben: .,

Kosten de» Weaeausschusse« ......... 2222.36 M
Kosten des Verlages............ 8326.62
Kosten des Vereinsblattes......... 14/59.19
Kosten des Werbeaus.chusse« ........ 2760.12
Kosten der Vorträge............ 797.80
Kosten der Wiederherstellung der Burg Nieder-
manderscheid ................ 4500,06
Auslagen für Nereinsabzeichen, Decken.... 533.30
Ausgaben für Druckjachen .......... 124995
Vereinsbeiträge ............. 350.50
Beitrag für die Jugendherberge....... 1000.—
Auslagen für Bücherei und Museum..... 996 —
Vermaltungsunkosten ............ 2834.14
Darlchn und Darlehnszinsen......... 3535.86
Kosten des Eneltalenders 1928....... 9538.05

Verschiedene« ................ 465.96
Vortrag.................. 15623

Gesamtausgaben

^) Einnahmen.

1. Vortrag aus 1927..........
2. Beiträge der Ortsgruppen......
3. Beiträge von Korporationen......
4. Einnahmen aus dem Eifelblatt.....
5. Einnahmen aus dem Eifelnihrer . . . ,
6. Einnahmen aus dem Vertauf von

2) Werbeschriften ............
d) Wegetarten ............
c) Heften „Aus N und K"......
6) Eiieltaleudern.........
e) Liederbüchern ... . . .
t) Abzeichen ........^ .' . . . .

° K'ntrtttsgelder Niedermanderscheid . . .
8. Außerordentliche Beihilfe der Provinz

Wegebezeichnung ......
zur

Voranschlag 1928.
v) Lluüigaben.

1. Verwaltungsunlosten .....
2. Drucksachen .........
3. Vereinsabzeichen ........
4. Vereinsbeiträge
5. Kosten des Wegeausschusse«
6. Eiselkalender 1929 . .

7. Kosten de« Werbeausschusse«
8 Kosten des E,,elmuseum« pp, .
9. Beitrag für die Jugendherberge

10. Darlehnszinsen . . .
11 Abzahlung an die Landesbank
12 Kosten de« Verlages
13. Verschiedene« . . ......
14. Elfelverein«blatt

1500,— .. ») Dru i tosten...........
b) Versandlosten ....
c> Porto und Honorar de« Schriftleiter«

__________ 15. Liederbuch ...........

200,— Mk.
30000." „

1000.- ,
1350,-

200.- .

100,-
1500,-

,00.-

12000,-
4500,—

600,—
450,- ,

Insgesa mt 53500,— Mt.

') Wiederholt, weil in Nr. 4 unrichtig abgedruckt.

In«gesamt

2500,- 2>«'
1000,- «
400,- «
400,- "

3000,- "
12000,- "

1500,- "
1000,- "
5000,- "

800,- «
3000,- "
2500,- "

500.^ "

12500,- "
600,- "
800,- "

53500,-
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Der Wacholder, ein Natur- und Kultur¬

denkmal der Eifel.

Von Prof, Joseph Nicßen in Vonn,

Der Wacholder gehört zu den „Adeligen des grünen Reiches"

"en Leopold Schmers) so eigenartig gezeichnet hat! „Ein

l^cht struppiger Gesell, der ganz außer der Art ist, verkrüppelt
und ganz ohne alle Führung in Stamm und in den Testen und

"er bloß noch in den spitzstacheligcn zu dreien gestellten und
unmergrüncn Nadeln seine altadeligc Herkunft bewahrt hat.

^?2 ist der Wacholder, dessen schwarze, blaubcreiftc Beeren zum

Aiuchcrn und als Zutat zum Vrannlwein verwendet werden.
<«eil er zum Branntwein gegriffen Hut und ihn bis heute nicht

'M, ist er so klein geblieben und ist verkommen. Seine Ver¬
wandten haben sämtlich die Größe und Würde behalten durch

^ Jahrtausende, nur er von allen hat sich vergessen." Und
benuoch stM er dem aufmerksamen, sinnigen Natnrfrcude so

nahe durch die engen Beziehungen zum Voltsglauben und Volks-

leben und die biologischen Eigenheiten, insbesondere die An¬

spruchslosigkeit und Anpassungsfähigkeit an den oft so dürftigen
^ebensraum,' er gedeiht sowohl auf trockener, sandiger Heide
aiö auch im sumpfigen Gelände, auf hartem Kalk- und Grau-
wackengestein und Felsgeröll. Wo andere Pflanzen versagen,

!Hmückt er den kahlen Boden, und auf einigermaßen nährträfti-
Nc« Clandortcn entwickelt er sich zypressengleich zu stattlichen

yochillgenden Büschen in den mannigfaltigsten Formen: schlanken
«nulen und dichten Horsten bis zu 8 «>, Höhe, breiten Kugeln bis

^4 ,^ Durchmesser. Zu den schönsten Wacholdcrbeständen im
^''^lllnde gehören die auf der Kuppe des Kölmich und am
""."hang desWibbelsberges. die von der O.-G. Vonn des

^Neluercins als Naturdenkmäler geschürt werden. Prächtige
"Nippen finden wir auch an, Michclsberg «nd am Ro-

^"licfcn bei Effelsberg. Niedere Formen, wie Schafherden
'M zusammengedrängt, stehen auf Kallgerüll am Halsberg

au? ^'^^" «»deren Stellen der Eifel wie auch als letzte Reste
de m- Endigen Heide bei Twiste den am Niedcirhein. In

l ^ ankumerheide sind sie verschwunden, desgleichen

ua, bei Ippendorf im Kottenforst. imKönigs-

^>t bei Köln, auf dem Grafenbeige. imBilker
" > ch und im Gesteins bei Düsseldorf. Zerstreut finden

h ^ >>c rechtsrheinisch noch im Ruhr- und Lippege-
et und in, ««^^.!?^„« n ^> „ >>e> ^i» Verwendung dcc

der Flcischwaren
er und im Bernischen Lande. Die Verwendung des

l„?'°Usch duftenden Strauches zum Räuchern der Flcischwaren
t^° "" beeren in der Heilkunde und bei der Nranntweinbcrci-
«?nA °''" ^°° Streben nach neuem Kulturland für Land- und

luwiltschaft hat manche Wacholderbestände ocrnichtcl und
^ °»ch noch weitere fordern.

Lr "°!"^e!chichtlich hat der Wacholder uns vieles zu fagen.

^Nl» '"^ 6" den ältesten Straucheln unserer Heimat; seine
>lls» ^^""N ist zirtumpolnr. Er erreicht ein Lebensalter bis zu
t°tnln> - ' ^'" ^°lz ist zähe und dauerhaft, gelbbraun bis

stäche °' ^ gemasert und würzig duftend! seine immergrünen

steh!,, "' Dadcln, die in dreizähligcn Quirlen svarrig ab-
geaen ^ " """' bläulichen Wachsllberzug. der den Strauch
Lebe, ^^ ""b Trockenheit widerstandsfähig macht. Seme

lllnii^'Lkcit und Lebenskraft ist ausgedrückt in seinem bo-
"°n K°» "'" !"'«" vielen deutschen (mundartlichen) Namen,
!«'»in°i. ! ^ ^ U, el und Iesse n nicht weniger als 143 ge-

Iunim.,, ''"ben. Botanisch heißt er Iuniperus communis L..
»ta

"Perus von
"Urne m? ^ ^ Uiuis -

^eit ^°"l'°lder kommt

Der
luuis ^ jung und purere -- gebären.

... kommt von „Wechlllter", ahd. wehhal. mhd.

^'n°en^' ."^"sch, immergrün, wakelter bei Hildegard von

^«Uem'„«^>l°ei bei I. Fischart im Gargantua. queckoller nn

°lt°l i,j'"°^ied des l3. Iahrhundetts, wo es heißt: „d'equeck-

!? »edeu./ ^ ^ "W Früchte) lme bluot (d. h. ohne Vlule),
^weih^," wohl wegen der Kleinheit der Blüten und der
"nen C/,„. " der Pflanze. Im Mai entwickeln sich auf dem

^ubt«M, ^ d'e „ui einen halben Zentimeter großen gelben
^en. deren Pollen vom Wind auf die winzigen in den

Nadelllchseln sitzenden Fruchtblüten eines anderen Strauches
übertragen wird, die sich dann zu fleischigen, erbsengroßen,
orcisamigen Wacholderbeeren bezw. Veerenzavfen entwickeln.
Zwei Jahre gebrauchen diese zur Reife, so daß man zu gleicher

Zeit an ein und demselben Strauche grüne und blaubereifte
Früchte findet. Ein dänischer Voltswitz weiß das fein auszu-
wcrlen: „Unsere gesamten Wünsche können nur dann in Cr-

fülluug gehen, wenn alle Wacholderbeeren zu gleicher Zeit
reif werden." Die Zwcihäufigkcit des Wacholders und die
Kleinheit der Staub- und Fruchtblüten und die damit ver¬

bundene Schwierigkeit der Bestäubung haben zu einer sinni¬

gen Sage Veranlassung gegeben: „Als Gott die eisten zwei
Wllcholdcrstlludcn schuf, schuf er sie als Brüderchen und
Schwesterchen. Dem Brüderchen gab er nur die Staubfäden,
dem Schwesterchen nur die Narbe mit dem Fruchtknoten. Da

hatten nun die Staubfäden einen weiten Weg zum Echwester-
lein, und dazu waren sie auch noch angewachsen. Wer sollte
nun den Blütenstaub hinübertragen, damit runde Beeren ent¬
stünden? Da bot sich der Wind freundlich als Bote an. Er

wehte über die Staubfäden hin und nahm so den Blütenstaub

von ihnen und führte ihn durch die Luft zur Schwester hin,
Die aber lag noch ini tiefen Schlaf und hatte die Augen fest zu.
Da rief der Wind ihr zu:

Wach' auf, mein Schatz, wach' auf!

Ich komm' in schnellem Lauf,

Ich bring dir frische Nlumenstiiubchen,
Wach' auf und sei lein Schlafhäubchen,

Wach' auf! Wach', Holde, auf!
Die anderen Blumen hörten die letzten Worte und meinten, es

sei der Name der Langschläferin. Darum nannten sie den

Strauch Wach—holde—strauch, Wacholder st rau ch."')

In Konrad von Megcnbergs „Buch der Natur"
aus dem 15. Jahrhundert heißt er der Krametbaum, von dem

erzählt wird, „der Kramet helff für der gelider müden und
darumb so ettlich müd werden, so schlaffen sy unter des Baumes
schatten". Kramet kommt von Kranewit, Kranwit, Kramwit
^ Kranichholz, weil Kraniche seine Beeren verzehrten, vielleicht
auch wegen der kranichschnabelartigen Nadeln. Im Zusammen¬
hang damit steht der Name Krammetsvogel für unsere Wachol¬
derdrossel. In der Eifel treffen wir eine Fülle mundartlicher
Namen für den Wacholder, z. V, wachelda in Beilstein und
Vrutiig, wacheldcr in Kirchen (Kreis Mayen), Heß-

weiler (Kr. Zell) und Dicfflen (Kr. Laarburg), wachelter
in Winsdorf (Kr. Nitburg), Daun und Kochem, wach-

hummcl in Mayen, wackholler in Nllenbach (Kr. Vern-

tastel), wackoller in Fronhausen (Kr, St. Wendel), wägel-
der in Ockfen (Kr. Saarburg), wäggelder in Eues, wntelder

in Wittlich, wcikeltll in Eröv, wäloler in Virtenfeld,
watcltäl in B euren, Vilzingcn, Eastel. Fahr,

Fisch. Kreuzweil er, Nein ig, Nommel fangen
(Kr. Saarburg), Brenn, Paltcrsdorf (Kr. Kochem),
Aldegund (Kr. Zell), wätelter in Weißtirchen (Kreis

Mcrzig). H entern und N'leuken (Kr. Saarburg), Vein¬
bogen und Obcröfflingen (Kr. Wittlich), wakelter in
Vitburg und Prüm und Neroth (Kr. Dann), walölter
in Neuerburg, wargelder in Irrcl (Kr. Vitburg), weckelte

in Merz ig und in Wehr (Kr. Saarburg), weckoldel in

Monzel (Kr. Wittlich), wcekelder in Neuntilchen (Kr.
Ottweiler), mekcltcr in Vau send orf und Duden dorf

(Kr. Wittlich), werkelter in Dhron (Kr. Verntastel). woatel-
der in Kirf (Kr. Saarburg), waaklischhecken (^ Wacholder-

Hecke) in Frisch weil er (Kr. Vitbuig), Gioßlangen»
fcld, Heckhalenfeld und Oos (Kr. Prüm), wachhate in

Euskilchen, wachheck in Ahlhütte (Ki. Lchleiden).
Ruhrbcrg (Kr. Monschau), Monreal, Polch, Raun-

heim (Kr. Mayen). Tiimps. wachhecke in Meckenheim.
wachhccke in Antweiler (Kr. Adenau). Vlankcnheim,

Vlumental und Dottcl (Kr. Schleidcn). Elotten,

'^ Die Ad^ 'gen des grünen Reiches. Leipzig. 188 l.

°) Vendcl, Johann, Vlumenmärch>m und Pflanzenlegenden.

51. Vdchn. '«ei Naturw. Jugend- und Voltsbibliothek. Rcgens-
buig IM, E. 56 und 57.
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Kaifcnheim und Wosclkern (Kr, Kochem). Kotten-
heim »nd Lös (Kr. Mayen), wachhecker in Ochendung
(Kr. Mayen), wacklerhcck in Wandern (Kr. Prüm), wagel-

deschhäük in Irrel (Kr. Bitburg), wäkelderhaten in Mür-
lenbach (Kr. Prüm), waghecke in Kesseling a. d. Ahr,

watlchät in Wierdorf (Kr. Bitburg), 'va'tgeeterheck in
Rittersdorf (Kr. Vitburg), Viidesheim, Vurbach,
Dausborn, Schwirzheim, Steffen, Hand scheid

(Kr. Prüm), weckelterhät in Kopp (Kr. Prüm), wachhet-

terstrauch in Polch (Kr. May^n), wachheckcnstruch in Berg
(Kr. Schieiden), wackhollerbusch in Ilhler (Kr. Simmern),

wateldöhren ( -- Wacholderdorn) in Amel (bei Malmedy),

wäükeldertwoni < ^ Wacholdelbaum) in Mehring (Kr. Trier),
wachollerbouiu („under eyne wacholterboum" in Migrale, Köln

l.'M), hol!er in Rümmelsheim (Kr. Kreuznach), holler-
stock in haupersweiler (Ct. Wendel), wckeltcrkaeien

(— Wacholdertörncr, Wacholderbeeren) in Üoshci m . watels-
tiricher in Müllen bach, wackhccketocndc in Münstei-
eifel, Hollerbeere in Erzweil er (Et. Wendel), macholder-

für (^- Wacholderfeuer, brennende Strohhaufen, die Sonntag

nach Fastnacht auf einer Wiese von der Dorfjugcud angezündet

Der Vlink wird abgefahren,
Sic passen nicht mehr in die Welt."

Trauriges Geschick des lebensnahen Strauches, der sich gegen
alle widrigen Einflüsse der Natur so wacker zu behaupten ver¬

mag, daß er vor den Menschen weichen und ihnen zum Opfer
fallen muß.

Kulturgeschichtlich hat der Wacholder das sinnigste Denkmal,
den würdigsten Platz in der Litcralur in dein schönsten deutsche»
Kindcrmärchcn „von dem Machandel-Bohm" gefunden, das uns

PH. O. Runge iu Arnims „Trüstcinsamkeit" (1808)°) in nie¬
derdeutscher (pammerschei) Mundart so herzlich nacherzählt ha!
und die Prüder Grimm in ihre Sammlung der „Kinder- und
Hausinärchcn" aufgenommen haben. Treffend weiß Severin
Rüttgcrs den Gehalt dieses Märchens zu werten, wenn er
in seinem Buche „Die Dichtung in der Volksschule" urteilt!

„Wären unsere Märchen und Lieder alle verloren und uns nicht"
geblieben, als dies Stück allein, es gäbe einen Glauben an die
Tiefe und Reinheit unseres Volkstums und der göttlichen Kunst

seiner Dichter, die uns Daseinsrccht und Stolz schufen unlel
allen Völkern der Eldc! so vollkommenes Mcnschjcin, »nelgründ-

Äillcholderschutzgebiet der O.-G. Von«

(Aufgenommen von Prof.

wuidcn) inEimmerath (Kr. Monjchau)"). Der Name sport,

sprock (vom ahd. spurcha in der Bedeutung von spröde, brüchig,
leicht zerbrechlich) für den Wacholder') beruht wohl auf einer

Verwechslung mit dem Voltsnamcn für den Faulbaum (Fran-
gula alnus Mill). der in der Gladbachci und Heinsbergcr Ge¬

gend unter dem Namen spürte und spürte bekannt ist.
V. I. Scheffel nennt den Wacholder „des deutschen Volkes

Valsamstaude". Im Volksmärchen heißt er der „Machandel-
baum". Heimann Löns gcbiaucht diesen Namen in seinem

braunen Puch non del Heide und singt non ihm!
„Er steht auf blanken Heidbrint

Am grauen Findelstein,

Ein schwarzer, hoher Machangel,
So hagstolz und allein.

Der Stein, der wird zerschossen,

Der Strauch der Ar,t verfällt,

') Aus den Fragebogen zum „Rheinischen Wörterbuch", in
Vonn.

-) Vgl. Lcithänser. Julius. Belgische Pflanzennamen. Elber-
feld ,!,12 und Eichler. Karl. Der Wacholder. Mitteilungen des

Rhein. Vereins für Dentmalpf. und heinmtschutz. 1925. 2. Heft,
L. 146.

am Wibbelsberg, abseits vom Ahrtal.

Dr. Thörner. Vonn.)

liches Wcltveibundcnscin wohnen niemals mehr in so schliß"
Bildern."

Die wesentlichsten Züge des Märchens, das in den v"!^
dcnsten Variationen im ganzen europäischen Kultuilrcis »"

auch in Arabien und in Kurdistan bekannt ist, sind fol«"?,^
Eine schöne, fromme, kinderlose Flau stand an einem 2b"

teitage vor dei Haustür bei einem Machandelbaum und !«'"

sich einen Apfel, wobei sie sich in den Finger schnitt und o

Wunsch aussprach, ein Kind zu besitzen, so rot wie Blut m

so weiß wie Schnee"). Der Wunsch ging in Erfüllung, "l

gleich nach der Geburt starb die Frau. Das schöne Knab^
bekam eine böse Stiefmutter, die ihm gram ward, es tote '

kochte und dem Vater als Speise vorsetzte. Der Vater, «'"^
ahnend, verzehrte sein eigen Kind und warf die Knochen »"
den Tisch, wo sie non dem Stiefschwestelchen. das um die lp"
fige Tat mußte, in ein seidenes Tuch gesammelt und untcl

Machandelbaum gelegt wuidcn. Da begann der Vaum stV„,
bewegen, ein feuriger Nebel ging von ihm aus, und aus
entflog ein schöner Vogel, singend:

') Neu herausgegeben von Dl. Fliedrich Pfaff, 3"''"
und Tübingen, 1884, 2. 279 bis 287.

°) Ein uralt« Ausdruck der Schönheit.
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„Mein Mutier de mich schlacht't,

Mein Vater de mich aß,

Mein Schwester der Marlenichen')
Sucht alle meine Bcenichcn
Und bind't si in ein seiden Tuch,
Legt's unter den Machandelboom.

Kywitt, tywitt, wat vöi'n schoin Vogel diu it."

Er sung und sang, bis die Nachbarn es hörten und auf-
Niertte», bis der Vater es hörte, bis Marlcnichcn hinzukam,

bis auch die döse Stiefmutter vor die Haustür trat, um den
^ogel ^, sehen; der aber warf ihr einen Mühlstein auf dcu

Kopf, daß sie tot hinfiel. Aus dem Machandelbaum ging flam¬
mender Rauch hervor, und aus ihm entstieg der Knabe, fo frifch
und lebendig, als fei ihm nie was leids geschehen; er nahm

seinen Vater und sein Schwesterchen bei der Hand, uud sie freu¬
ten sich alle drei des Wiederschus."

Tiefer und inniger tonnte der Wacholder als Lcbcnspender,

^ebenswecker »nd -erneueret nicht gepriesen werden als in
diesem reizvollen Märchen. Was wunder, wenn sich die Mnr-
chenzllge in Brauch nnd Sitte des Voltes in mancherlei Formen
"halten haben! Der Schlaf unter dem Wacholdcrbaum verlieh
»euo Lebenskraft, den Veeren winden reiche Heil- und Würz-

tln'ftc zugeschrieben! "ou altersher bis heute gelten sie als harn-
lreibendeL Mittel und als Mittel gegen rheumatische Schmerzen,

werden beim Einmachen von Sauerkraut nnd bei der Lchnaps-

l'ereituug benutzt (Wacholderschnaps, Steinhäger, holländischer
weneoer). An die Wacholdcrgetrcinte und deren Wirkung er¬
innern die Voltsnumen und -spräche - „Wacholderbubbel" (Zeit¬

schrift „Oecher Platt". l!l«9, S. 54), „de oidenärste ru (^ rote)

As es de Wachclternas" („Oecher Platt". M,8. S. 4). ,.nc
<Uacholter Schlag tricgc" (^ Schnaps- oder Bierleiche). Wa-

"wlderzwcige dienten ehedem als Wirtshausschild. In St. Vilh
liebte man vor Jahren, die alte Sitte wieder einzuführen'

on wllrd da ale wirtsbruch

he weder angefangen
en biertan met cm wachlerstruch

plaz seid (^ statt Schild) ärruhs ze hange."
mancherorts auch das Haus
woran F. W. in „Drcizehn-

„Zierlich mit Wacholdernadeln

Ueberstreut des Saales Voden,
Herber Waldduft quoll erfrifchend

Durch die Fenster aus den Loden."
Kiäuterbllcher des Mittelalters, insbesondere das von

^ , - Eamerarius 15,9« in Frankfurt a. M. erschienene,
"nnen sich nicht genug tun in der Empfehlung der Wacholder-

"en: „Es,, ^ett Wetholderbccr morgens nüchtern zu sich ge-

."'"'nen. oder Wckholdcibcer in weißem Wein gesotten und
«°on getruuten. betomt wol dem kalten, schleimigen magcn,

. 'uget die brüst, stillet den husten, die blähung des bauche

plaz seid (^ statt Schi

Mit Wacholderzwcigen wurde
'Mimückl. der Fußboden bestreut,

""den" so hübsch erinnert-

^ Die

Joachim
lonr

Un^ <"^t°ßcn der mutter und den krampf. eröffnet die lcber
dl. den stein, wehret dem gift und der pestilcnz.' in summa,

ton, ?^°lderbecr sind zu vielen dingen nutz, deshalb hat der
i Mchc becrlein zu sich in die tnchc beruffen."

l^,,"uch dem Wacholderholz werden WundcrtrNfte zugcfchrie-
»ert'.^ l°" die bösen Geister bannen. Ungeziefer und Schlangen

leiben 2'' """ Ansteckung bewahren und selbst Sehcrbllcke ver-
nilck,"' Daraus erklärt sich feine Verwendung bei der altgerma-
chein >. ^"chenuerblennung und bei Nrandopfern. beim Rau-

«»tte.«^^leischeL. seine Verwendung zu Vutterstäbcu. die das

Ne,unÄ/"'"n und erleichtern, zu Pfeifen, aus denen amaller-

3estb°«. '" «uchen ist. und zu Peitschenstielen, durch die cm

Nr«ft ''? "« Pferde verhütet werden soll Um die magische
«Nd ^.^ ".özunutzcn. sind nach dem Voltsglauben d,c Zweige

»tadeln""" 6" bestimmten Zeiten zu pflücken, die Zweige und
5" nol^^ltober. die Vecrcn im August und September.
Letter 5°lb° Blütenstaub des Wacholders, der bei windstillen,

andere ^'N °" Voden liegt, soll dem Erdreich eine bc-

^^^chtblliteit verleihen und wird daher in manchen

Zusammengezogen aus Maria Magdalena.

Gegenden vom Volke als Vliitenrauch, Heidesegcn, Waldsegen
uud Guadenregen bezeichnet.

Im Wacholderstrnuch wohne» nach dem Volksglauben aller¬

lei Fabelwesen »nd abgeschiedene und verirrte Menschenseelen.
Als einst ein Knecht einen schönen Wacholder nmhauen wollte,

rief eine ernste Stimme ihm zu: „Ich sngc dir. haue mich nicht
um!" Am Niederrhein geißelte dereinst die Spinntrude mit
einem Wacholderzwcig die faulen Spinnerinnen aus den Velte»

zum Spinnrad. Menfchen. die )ie Gabe des Unsichtbar werden-'

besaßen, verwandelten sich in einen Wacholderstrauch, den dann
keiner berühren durfte. Nur Hunde ließen sich nicht täuschen,

da sie den Verwandelten witterten, ihn aber nicht zu beiße»
vermochte». Möge diese heilige Ehrfurcht vor dem sagenumwo¬

benen Lebensbaume »us erhalten bleiben! Dann dürfen wir
hoffen, daß er noch lange als Eharutterpflanzc des Eifcllandes
gesichert ist,

Mayen

Von Heinrich R u l a n d.

Schon von ganz klein nn hatte ich, wie alle Andernacher
Kinder, eine starte Abneigung gegen Mayen; ich sog die Anti¬
pathie fast mit der Muttermilch eiu. Noch ehe ich richtig hören

und begreifen tonnte uud nichts anderes zu tun wußte, als meiu
Dasein durch Weinen und stundenlanges Schreien zu doku¬
mentieren, sang mir die Mutter, deren Geduld ebenso aus¬
dauernd und unerschöpflich wie mein Schreien war, vor!

Naite, mite Nößje,

Ze Mllye leit e Schlößje;
Ze Mayc leit e Kuckuckshaus,

Do gucke dic büfe Kenner eruus.

Ich haßte Mayen um seiner bösen Kinder willen und im
Dämmerzustaude meines Vewußtseins vielleicht auch deswegen,
weil ich, instinktiv der eigenen Schuld gedenkend, fürchtete, ein¬
mal dahin abtransportiert und in das ominöse Kuckuckshaus
eingesperrt zu werden. In den Schuljahren wurde das Ver¬
hältnis nicht herzlicher. Nur widerwillig ließ ich mir einreden,

oaß Mayen die Hauptstadt des Kreises sei, darin ich wohne,
und daß ein beinahe fürstlicher Herr, der sich Landrat nenne,
in Mayen residiere. Da für das Residieren doch ein Schloß
nötig ist, dachte ich immer an das neben dem Kuckuckshaus mit

seinen bösen Kindern gelegene „Tchlößje", und dieses Schloß
mit seiner wenig angenehmen Nachbarschaft war das einzige,
was ich den Mayenern und ihrem Landrat von Herzen gönnte.
Als ich in der Klaffe des Lehrers Gramfe faß, der einem immer

so gern die Hosen stramm zog, konnte ich auf der Landkarte des
Krcifes Mayen uufchlbar und sicher dic Orte Dreckenach und
Rcudelstcrz herausfinden, denn ich galt als ein geographisches

Genie; wenn es aber nötig war, mit dem Stock auf Mayen

zu zeigen, markierte ich den Unsicheren, Suchenden und fuhr
schließlich so ein bißchen um den dicken Puntt herum, als ging
mich von allen Orten des Krcifes, die ich wie am Schnürchen
uud hübsch nach Bürgermeistereien geordnet aufsagen tonnte,
keiner weniger an als die Haupt- und Residenzstadt. Ich hörte
damals ein Sprüchlein, das ich mit Vorliebe — o, was mar ich

doch für ein böser, iheinkadettilchcr Junge — alten Männern

nachrief:
Ahle Upa von Mayc

Hat en Sack voll Ate.

In diesen Reim legte ich die ganze Verachtung und Gering¬

schätzung, die ich für Mayen und feine Bewohner empfand; für
mich war alles ahle Upa! Trotz des Kommunionausfluges und
'der traditionellen Pfingstausflüge an den Lacicher See kam

ich, solange ich in Andernach wohnte. Mayen,um leinen Schritt
näher. Die Verachtung kühlte sich allerdings im Laufe der Jahre

<u einem Gefühl der Überlegenheit ab, aber nie gelüstete es
mich, einmal weiter als Niedermendig zu fahren, um zu sehen,
,wic sich die Welt am Fuße des Hochsimmer ausnehme. Mayen
blieb das notwendige Uebcl, das ich ignorieren konnte, wann
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es mir nur immer beliebte. Zudem: Der große Trost war ja

da und die ausgleichende Gerechtigkeit auch' Andernach hatte
seinen Rhein, das genügte. Und war eö nicht eine Strafe für
die Ucbcrhcblichteit. Kreisstadt sein zu wollen, daß die Mayener
über Andernach fahren mußten, wenn sie sich einmal ein Stück

der großen Welt ansehen wollten? Also war Andernach für
Mayen und nicht Mayen für Andernach da. Ich machte meinen
Stolz mobil und empfand es: nie, noch nicht einmal hinten¬
herum würde Mayen bei mir gewinnen.

Vis das große Verhängnis kam. das Verhängnis con

amore. Im einsamen Forsthause von hochpochten leinte ich
eine Mayenerin kennen, die später meine Frau wurde. Mein

Vater, dem alles, was aus Mayen kam, „Tudschläjer" war,
hätte, trotzdem er an allerlei Extratouren meinerseits gewöhnt
war, die Hände über dem greisen Kopfe zusammengeschlagen,

wenn er diese Hochzeit erlebt hätte. Und wie es in der Ehe
so geht' wie so manchen andern Dingen, wie vornehm ge¬

bügelten Hosen und säuberlich gestopften Socken, kam ich auch
der Stadt Mayen etwas näher, und da sich die Eltern meiner

Frau als ganz patente Schmicgerlcute entpuppten, und beson¬
ders die Schwiegermutter alles andere als eine Last mar, kamen,

eist zögernd und untersuchend, die Besuche und dann das all¬
mähliche Verstehen, Kennenlernen und schwiegersohnliche Ein¬
bürgern, Ich wurde mit Mayen verwandt.

Mayen. Vlick auf den Marktplatz und Eladt von der Genofeva-

burg aus: im Hintergrund der Vellerberg (alter Krater).
lAufgcn. von Rud. Böhm,)

Ich wurde mehr als verwandt! ich verliebte mich geradezu
in Mayen, heute bin ich dem kleinen Eifelstädtchcn mehr zu¬
getan, als irgend einer anderen Stadt, und je tiefer ich in

seinen Eharakter und in sein Wesen eindringe, desto mehr er¬
freuen mich die Züge eines gesunden, bodenständigen Volks¬

tums, die ich überall entdecke. Meine frühere Abneigung kommt

mir vor wie eine jugendliche Torheit, an die man nicht gerne
erinnert sein will. Ich habe im Herzen wirtlich allerhand ab¬
zubitten. Die abseitige Lage mag der Entwicklung von Mayen
zum Nachteil gewesen sein und von allen denen bedauert wer¬

den, die wünschen, daß auch Mayen mitschwinge im großen
Rhythmus der Zeit und sich zum mindesten so etwas wie einen

Nürburgring — Genoneuaring klingt ja so hübsch — zulege:

für besinnliche Menschen ist es aber eine Freude. l,ier noch den

Gc,st einer früheren und, gestehen mir's offen, schöneren Zeit

lebendig zu finden und ein Stiidtcbild vor sich zu sehen, das
aoch mchts von seinem behaglichen, kleinstädtischen Aussehen
verloren hat und noch ganz unverfälscht und ursprünglich wirkt,
^elch ein Zauber webt in diesen engen Gassen und Sträßchen.

m denen ein geschäftiges und manmmal so rührend komisches

^n h'n und hei huscht. In stiller Ruhe liegt, wenn gerade
?"" -U?"ttag..',t und die Bauersleute aus den Dörfern der

Eifel ihren Grünkram, ihre Butter und Eier zum Verkauf aus¬
breiten, der weite, sonnenleuchtende Marktplatz. Um die Vurg
die düster und drohend wie eine Sphinx über die Stadt und in

das Land blickt, geistert am Abend der Flug der Sage; der
schiefe Turm von St. Clemens, das Wahrzeichen Mayens, er¬

innert an die schwllnkderbe. mehr lustige als traurige Zeit, wo
Mensch und Teufel noch sichtbarlich mieinander rangen und ein¬

fältiger Vlluernverstand und einfältiger Vauernglaube hundert¬
mal die gerissene Schlauheit des Höllenfürsten überlisteten. Und
wie geheimnisvoll ist die Umgebung dieser Stadt mit ihren er¬
loschenen Vulkanen, ihren Lavafeldern und den vielen Gräbern
einer vor undenkbar langer Zeit dahingegangenen Welt, an
deren Fürchterlichkeit nur mit einem schaudernden Grauen ge¬
dacht werden kann. Der Kontrast hierzu: Das frischlebendige,

wasseidurcknauschte Nettetal mit seinen Sport- und Spielplätzen,

seinen blübendcn Miosen und der aedämpften. leise verkling««
den Heiterkeit des Schlosses Vürresheim, das durch weite Wäl¬
der und zwischen heidcbemachsenen Höhen hindurch hinüber¬
leitet au dem stillen Ernst und der versonnenen Beschaulichkeit
des Eifellandes.

Die Stadt Mayen und ihre Umgebung sind eins und zer¬

fließen lückenlos ineinander. An den Bausteinen der Häuser
kann man die Geschichte des Landes ablesen, und wen der Fuß
aus der Stadt und nur ein oder zwei Kilometer weit in das

Land binausträgt. findet sich unmerllim inmitten der friedlich¬
sten Einsamkeit, die selbst durch die vielfach gezackte Silhouette
der nahen Stadt nicbts von dem Rene der Abael^iedenheit ein¬

büßt. Ich kenne alle Städtchen der Eifel: Mayen ist das
tynilckiste und eioenartioste darunter, und es ist durcbnus kcw

Zufall, daß sich hier das Eifelmuseum mit der Fülle seiner er¬
lesenen Sckiätze und die Eifelbücberei befinden und entwickeln
können. Die Bewohner fühlen sich durchaus als Eifeler, «n«
wenn auch der Zeit viele der alten Sitten und Gebräuche zum

Opfer aefollon sind, so benutzen sie doch jede Gclegenbeit pietä^
voll die Reste vergangener Tone zu zeigen und einmal o»O
äußerlich so zu sein, wie ihre Altuoideren nemesen waren. M

habe das verschiedentlich auf den großen Festen des Eifelver-

eins gescben, die mich anmuteten, als wäre das ganze Eil"

museum lebendig geworden und als weilten lnnast verstorben

Geschlechter lachend und plaudernd leibhaftig unter uns. Lic^
voll werden in Schränken und Truhen die Staatskleiocr u"

gedruckten Kleider, die blauen Kittel und bebänderten Hau«"

vermabrt, und mitten unter den Schmucksachen aus Grnßmulte^
tagen liegt der verooldcte Unschuldspfcil des Maifeldes. A>
Tradition wirkt aucki heute noch in den Mayenern fort: d"

starken Kräfte des Bodens strömen noch immcrzn. sie sp^, l

und nähren noch und erhalten frisch und lebensfroh. ^'^
greifen die Wurzeln in die heimatliche Erde, und mag "M

die Zeit manchmal mächtig in die Gipfel fassen — ein »rwU">'
sigcs Volk, durch die rauben und herben Eifelwindc abgoha'rte >

spottet ibrcr nnd bleibt sich und seiner Scholle treu. .^
Ich bin Mayen enger verbunden, als ich wohl selber w"5

Aber während mich das Band der Liebe und Freundschaft "^
bindet, verbindet meine Kinder das mütterliche Blut. -^

diesem Blute klingt der Dank, den ich Mayen schuldig bin. -^
böse Spottlicd aus meiner Andernacher Zeit ist im ^""

meiner Kinder zu einem Vearüßnngsliede geworden, des!
Worten sich ein glücklicher Großvater lächelnd beugt:

Ahle Upa von Mllye

Hat en Sack voll Nie!

>M^« ^».z» ^».« ^«^« ^»^» >«^«^»^ ^»^ ^^« ^«^» ^«^« ^«^ ^

Die Erbfolge in der Pellenz zu Ende

des 16. Jahrhunderts.

(Aus archivalischer Quelle.)

Von Obersteucisekictcii Jos. Herrn. Stein. Mayen.

Solange es persönliches Eigentum gibt, solange s^" ^e
auch die Frage nach der Erbfolge im Leben der Voller

wichtige Rolle gespielt. Ja. man kann sagen, daß -'S, '"»>'.

d,e Welt besteht, um diese Frage Streitigkeiten gegeben ^
Schon in der ersten Schulzeit lernten wir die Geschichte «on ^
Streit um die Erstgeburt zwischen Esnu und Jakob kennen



lifeloeltinsbllltt ?I

ein paar Jahre später begegnete uns in der deutschen Geschichte

eine schier unübersehbare Kette von Zank und Streit der kleinen
und großen Fürsten um das gerechte Erbe der Väter und Ver¬
wandten, die nicht selten zu blutigen Kriegen führten. Von den

Zwistigkeitcn aber, die der kleine Mann, Bauer oder Bürger, in
der Vergangenheit in der eigenen Familie wegen Erbansprüchen
suhlte, melden uns die Geschichtsbücher natürlich nichts. Aber
°uch hier, das zeigen uns die alten Urkunden in den Archiven
zur Genüge, hat die Frage: „Wer ist der rechtmäßige Erbe?"

nicht selten hartnäckige und lange Streitigkeiten z»r Folge ge¬
habt. So auch in der Pcllenz,

Zwar scheint in diesem zum alten Mancngau gehörenden

^au bis zum Jahre 15V ein Erbrecht zur Anwendung ge¬
kommen zu sein, das sich lediglich als Gewohnheitsrecht von Ge¬
neration zu Generation vererbt hatte, ohne daß es indes kodi-

Iohann, von Gottes Gnaden Erzbischof u. Kurfürst zu Trier usw,
Liebe Getreuen! Mir haben Euren Bericht erhalten und

haben ihn Uns auch untertänigst vorlesen lassen und draus
unter anderem in Gnaden entnommen, wie es in Eibfällen und

-gittern, gemäß eures hergebrachten Brauches, gehandhabt wird,

daß nämlich „die letzte Hand im Ehebett", amnn keine ehelichen
Kinder vorhanden, auch nicht nach aufgelöster Ehe, und sie

ohne Leibcscrben gestorben ist, an den elterlichen Gütern allein
die Leibzucht (Nutznießung) haben, das Eigentum aber an die

nächsten Blutsverwandten, zurückfallen soll. Da wir euch dann
zu allen Gnaden gewogen und alle Richtigkeit in gegebenen
Fällen gern förderlich fein wollen, damit die armen Unter¬
tanen nicht in unnötiger Rechtfertigung (Erbschaftsprozesse) ge¬

drängt werden, bestätigen Wir hiermit gnädigst, daß daran fest¬

gehalten werden soll, bis auf Unfrei oder Unfrei Nachfolger

Naturbild aus dem Nettetal.

es alte Ge-

Gesctz zu er-
wOb" und staatlich anerkannt war. Um nun diese

Mhcitsrecht ein für allemal zum geschriebenen G

Tbiiv' "steten 1593 die 14 Dörfer der Pellenz: «,'">"^">

iH,/°Uenheim. Hausen. Vetzing. Trimbs. Welling Nieder-
ihren ^ N"l' Plaidt. Kret, Eich, Nickenich und Wassenach an

iene« ^ndesherrn. den Kurfürsten von Trier, die Bitte ihnen
die m°i?"hl zu bestätigen. Der Landesherr genehmigte auch

Nach ^^vorlage, fügte aber noch die Bestimmung hinzu. w°-

d°m ük° ^"l'°>n. Güter, falls die Ehe kinderlos blieb, von
zurü<t?/s senden Teil der Eh. galten an dessen Blutsverwandte

H°iH?" '"NW'. Die Antwort des Kurfürsten, die an die
ist. i°"N" (Vorsteher) und Geschworenen (Schöffen) gerichtet
bei?/."!" wie folgt, der wir einige erläuternde Erklärungen

wollen:

lchwH«"" sämtlichen lielun. getreuen heimbürgern. Ge°
""" und Gemeinden der vierzehn Dörfer in der Pellenz,

(Aufgcn. von Rud. Böhm, Mayen.)

Generalordnung, auf daß hierdurch durch Unser Erzstift mit der

Zeit die Untertanen tröstlich aufgerichtet werden mögen, welche
gnädige Meinung Mr euch nicht vorenthalten wollen. Ge¬

geben zu Montabaur im Februar Anno Domini 1533. Johann."
Und nun folgen die erbrechtlichen, genehmigten Gesetze für

die Pcllenz:

„Im Namen unseres Herrn Jesu Ehristi: Amen.

1. Erstens, wenn zwei Eheleute zusammenkommen und in
der Ehe Kinder, eins oder mehrere, erzeugen und dann eines

der Eheleute stirbt und^ie Kinder mit der überlebenden Ehe¬

hälfte zurückläßt oder aber die Kinder noch zu Lebzeiten von
Vater und Mutter sterben, dann Hut der letzlebende Ehegatte

allein die Leibzucht an den Gütern seines verstorbenen Ehe¬

gatten. Nach dem Tode des letzten Eheteils soll die Erbschaft
liegender Güter wiederum an den rechten Stamm, woher sie

gekommen sind, zurückfallen." Hiernach wurde also der über-
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lebende Ehegatte nicht, wie nach dein heute geltenden bürger¬

lichen Necht. je nach der Intestat- oder Tcstomentserbfolge. ganz
oder teilweise Eigentümer der von dem vorverstorbenen Ehe¬
gatten eingebrachten Immobiliengüter, sondern nur Nutznießer

lsug. Leibzllchter) auf Lebenszeit. Nach dem Tode des Letzt¬
lebenden fiel das Grundvermögen an die Erben des einbrin¬

genden Teils zurück. ^

2. „Bezüglich des Vaiuermögcns ist es (der Pellenzdörfer)
alter, wohlhergebrachtcr Brauch, daß alle „gerade Güter" und
die Barschaft an den Lctztlcbenden eigentümlich bleiben sollen,
desgleichen die Schulden und Gegenschuldcn; wenn aber der
lctztlcbendc Ehegatte, es sei Mann oder Frau, alleinc in seiner
Witwenschaft bleiben und dann so arm würde, das; er sich mit

seinen eigenen Gütern und der habenden Leibzucht nicht ernäh¬
ren könnte, dann soll durch die Heimbürger und Geschworenen
desjenigen Dorfes, in dem der oder die Lctztlebcnde sitzt, ihm
(oder ihr) notgedrungen erlaubt werden, nach Gelegenheit und

Vorwisscn und mit Nat der Hcimbürgei die nutznießcnden Gü¬

ter zwecks Nutznießung zu versetzen, aber mitnichten zu ver¬
laufen."

Diese Bestimmung spricht also mit anderen Worten von
der Vererbung des Kapitals und sonstigen Vermögens. Dieses
soll nach altem Vrauch dem letztlcbcndcn Ehegatten samt Aktiven
und Passiven als Eigentu m zufallen. Wenn aber der über¬
lebende Ehegatte mit seinem eigenen Vermögen und der ihm

zustehenden Nutznießung an dein eingebrachten Gut des verstor¬
benen Ehegatten nicht auskommen kann und in Armut gerät,

so darf er mit Nat und Wissen der Oitsuorstcher und der Ge¬
schworenen des Dorfes, in dem der verwitwete Ehegatte lebt,
die Güter nach Leibzucht versetzen, d. h. im weitesten Sinne ver¬
pachten, jedoch nicht verkaufen, weil er, wie oben aus Nr. 1

hei vorgeht, nur Nutznießer hinsichtlich des Grundvermögens
wird. Dieses Nutzun'gsrccht erinnert uns an die Voierbschaft
des überlebenden Ehegatten nach den Vorschriften des heutigen
Bürgerlichen Gesetzbuches bei unbeerbter Ehe.

:!. „Wenn es sich begebe, daß Schwester oder Prüder ihre
elterlichen Güter geerbt hätten, dieselben seien geteilt oder un¬
geteilt, uud stürbe dann der Bruder oder die Schwester, eine

oder mehrere, und hinterließen Kinder oder Enkel, eins oder
mebrere, so sollen diese Kinder anstelle ihres verstorbenen Vaters

oder ihrer Mutter, Großvaters oder Großmutter, „zu einem
Stamm des Verlassentums succediecen", auch dann, wenn der

Bruder, einer oder mehrere, ohne leibeseheliche Erben mit Tod,
abginge, dann sollen die überlebenden Brüder ihres «erstorbenen
Bruders oder ihrer Schwester Kinoer oder Enkel mit der Hand

nehmen und zur Teilung des ehelichen Erbteils des abgegange¬
nen Bruders oder der Schwester Güter, gerade oder ungerade,
zulassen nnd diesen Kindern, Enkeln oder Urenkeln bis Ins

neunte Glied ein Teil wie einem noch lebenden Bruder oder
Stamm geben."

Wie das Bürgerliche Gesetzbuch es heute vorsieht, läßt diese
letzie Bestimmung des Pellenzer Erbrechts die Vererbung nach

Stämmen erkennen, weiterhin die Ersatzerbschaft bei vorzeitigem
Ableben eines Erben mit Hinterlassung von Nachkommenschaft.

Wie stark die Zugehörigkeit zum Stamm, zur Sippe, ausgeprägt
mar, geht daraus hervor, daß bis ins neunte Glied geerbt wer¬
den tonnte. Das heutige geltende Erbrecht kennt bekanntlich
nach dem Paiantelsnstem nur fünf Ordnungen.

4. „Zum Vierten betreffend die in stehender Ehe vorhande¬

nen Güter. Dieselben gehen des geschriebenen Gesetzes nach Ab¬

leben beider Eheleute ohne leibeseheliche Kinder freundtcilig in
die nächste Linie."

Das betrifft das Anfallrecht bei kinderloser Ehe. Es soll
demnach nach Auseinanderziehung der Vcrmögcnsmasscn der

Eheleute das Vermögen jedes der beiden Ehegatten „frcundtei-
lig" in die engsten Linien zurückfallen.

5. ..Leibzüchtige Güter soll der Lcibzüchter nach ihrer Art

und Eigenschaft in gutem Stand halten, sonst ist er strafbar

und geht der Nicht in gutem Stand besindlichen Güter ver¬

lustig, aber nicht derjenigen, die von ihm gut erhalten werden.
Er soll auch alles aufrichtig halten und alle lastenden Zinsen
und Schulden jährlich entrichten."

Der Nutznießer, von dem schon eingangs die Nedc war,
hat also die Pflicht, die ihm überlassen»« Güter ordnungs¬

mäßig zu bewirtschaften. Bei schlechter Wirtschaft werden ih>»
diejenigen entzogen, die beanstandet werden müssen; 'die sich >»
Ordnung befinden, behält er. Er muß jährlich Zinsen und
Kapital abtragen.

t>. „Zum Sechste», die „Abtrift" betreffend. Wenn jemand
einen Kauf tätigt, möge es Haus. Hof oder sonstiges betreffe»,
so soll der nächste Erde <der zu verkaufenden Güter), falls er
in der Heimat und von dem zu gescheheuen Kauf unterrichtet

ist, die Macht haben, binnen drei Tagen den Kauf zu wider¬
rufen und zu vertreiben, mit Widerlegung des Gottcshellcrs
und Weinkaufs; und ist der Zahlungstermin alsbald angesetzt
worden, dann soll dem natürlichen Abtreiber diese einzuhalten

schuldig sein, wie der erste Käufer zahlen würde. Bestehe aber
ein unrichtiger, heimlicher Kauf oder Tausch, bei dem Betrug

nnd Hinterlist angewandt wurde, dann sollen dem Käufer und
Verkäufer die Heimbürger die gebührliche gesetzliche Strafe zu¬
kommen lassen. Ein auswärtiger Abtreiber, der bei seine»'

Eide beweisen kann, daß er von dem geschehenen Kauf nichts
gewußt hat, foll Jahr und Tag Frist haben."

Wir finden in dieser letzten Bestimmung manches, Mio
mir heute so ohne weiteres nicht mehr verstehen können, wcu

es Neste des mittelalterlichen Rechtes sind. Es handelt W

hierbei zunächst um Ansicdlung von Fremden in der Pellenz-
Die Behandlung fremder Ansiedler in den Dörfern war '»'
frühen Mittelalter allgemein verschieden, je nachdem sie ei»c»

Königsbrief, eine Genehmigung, aufzuweisen hatten oder nM
Im ersten Falle bedurfte es keiner Erlaubnis seitens der Oe'
meinde; jede Beeinträchtigung des Ansiedlers galt als Mc>>e'

stätsbcleidigung nnd mar nach salischem Necht mit lösbare!

Todesstrafe, nach ripuarischcm Necht mit der Strafe des K^
nigsbannes bedroht. War aber der Fremde nicht durch de>

König zur Niederlassung ermächtigt, so bedurfte es eines Ä»^
Nahmebeschlusses seitens "der Gemeinde, ohne den ihn bei Strc>!^

niemand zur Einwanderung einladen durfte. Jeder Nacht"'

der nicht zugestimmt hatte, konnte den Zuzögling binnen ^^

resfrist abtreiben. (Bql. N. Schröder. Nechlsgcschichtc. S. -^
In der Pellenz mar es also 1-Mi noch rechtsüblich, daß ^
nächste Erbe des Gutes, das ein Fremder erworben hatte, no »

innerhalb dreier Tage den schon abgeschlossenen Kauf u"^'.
rufen tonnte. Dabei fpieltc der vom Käufer beim Kunfabschu^
geleistete Gottespfcnnig oder der Wcinkau . symbol'M

ooM
Nolle. Um den Verkäufer haftbar zu machm, mußte ei» ""

Verkäufer abgelegtes Tieucgclübnis hinzukommen. Diese 2."'^
leistung bestand in einem kleinen Geldbetrag oder Wei» "

Handgeld. Beim Einspruch des Erben verlor der ^ottespp ^
nig, die Vorleistung, seine bindende Kraft. Auch wenn !">,
der Zahlungstermin für die getauften Güter festgesetzt n" '

durfte der Abtreiber N Tage Zeit für Zahlung des Kaufpreis
beansprumen. Bei verschiedenen Zahlungsterminen mußte>>:,>l» ,.:«^' l^__„:^ l!^ >...„ l____ >... »x..e ' >»__^> ^I,lvi^b. ei"
diese einhalten, wie sie der fremde Käufer, den er abtrieb
halten mußte. Nie es bei heimlichen Käufen, die hinter'

,r dem

Nucken des nächsten Erben abgeschlossen wurden, crginss, N-

das Gesetz deutlich. War der nächste Erbe zur Zeit "cht

Dorfe und konnte er beweisen, daß er von dcm abgcschloj! ^
Kauf nichts wußte, durfte er binnen Jahresfrist Einspruch
heben und das Vorkaufsrecht für sich in Anspruch nehme».

Eine grundsätzliche Aendcrung auf dem Gebiet der Ne )^
pflege im Rheinland, also auch in der Pellenz, wurde dura» ^

Besetzung dieses Landes durch die Franzosen im 2"hrc ^
in die Wege geleitet. Die alten Gesetze, auch dieses ^N

für die Pellenz. mußten neuen 'französischen Gesetzen we> i ,
deren Einfluß sich im heutigen Necht noch vielfach nach'«
läßt.

^^^^^^^^^^o»^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^'^^^^^^^»^^^
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E i fe l f r ü h l i n g.

Run schreitet der Frühling auf leuchtendem Pfad
Die Eifel hinan mit hurtigen Füßen

Und klettert hinauf auf den einsamsten Grat,

Wo üerchcnchüinlc ihn feierlich grüßen.

Mit Vlütcnschnee schmückt er die Dornen im Hag

Und schüttelt die Lieder von Büschen uud Bäumen,
Die locken so süß in den sonnigen Tag
Und scheuchen der Winternncht Bangen und Traumen,

So morgenfrisch lachen nun Wiese und Feld,
Die Berghohen stehen in lohendem Feuer,

Hei, Bauer, nun heißt es, deu Acker bestellt!
Ruu hurtig den rostigen Pflug aus der Scheuer!

Peter Schröder, Trier.

<öl^« ^«^l ^,^, ^,^, ^ ^, .S^l^l^l ^l^l ^«^l ^«^« ^l^l .Hl^l ^«^l

Ginsterblüte in Monreal

Bon Lehrer H. König, Riucuich Mosel).

Ende Mai 1927 blühte im ganzen Eifelland hold »nd in

Mtener Fülle der Ginster, und in seinem leuchtend gelben
"wtcnznuber schien das Monrcaler Tal zu jauchzen und z»

l">gen in ungebändigtem Frühlingsjubel und ausgelassenster

^nseinsfreude. Die steilen, massig schweren Randberge des
^-«lkessels wie umsäumten sie jetzt die alten Häuser da unten

Ucf
Tr

Ort und Vurg Monreal.

(Aufgen. von Dr. Spoo. M.Gladbach.)

Tragik f '^'^ ^icht mehr als stumme Wächter einer düsteren

iber ^/"chtbar deutlich in der zackigen Ruine der Burg hoch
'liiltenr. ^'°" Altertuni da drunten, nicht mehr nieder-
^«bteM!^^'"'bcraubcnd ob ihrer Wucht, mit der sie auf die
Nil?, /..I^« __ sie hoben heute das

-onne zu! Denn vergoldet
nllüL IM, " bnuser einstürmen, nein
'""cn n. ' ""her dem Lichte, der Son,«. ,^.., ^........°-

^idveiü" °""l ^"ße bis zum Scheitel, die stummen Riesen der

"M« "N"'h"t. Eifelgold triumphierte: Wir sind reich in
^"' reich an Licht, reich an Freude! - Dazwischen

schwamm das duftige Blau des lichtwarmen Aethers, darin
verjüngt, losgerissen von allem Düsteren die Burgruinen lach¬

ten und in all dem strahlenden Gelb klarer und scharfer ihre
Ränder abzeichneten.

Nun hinab ins traute Monreal! Die engen Gäßchcn und
Fachwcrkhäusche» sind noch da. Die freundlichen Leute wan¬

deln auf dem holperigen Pflaster, und die heimlichen Eckcheu
und Wintelchcn tun ganz mittelalterlich, wenn 5as Heule nicht
wäre. Der heilige Ncpomuk nnd der alte Brunnen grüßen —

und dann: Ade. liebes Monreal! — Im Höhersteigen auf
ginsterumblühtcu Wegen winkt dein Bild zum letztenmal.

„Immerzu ohne Ruh über Tal und Hö'h'n!"
O seliger Maicnzaubcr im Eifelland!!

Wieso das Sett' ans Heiraten Kam.

Von Ranny Lambrecht,

Wenn Fremde in die Berge kommen, ist das scheel Seit
auch heute noch eine Sehenswürdigkeit.

Es soll sich einer unterstehen zu sterben, der ihm nicht die

Leichenwäsche verspricht. Und davon will ich erzählen, und
auch davon, daß Seite schon seit zwanzig Jahren an den Rhein
reisen möchte.

Es stirbt keiner im Umkreis des Eifclstädtchcns — uud
zwar bis zum Meilenstein am Kalkofen —, der nicht vom schee¬
len Sett aufs Pnradcbett gelegt wurde, und von dem es nicht
mit absoluter Sicherheit sagen tonnte: der geht in den Himmel,

der in die Hüll.
Weshalb eine gewisse feierliche Furcht um sie war. Demi

das muß gesagt sein: diese Feierlichkeit war unverkennbar,

wenn sie gemessenen nnd fast Pastoralen Schrittes durch die

Hauptstraße ging, gesenkten Kopfes, quasi innerlich gesammelt.
Wenn sie um Regen beten ging, trug iie den langen Gummi¬
mantel. Hielt sie aber gutes Wetter für die Ernte uonnöten,
dann ging sie bei Blitz und Hagelschlag mit weißen.Strümpfen
in niederen Halbschuhen und den unvermeidlichen grüngestickten
Einkaufsbeutel am Arm.

Aber eines Tages war das anders.
Es war eiwlls Unbegreifliches an ihr. Man hätte denke»

können, daß es die seit zwanzig Jahren geplante Rheinreisc
wäre. Doch sprach eine ganz bestimmte Tatsache dagegen.

Wenn sie von der Nhcinrcise zu sprechen begann, saß der Hanr-

knotcn stets sehr optimistisch mitten auf dem Kopf, also quasi
in der Höhensonne. Nun aber war er die ganze Böschung des

Hinterkopfes hinnntergerutscht, was auf eine gewisse Vaisse-
stimmung hindeutete.

Jedenfalls ahnte die Schmittc Bas, als Sett bei ihr ein-

trat.^daß etwas Schreckliches geschehen sein mußte. Die Schnitte
Bas, die das Butterfaß drehte, ließ stracks die Hände in den

Schoß sinken, denn sie vernahm folgendes: das Pittchc vom
Kalkofcn, dem die Fra» gestorben war, wollte das scheele Seit
heiraten.

Herr Ieses, sagte die Schmitte Bas und sagte einstweilen

nichts mehr.
No, warum nit? begehrte Seite uuf.
Da drehte die Schmitten wieder am, Butterfaß und dachte

nach. Das Pittche, so meinte sie, sei kein übler Kerl, habe
seine Frau selig gut behandelt, nicht geprügelt, nicht gesoffen,
nur daß keine Kinder gekommen seien, mar eine Schand.

Da blühte Seite wütend die blassen Backen auf: ob dcun

die Bas vielleicht glaube, sie als unbescholtene Jungfrau gäbe

sich dazu her. dem Pittche in seinen verschuldeten Kalkofen sechs
Kinder zu setzen — ihre paar ersparten Groschen hinzuwerfen —
nä, nä, nä und widder nä.

No dann nit, machte erschrocken die Bas. Aber überlegen
könnte man sich immerhin mal die Sach. Der Kaffi sei grad

am kochen, frischer Rahm sei mich da, also nu wollten sie sich
mal gcmitlich hinsetzen.

Sic setzten sich, sie tranken, sie aßen, sie schwatzten. Dann

schob Sett den Haarknoten auf seinen eigentlichen Stammsitz
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hinauf, sagte merci und sprach nebenan bei der Apothekeisch

uor. Die Apothekeisch mar eine gescheite und auch etwas medi¬

zinal veranlagte Frau, Und Seit wollte in ihrer Not sich
nicht nur auf das Urteil einer ungebildeten Frau wie die
Schmitten verlassen.

Da nun Tette der Apothekeisch von dem Heiratsantrag

erzählte, platschte diese gescheite Frau beide Hände auf die Hüf¬
ten und sagte! „Du bist wohl am Iberschnappcn, du altes
uerricktes Mensch."

Wieso man am Ueberschnappen war, wenn man eine christ¬

liche Ehe eingehen wolle, möchte Lette wissen, und wie so als¬
dann die Frau Apothekeisch nicht überschnappt sei — und

überhaupt wo doch das Pittche eine rentable Kaltfabril habe
und die Frau felig ohne Leibeserben. —

Haus aus dem hohen Venn

mit der charakteristischen Tchneeschutzhecke.

Da rauschte die gescheite Frau an ihr vorüber und ins

Laboratorium und mischte ihr ein Tränklein Baldrian mit
Aqua.

Mit ratlos geblähten Nacken verließ Tette die Apotheke.

Mit feinen Leuten war man schließlich noch übler dran. Und
der Hllllilnoten war inzwischen wieder nach unten gerutscht.

Geht und kommt an die Seilerei auf einer weiten Wiesen-

ebene. Ein gebückter und besinnlicher Mann schreitet dort eine
lange endlose Linie ab. läßt den Hanf in das drehende Seil

einlaufen, pfeift leise vor sich hin. geht und geht auf und ab.
langfam und ohne Eile.

Der Seilersch Vetter ist ein Stiller und Gescheiter und

mar schon mal nach Amerika ausgewandert. Der mußte wohl
guten Rat wissen.

So und so sei es. Seilersch Netter. Sie sei in größter
Schwulität. Die Schmitten habe ihr zwar zugeraten aber —.
Die Apothekeisch habe ihr zwar abgeraten aber-------- . Was
da nu» z« «lachen lei?

Der Seiler sagte fein und hochdeutsch: „Mit die Heirat

ist das doch schließlich eine kirchliche Angelegenheit, nit wahr?
Also, wie gesagt, steilste dich am Sonntag Trinitatus, wenn die
drei Glocken zusammcnläuten, an die Kilchtüi und wartest, bis
das Pittche kömmt. Und dann guckste genau, ob er eine grüne

Krawatt hat — dann ist bat die Hoffnung und du kannst ihn
ruhig heiraten. Hat er aber eine blaue oder sogar »'ine schwarze
oder, war noch schlimmer mar, den ollen Schlips von seinem

Vadder an - dann biste dazu bestimmt, als Jungfrau in den
Himmel einzuziehen und kannst dich dofllr entfchiidigen, daß
du endlich mal an den Nhein fahrst."

Mit gemischten Gefühlen ging Seite von ihm. Doch roal

unzweifelhaft festzustellen, daß der Haarknotcn etwas in Hausse'
stellung kam. Wonach denn folgendes geschah.

Sonntllgmorgcn. Kirchlein in milchweißer Ferne. Es
singt eine Glocke im Nlaucn, es singt eine im Grünen. Und
die llibeitsernsten Menschen dieses Landes nahe dem Nenn kom¬

men mit feiertiigigen Gesichtern. Eine köstliche kühle Kraft ist
um sie. Und nur die Vögel und die Glocken lärmen.

Mit schlenkernden Armen gehen die Frauen an der Seite

der Männer, breit und fest in deren Schritte. Die Männer
bleiben noch draußen vor der Kirchtüre stehen und rauchen die
Sonntagsziglliie zu Ende.

Ihre Nlicke schielen nach dem scheelen Sett hin, das ctw^
abseits steht, den Kopf spähend vornübergcreckt, mit uor Auf'
regung tauendem Mund.

Da sieht sie einen Mann weit aus dem Feld herkomme^
wo der Nach hinter gelben Kleeäckern rauscht. Der Mann kriech»
nun unter einem Schlagbaum hindurch und kommt breitbeinig

des Weges daher. Das Pittche vom Kalkofen. SonntägM
herausgeputzt. Und trägt eine Krawatte.

Und diese Krawatte ist blau. Und ist sogar die olle Kl«'

walte vom Nadder. Nicht zu leugnen.
In Gottcsnllmcn denn, so wird sie vor wie nach wied^

die Leichcnwäsch halten und als Jungfrau in den Himmel ein'

gehen. Denn, wie gesagt, die Krawatte ist blau, unuersckM'
blau. Das kann sie sogar mit dem linken Au^e sehen, weicht
schief steht.

Aber wenn sie nun mit oem rechte!'. Auge, welches »m

schief steh! -- und da nun ein Sonnenstich blitzend auf die Kr^
wuttc niedergeht . . nicht zu leugnen.- sie b.'lo nmt einen 2t>"

ins Grüne — nur einen Stich, aber immerhin grün , ^
llnd wie jetzt das Pittche näherkommt, grünt sie immer ms«

und wi? er nun vor ihr steht, ist sie ganz grün, absolut gl'^>
giü» wie unreife Kirschen, aber grün, nicht zu leugnen.

Da geht der Haarknotcn in die Hausse. Und so treten >"

mitsammen in die Kirche ein. ^,

Und wegen der Nheinreisc — Pittche sagt, er habe "s"^
wo gelesen: Geh nicht nn den Nhein, mein Sohn, ich rate ^
gut ....

,.<^l ^l^l ^«^« ^»^l ^:^l ^«^»^l^l^l^l ^l^l ^«^« ^«.Hl ^^ F^

Abend vor Nideggen.

Von Josef Gutberlet.

Zu unseren Füßen plaudern der Nur

Eilende Wellen vom Schreiten der Zeit.

Auf hohem Fclfen kündet die Vurg

Von ahncnfernet Vergangenheit.

Die steilen Hänge fchroffen zu Tal.

Hoch in den Lüften ein Raubvogel zieht,

Am Abcndhimmel verglühender Schein.

Vom Dorf her läutet der Amsel Lied.

Und Abendrot und Nogelgescmg,

Lenzlicher Gegenwart Ucberschmang,

Umspielen tosend des Bergfrieds Dräu'n —

Da muß auch er sich des Frühlings freu'n.
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Vom Eifeler Militärwesen im 18. Iahrh.

Von Heinrich Neu, Veuel.

Die Landkarte der Eifel zeigt im 18. Jahrhundert bekannt¬

lich ein buntes Vild, Dieser politischen Vielgestaltigkcit ent¬
flicht das Vild, welches das Militärwesen in dieser Zeit bietet.

Die einzelnen Staaten hatten ihre eigenen, dem meist geringen
Umfang ihres Gebietes entsprechend, an Zahl bescheidenen
Truppen. Diese dienten in den kleinen Staaten als Parade-

uno Wachttruppcn, die wohl auch zu Polizeidiensten verwendet
wurden. Kriegerische Fähigkeiten tonnten diese Soldaten zei-
8en, wenn sie als Kontingent zur Reichsarmce gerufen wurden.
<>on Bedeutung waren die Armeen der größeren Staaten, von

denen für die Eifel die beiden Kurfürstentümer Köln und Trier

und die Herzogtümer Jülich und Luxemburg in Betracht kom-

wen. Diese Staaten, zu denen größere Teile der Eifel gehörten,
konnten bedeutendere Truppenmassen aufstellen, zumal Jülich
und Luxemburg durch ihren Souverän mit anderen Länder-
Massen — dieses mit Kurpfalz, jenes mit dem Habsburgischen
-Lesitz ^ verbunden waren. Auch die kurkölnische Macht ge¬

wann durch die Truppen, welche das mit dem Erzstift ver¬

bundene Herzogtum Westfalen und das Vest Necklinghausen
stellten.

Wenden wir uns nun einzelnen dieser Armeen zu,
5"° Stärke der kurtölnischen Armee ist im Laufe des 18.

Jahrhunderts verschieden gewesen. Im Jahre 1704 belief sich
°er Bestand der crzstiftischen Truppen auf 1208 Infanteristen

und iigs, Kavalleristen, die auf drei Infanterieregiment« —
°as Lcibrcgimcnt zu Fuß. das „Obristen v. Wolffskell"-Negi-
"umt und das „Brigadier Chevalier de St. Maurice"-Regimcnt

^ und vier Kavallerieregimenter — das Leiuregimcnt zu Pferd,
U- „Brigadier Baron de Dubelstein"-Negiment, das Leibrcgi-

u°ul Dragoner und das „Obristen de ChassonuiNe"-Regimcnl
"tagoner — verteilt waren'). Im Laufe des Jahrhunderts

l«!'I ^c meisten dieser Formationen aufgelöst, so daß im

Elften Jahrzehnt des Bestehens des Kurstaates noch ein In-
lunterieregiment - nach seinem Chef „von Kleist" benannt —
,°L mit der Leibgarde-Kompagnie in Bonn lag, und ein über

>-2 Land verstreut liegendes Landhusarcnkorps bestanden.

>!M der Eifel hat Kurtöln Garnisonen in Andernach, Ahr¬

weiler »nd Zulpich unterhalten. Angenehm scheint es den
"»ndstädten nicht gewesen zu sein, als Gnrnisonortc zu dienen.
"° es hj^ z^,^ Kasernen gab, wurden die Truppen in Privat-

^'llltiercn untergebracht. So ist es zu verstehen, daß Ahrweiler

^ .^"hre 1738 um Erleichterung bittet und einen Teil des für
iaf> l ^ vorgesehenen Militärs abwechselnd nur ein Viertel¬
nd °." s'ch »nd die übrige Zeit abwechselnd nach Rheinbach,

^enich und Iülpich verlegt wünscht').
H,e ^.-.- . .. ...^

Liefet........
Genauer Weber.

Die Uniformen wareiVtcilwcise recht prächtig. Unter den

H.^ucferantcn der turkölnischen Armee finden sich auch

_ , Die Soldaten wurde,, angeworben. Im Jahre 1793 ord-

>e e der kurfürstliche Statthalter Aushebung der entbehrlichsten
"ute an. Am 25. Februar 1793 wurde eine Verordnung von
N^5"llüNten Max Franz erlassen, die besagt, daß die wegen
«"chlschwäimereien. Schlägereien. Holz- und Wilddiebereien.

!u>°nbiennelcien. auch andere zum Polizeihause oder einer

bre^'t verhältnismäßigen Vrüchtenstrafe qualifizierten Ver-

Nt-^5 anstatt solcher Strafen, künftig Unserem kurfürstlichen
Lebe» "°H Maßgabe des Exzesses, auf 3 oder 6 Jahre abge-
lllum ""^«"- D°s Ansehen der Armee kann diese Maßnahme
°"'" gehoben haben.

leg!,"?" die Kosten, welche die Aufstellung eines Dragoner-
u'Ments machte, gibt uns eine im Stadt-Archiv m Vonn auf-

s'ch,'oi^bell-Nuch der churfrstl. cöllnischen Truppen, wie stark
N°nn3° °°" "nenl Monnattl ins andr sowohl an vorhandener
und N)t nlss Pferdten befinden, auch wass daran llbganssig
V°nn 5„"'"? erseht morden de ao. 1704. Umuers,tllts°V,bl.

-V Zandschiift 299.

"ss- 19u 3""' beschichte der kurköln. Truppen . . . Vonn.

bewahrte Berechnung Aufschluß. Das Regiment ist zu acht
Kompagnien berechnet, wobei auf jede Kompagnie 75 Köpfe,
davon LI Gemeine, kommen. Das Werbegeld mit Einschluß

der Ausrüstung wird für die acht Kompagnien — pro Mann
50 Taler — auf 24 4M Taler, die Verpflegung für ein Jahr

auf 48 300 Taler berechnet-). Ein Verzeichnis von 17N4 zeigt
den damaligen Bestand der kuikölnischcn Regimenter. Das

Dragonerregiment Ehassonville z. V. zählte im März 1704 310
Soldaten und 277 Pferde, die auf acht Kompagnien verteilt
waren').

Aufgelöst wurden die kurkölnischen Soldaten im Jahre 1802
bei der Aufhebung des Kurstaates, nachdem sie sich vorher noch
in den Koalitionstriegen nicht ohne Ruhm geschlagen hatten.

Der andere Kulstaat, Trier, hielt im Anfang des Jahrhun¬

derts zwei Infanterieregimente!, die 1710 in das aus 17 Kom¬
pagnien bestehende Regiment v. Wamboldt verschmolzen wurden.

Im Jahre 1719 wurde eine kleine Leibgarde zu Pferd errichtet.
Eine Neucinteilung von 1781 teilte das Infanterieregiment in

zwei Bataillone, von denen jedes eine Grenadier- und fünf
Füsilier-Kompagnien zählte, welches 1783 auf sechs Füsilier-
tompagnien erhöht wurde. Ein Jägerkorps trat 1785 an die
Stelle der üandmiliz°).

Als Garnisonsorte hat Kuitrier die Stadt Trier, Koblenz,,
den Ehrenbreitstein und Trarbach benutzt. Bereits 1742 war

hier die Aushebung — wobei Loskauf gestattet war — einge¬

führt worden.
Auch Jülich hat größere Teile der Eifel in seinem Besitz

gehabt. Wie schon erwähnt, war dieses Herzogtum seit dem
jülich-bergischen Eiufolgcstrcit durch Personalunion mit der

Pfalz verbunden. So bilden die Iülicher Truppen im 18. Jahr¬
hundert einen Teil der turpfälzischen Armee. Als Garnisonen

haben außer der Festung Jülich, Düren. Montjoie-Münstcreifel,
Euskirchen, Nidcggen und Einzig gedient. In Düren liegen
1715 bis 1710 Truppen des Garde-Grenadiei-Rcgiments, 1719

das Regiment Lübeck (später Effer^n genannt), 1734 das Kara-
binierregimcnt mit Kommandos in Montjme und Erkelenz,

mehrmals das Regiment Sulzbach (1717. 1719. 1728, 1746. 1783
usw.). In Montjoie lagen die Invaliden, die in zwei Kompag¬
nien eingeteilt, Ende 1745 212 Leute zählten. Im Jahre 1748

lagen/hier an Invaliden der Obristleutnant Freiherr von Nagel,
Kapitän Zahn, fünf Leutnants und 1!8 Unteroffiziere und
Mannschaften"). .

In die Westeifel hinein reichte das Herzogtum Luxem¬
burg, das zu den österreichischen Niederlanden zählte. Unter
den in den Niederlanden stationierten Regimentern war eines,
das den Namen eines Eifeler Fürsten, des Herzogs von Arem-

bcrg, getragen hat.

Bereits am Ende des 17. Jahrhunderts wurde in dem

Herzogtum Luxemburg die Aushebung von Rekruten gefordert,
deren Zahl die Stände bewilligten. Eine alte Einrichtung
war die der sogenannten Ficilcute, d. h. solcher, die „von ver¬

schiedenen Rechten und Leistungen bcfreyet", dafür mit Roß
und Harnisch Kriegsdienst leisten mußten. Eine solche Einrich¬

tung war natürlich veraltet, und so schwanden die Rechte dieser

Freileute, deren Dienst man nicht mehr sonderlich begehrt haben
wird. Im Jahre 1050 zählte man die „francs-hommes", wie

man sie in dem wallonischen Teile des Herzogtums nannte, in
der Propstei Arlon. Es fanden sich ihrer 67, von denen etwa
17 nicht als solche anerkannt wurden. Diese Leute scheinen da¬
mals auf ihre Privilegien stolz gewesen zu sein, da diejenigen,

welche ihren Dienst noch nicht geleistet hatten, bereit waren,
dies zu tun').

2) Stadt-Archiv Vonn. Handschrift 172: Marsch-, Kriegs-,
Einquarticrungswesen 1690—1745.

'1 Siehe Nnm. 1.

°) Vgl Möllmann, Zur Geschichte des kurtrierischen Mili¬
tärs In: Trierisches Archiv, Ergänzungsheft I, C. 60—87.

«) Vgl. Oskar Vezzel. Geschichte des Kurpfälzischen Heeres.
Geschichte des Bayerischen Heeres Vand IV, 1. München 1925.

s) Ueber diese Freileute vgl. Weyrich. Zur Geschichte von
Diedenberg und Umgegend. In: Ons Hsmecht 32 (1927) S. 34.
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Die Truppen der übrigen Eifeler Staaten waren an Zahl
sehr bescheiden. Blanlenhcim unterhielt 1« Soldaten, die

unter dem Kommando eines Leutnants standen. Die Verteidi¬
ger Vlantenheims scheinen „gute Tage" gehabt zu haben, was
auch daraus hervorgeht, daß bei Abgang eines Soldaten sich
„regelmässig eine große Anzahl Dienstwilliger um Aufnahme in

das Heer" bemühte. Im wesentlichen wird ihr Dienst im Be¬
wachen des gräflichen Schlosses bestanden haben, wozu auch
Polizeifunttionen getreten sein werden.

Größer war die Truppcnmacht, welche der Herzog von
Aremberg unterhielt. Etwa 50 seiner Soldaten lagen auf
dem am Oberläufe der Ahr gelegenen Schlosse Aremberg. Sie

trugen die gleiche Uniform wie das oben genannte österreichische

Regimen!, dessen Chef der Herzog war, nämlich weiße Röcke
mit meergrünen Aufschlägen und Kragen und gelben Knöpfen.
Alte Soldaten dieses Regiments werden hier wohl einen ruhi¬
geren Platz gefunden haben, als das Regiment gewährte. Wenig¬

stens finden wir einen solchen im 1«. Jahrhundert als Kom¬
mandanten auf dem Aremberg. Es war ein Unteroffizier, der

dem Herzog in der Schlacht bei Targau das Leben gerettet hatte.

Dieses Verdienstes wegen wurde er von seinem Herrn hoch
geehrt. Dieser gab ihm das Recht, mit dem Statthalter und

, den Gcheimräten in gleicher Stufe zu rangieren.
Abends schlug man auf dem Aremberg den Zapfenstreich,

dessen Trommeln bei ruhigem Wetter durch die Täler bis nach
Adenau hinübeischallle.

Seine Artillerie stationierte der Herzog uon Aremberg auf
der Kusselburg.

Zum Bewachen der Schlösser zog man auch die Landleute
heran. So bestimmt ein Manderscheider Weistum vom
Jahre IUI!!, „daß der Landmann das Haus Manderschcid be¬
wachen muß." Wer dies nicht tat, mußte 3 Albus erlegen.

Im Jahre 1?!)U versuchte der Herzog uon Aremberg zur
Bewachung seines Schlosses Aremberg die Untertanen seiner
Herrschaft Soffen bürg heranzuziehen. Diese legten aber

notariellen Widerspruch ein, da der Befehl ihren Freiheiten
widerspreche. Auf der Burg Caffenburg mußten die Ein¬
wohner aber eine Wache stellen. Sogenannte „Heirenschützeu"

repräsentierten die militärische Gemalt in dieser kleinen Herr¬
schaft an der Ahr. Sie trugen graue mit schwarzen Aufschlägen
versehene Röcke uud rote Mützen. Diese Saffenburger Schützen
besaßen besondere Rechte.')

Das Fürstentum Prüm hat im Siebenjährigen Kriege mit

dem Fürsten von Salm eine Kompagnie ausgerüstet, die mit
dem Reichsheer gegen den Preußentönig kämpfte.

Es sei noch das Militär der an der Grenze der Eifel ge¬
legenen Reichsstadt Aachen genannt. Diese hielt eine aus
7? Köpfen bestehende Grenadier- und eine 129 Leute umfassende
Füsilier-Kompagnie. Die artilleristische Wehrmacht der Stadt

bestand aus zwei Hauutleutcn und zehn Konstablern. Die Ar¬
tillerie wurde aber eigentlich nicht zu den Soldaten gezählt.')

Militärisch organisierte Vereine kommen auch vor, so der
N>!>4 erstmalig genannte Iunggesellenucrein in St. Vith. Noch
im vorigen Jahrhundert war dieser „gehörig 5 compagnie for^
micrt" und „mit Feuergcwehren bewaffnet". Nach den Statuten
uon 17!>4 hatten die St. Vither Junggesellen einen Eapitain

und einen Fähnrich. Den Ordnungsdienst bei Zusammenkünften
versah ein Wachtmeister.'")

Zu Kriegslasten wurden die Reichsstände herangezogen bei
einem Reichskrieg. Die Beiträge, die jeder Staat in diesem

Falle zu leisten hatte, wurden in einer Matrikel im Jahre 132!

festgelegt. Die hier festgesetzte Zahl nennt man ein Simplum.

Der Reichstag konnte ein mehrfaches dieses Simplums ein¬
fordern. In der Matrikel uon 152, sind die beiden Kurstaaten
Köln und Trier jeder mit 6N Reitern und 27? Infanteristen

Ueber ihre Vorrechte vgl. Eifeluereinsblatt 1N26. S. 78.
, Ueber d,e Aachener Soldaten vgl. Ehr. Quix. Histor.«

t"p«gl. Beschreibung der Stadt Aachen .' . . Köln und Aachen

^. ^^s^I. Hertmanni. Geschichtl. Mitteilungen über den
A' I'^^^^"^^"^"'"- ^n: Folklore Eupen-Malmedy-
St. Vith III, S. 113—124.

vertreten. Kurtrier erhielt 154«! und 1582 eine Herabsetzung,

so daß 2!i und 122 verblieben. Das Herzogtum Aremberg hatte
nach der Matrikel von 1521 vier Berittene und 2? Fußsoldaten
zu stelleu. Im Jahre 1578 erhielt dieses Territorium eine Min¬

derung auf 2 Und <i. Die Grafschaft Neueuahr hat 2 und 4,
die Herrschaft Reifferschcid 1 und 2, Mandeischeid-Vlantenheim-

Gcrolstein 4 und 13. Schleiden l! und 27. die Abtei St. Marl-
min bei Trier hatte 3 und 22, Kornelimünster 4 Reiter uud 45

Iufauteiistcu zu stelleu. Prüms Kontingent betrug nach der
Matrikel uon 1521 1 Reiter und 13 Fußsoldaten. Die Matrikel

von 1884 setzte 4 Reiter uud 3N Infanteristen fest. In dieser
Weise waren die Stände in der Matrikel eingeschätzt.

Die in die Rcichstreise einbezogenen Staaten mußte» zur

Kreishülfc beitragen. So mußte Aremberg zu der Armee deo

lurrheinischen Kreises 2 Reiter und l> Fußsoldaten stellen. Diese
Verpflichtung an den lurrheinischen Kreis hat das Herzogtum
mit Geld abgegolten, zuerst durch Zahlung uou 264U, dann von
40NN uud seit 1733 vou UNll Gulden.

Die Vevölkcrung der Eifel kannte nicht das stramme Mili¬

tärwesen, das die Franzosen in der Revolution einrichteten
und das so große Opfer auch der Eifel kosten sollte. Der „Kon-

stiiptionssca.cn". wie ein zeitgenössischer Schriftsteller sich aus¬

drückt, war den Untertanen eines Grafen uon Mandersche'd
fremd gewesen. Als die französische Regierung die Aushebung

umordnete, da erhoben sich die Klöppeltrieger. Mit der Be¬

setzung des Landes durch die französischen Revolutionssoldatcn
nahm die alte Herrlichkeit der kleinen Heere ein Ende.

Maria im Tale der Ahr

Der Maien geht zu Ende,

Das Blühen kommt zur Ruh.

Run faltet euch, ihr Hände,

Voll Dankbarkeit sich wende

Das Herz Maria zu.

Maria stets getreulich war

Beschützerin im Tal der Ahr.

Der Wind spielt mit den Aehren

Und wiegt sie hin und her.

Richt wird es lang mehr währen:

Durchs Tal geht ein Verklären,

Es wogt ein goldnes Meer.

Maria war uns immer gut, .

Nimmt Feld und Saat in ihre Hut.

Sic scgnct unsere Reben,

Und auf dem steilsten Hang

Geht sie mit leisem Schweben

Und frommem Hiindeheben

Die Weinbcigsflur entlang. ,

Sie lächelt, da in Tal und Kluft

Die Trauben stehn in Vlütenduft.

Nun will der Maien gehen:

Er war Marias Fest.

Mag alles auch verwehen,

Es kann doch nicht geschehen,

Daß sie uns selbst verläßt.

Im Tal der Ahr sind allezeit

Ihr Heizen, Land und Volt geweiht.
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und Rumpflegion zerfällt im allgemeine» in >e zwei Flächen,
Der Entstehung nach handelt es sich bei den die, Gruppen um
sog. Endiumpfflächen. welche ihr Dnieii, im wesentlichen der
Tätigkeit des fließenden Wassers verdanken, was sich, abgesthcn
von den Flußablagcrunge». aus der charakteristischen Verzah¬
nung der einzelnen Verebnunge» in Anlehnung an die heutigen
Flußsysteme ergibt. Jede Fläche tcnnzeichnet eine Pause in der
Heraushebuuq des Gebirgsblocks. Eines der wertvollste» Er¬
gebnisse der Arbeit ist die Festste llm'.g der Tatsache, daß sich die
einzelnen Flächen, ohne ihre Höhenlage zu ändern, in die das
Lchiefeigebirge umrandenden geologisch selbstständigvn Schollen,
z, V. das Nahegebiet, hineinziehen. Diese verschmelzen so mit
dem Schiefergcbirge zu einer Formen- und Entwicklungseinheit
Die Entstehung der Flächen fällt ins Tertiär.

Eine der Schrift beigegebene morphologische Uebcrsichtskarte
führt anschaulich die Verbreitung und Beziehung der Flächen
vor Augen. Wünschenswert wäre allerdings noch eine Reihe
von Profilen und Bildern.

Mit Stickels Untersuchungen ist die morphologische Erfor¬
schung des linksrheinischen Schiefergebirges, welcher schon die
vorhergehende Reihe der „Beiträge zur Landeskunde der Rhein¬
lande" und andere in der Bonner Schule angefeingte Arbeiten
dienen, zu einem gewissen Abschluß gekommen. Damit ist die
Glundlage für ciue weitere geographische Erfassung dieses we¬

sentlichen Teils unserer rheinischen Heimat gegeben. Verschie¬
den wirken sich zum Beispiel die einzelnen Flächen auf die Be¬
siedlung, Wirtschaft und Verkehr aus. Sie sind bedeutende
landschaftliche Elemente. Es wäre zu wünschen, daß uns bald
eine die Ergebnisse der Arbeit verwertende Landeskunde be¬
schert wird.

Den Fälschungen des Velfasscis kommt auch eine grund¬
sätzliche Bedeutung zu. Er hat einen Weg beschritten, auf dem
man der morphologischen Erkenntnis auch anderer Gebirge, i. b.
des deutschen Schollengebirges, näherrüclt. Zahlreiche Einzel-
bcobachtungcn sprechen heute schon für die Vermutung, daß diese
Gebiete einen ähnlichen morphologischen Entwicklungsgang ge¬
nommen haben wie das rheinische Lchiefergcbirge. Dr. M. M.

^»^l ^»^« ^e^l >z«^« ^»^l ^«^l ^» ^»^l ^«^l ^ü^: ^»^l ^«^l ^«^«

Wiesbaumer Sprünge.

Von Lehrer Pet. V i n s.

2. Die Pappclweide muß getränkt werden.

Vor einigen Jahrzehnten ungefähr soll es geschehen sein.
Viele Soldaten lagerten sich bei Wics'baum, um von den An¬

strengungen während des Manövers auszuruhen. Natürlich
suchten sie sich auch den stechenden Strahlen der Sonne zu ent¬

ziehen und lauerten in den schmalen Schatten der Pappclweiden,
die einen Weiher im Kreise rings umstanden. Ob es Witz eines

schattigen Soldaten oder ob es Wirklichkeit war — ich weiß es
„icht — „die eine Pappelwcide kreischt (weint), die müßt ihr
tränken," hieß es. Ohne weiteres kamen die arglosen Bürger,
die trauernde Pappel zu tränken. Das war nicht so einfach. —

Ein Beheizter kletterte hinauf bis zum biegsamen Wipfel und

mutig folgten ihm andere in langer Reihe. Der erste faßte die
schmiegsamen Ruten im Bündel zusammen und packte sie
krampfhaft. Der ihm folgte, hängte sich ihm an die Füße, der
dritte dem zweiten und so weiter — eine lange Reihe — eine
lebende Kette an der Pappel. Sie wollten die Pappel mit den

Zweigen zum Wasser bringen. — Dem eisten schnitten die Ruten
durch die schwere Last der an ihm hängenden Mitbürger in die

Hände ein, und bald vermochte er nicht mehr festzuhalten. In
seiner GeisteLgegewwait rief er seinen Gehilfen zu: „Packt mal

fest,' ich muß mal in die Hände spucken. Alle griffen im Augen«
blick fester zu und gleichzeitig fielen alle in den Weiher,

i- ') Dr w ^ „ . ^ »« ^ < . ^ ^^»«.5»« »>»« Mit argem Schreck und nasser Kluft kamen sie diesmal noch

"»'^ davon und sännen von da an die Pappeln wie die anderes
^5V ^ ^ ^'"«sergemrges uno u'>»^>^ ^ ^.^------- Väume — nämlich an den Wurzeln.

Neue Beitrüge zur Morphologie des

Rheinischen Schiefergebirges.

Von Dr. M. Müller.

Wenn man von der Sohle der steilwandinen, oft eng und
gewunden verlaufenden Täler des rheinischen Schiefergebirges
emporsteigt, so gelangt man in eine ebene mit Aeckern und Sied¬
lungen besetzte Flur mehr oder minder breiter Terrassen, welche
»u beide» Seiten die heutigen Täler als alte Talböden beglei-

^u. Von der höchsten dieser Terrassen erreicht man nun nicht
unvermittelt die oberste Hochfläche des Gebirges, sondern zwi-
!chcn beide schiebt sich wie ein breiter Trog eine weite Fläche,
3'° langsam de» Anstieg zu den flachwclligen Plateaus auf der
V«he bewirkt. Man steigt also gleichsam auf einer riesigen

^leppe empor. Diese drei Regionen sind bereits früher als
^erraffen und Rumpffläche» crtnnut und unterschieden worden,
^'ns rheinische Cchiefergebirge ist somit kein eigentliches Ge-
,.llge, sondern eine Scholle mit treppenförmig Ubereinander-
uegenden Fläche», von denen die höchste zuelst entstanden, mäh¬

end sich d^ tiefcin beim langsamen Aufstieg des Gebiets nach¬
einander eingeschnitten haben.

<. Die Untersuchung dieser charakteristischen Formung des Ge-
uges ist der Gegenstand der Forschung des Verfassers vorlie¬

gender Schrift.*) In ausgezeichnete! Weise ist es ihm gelungen,
,/l !o schwieligen Aufgabe der Elfassung und Eltenntnis del
Entwicklung der Obeiflächenformen des Schiefergebirges, i. b.
leines lintsrheinifchen Teils, Herr zu werden. Sorgfältig und

d» ^ ^ ^ ^ ^ einzelnen Formelemente des Arbeitsgebiets
urch Begehungen untersucht und dann die Ergebnisse seiner

, ^bllchtungstätigteit zu einem großzügigen Formbild zusam-
^ ^Mfügt. Wenn sich auch mitunter Forinbcziehungcn nur
>,»,l ermöglichen ließe», so unterscheidet sich diese ein so
"nmngiciches Gebiet wie das lintslheinische Schiefelgebilge

... ! leinen Randgebieten umspan»e»de Untersuchung i» einem

lautlichen Punkt vorteilhaft vor einer Reihe anderer iihn-
llil<5 Formen der Erdoberfläche behandelnder <„molpholo-
«'iMi s Arbeiten. Während dort vielfach einer bestimmten

^.°ue zuliebe Tatsache» unrichtig aufgefaßt und zulechtt.,»-
«em"i < ^"^> h«t der Verfasser sich gewissermaßen das Leitmotiv
nu« >/ ' ^ Natur s" 5" nehmen wie sie wirklich ist, und erst
D>, °" beobachteten Wirklichkeit Zusammenhänge zu , rschließen.
Neli - ° keine leichte Aufgabe! Nicht immer ist das frühem

"es unscles beimatliclien Gebirges so erhalte», daß man den
weiteres erkennen k>nm Es gehört

N»l - l^,ie leiaiie '^lUsc,

5^N. uuscres heimatlichen' Gebirges so erhalten, daß man den
^.«Nlllchencharatter ^^»e weiteres erkennen k>nm Es gehört
g geschultes Auge dazu. Weite Gebiete, besonders in der
ili!! s^Mst der großen Flüsse, sind in junger Zeit vu» Nebcn-
nr! "' u»d Bäche» zu stark zerschnitten wolden. als daß die
«h.^uuglichen Hochflächen leicht zu elfehe» wären. Solche sind
eibnl/'" ^n'iel» des Gebirges aus weite Erstreckung unoerschrt
saiif/., '^ 2eder Eifelwanderer kennt ja je,.e hochgelegene»
etwn^«'N"' Ebenen. Die sehr klare, mitunter allerdings
M"5.tnllppe Darstellung erleichtert es dem Leser, dem Ver-
Dw m " "" Behandlung der schwierigen Probleme zu folgen,
vunfl 6"be einer Reihe gut gewählter umfassender Aussichts-

^ ermöglicht e ' " "^ -
^n Zusamme,

?.'n ersten Teil
^bei die wicht!
s^ldes, wobei

"Nt m^nheit __________________
" ?"d. ^m zweiten Abschnitt werden allgemeine Grund-

'°ni!^ "mb»licht es.' a'uch'im Gelände Einblick in die morpho-
" l«ien Zusammenhänge des Forschungsgebiets zu gewinnen.

icht?/5 ersten Teil seiner Schrift gibt der Verfasser eine Ueber-
leit«",^ die wichtigsten geologischen Grm'dtntsachen seines Ar-

2, wobei der Einfluß des Gebirgsbaus und der Gc-
?°iisfe'lde«°^ wichtigsten geologisch
steinz'I^' wobei der Einfluß de. _____
°'8.t Naffenheit auf die Oberfläch-nformen genügend gewur

Theyif" "lachenmorphologie eiörtett und die verschiedenen

>", Arb^"""'Nen. Im Haupttcil untersuchte der Verfasser die
'«ensgebiet noch oorhnnoenen Vcrebnungen. Die Trog.

°2 Gen„" °°p Prof. Dr. A. Philippson als Veröffentlichungen
3.°b°Uen "M'lKen Instituts der Universität Bonn herausge-
""sche Ve'A'"°Ne zur Landeskunde bei Rheinlande". Akade-

""lagsgesellschaft, Leipzig l«27.
^l^^«>z«^l^^^^^^^l^«^^»^»o«^«^^^^^!^ ^t^i
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vom Verein für geschichtliche Lllndeslunde der Rheinlande in Bonn,

Adelsgeschlechter aus dr Elfel

in den Domkapiteln zu Köln, Mainz und Trier

während des 14. und 15. Jahrhunderts.

Im letzten Aufsatz, der an dieser Stelle erschienen ist, sahen
wir, wie ein Eifeler Dnnastengeschlecht, die Grafen von Virnc-
burg, dadurch daß es ihnen gelang, in die Domkapitel von

Köln, Trier und Mainz hineinzukommen, ihre Söhne und Töch¬
ter mit Pfründen der reichsten und vornehmsten adeligen Stif¬
ter auszustatten, ja auf die Erzstllhle von Köln und Mainz zu

gelangen, eine Bedeutung im politischen Leben der Rheinlande

gewann, die nahezu im umgekehrten Verhältnis stand zu
der verhältnismäßig kleinen Grafschaft. Die Viinebur-

ger stehen in dieser Hinsicht nicht vereinzelt da; vielmehr haben
zahlreiche Adclsgeschlechtcr der Eifcllande den gleichen Weg
beschritten und sind zu hohem Ansehen gelangt.

Das Mittelalter mar in standesmäßiger Hinsicht nicht so

gleichartig, wie man gemeinhin annimmt. Es ist das Verdienst
von Aloys Schulte, zuerst auf den Weittragenden Einfluß hin¬
gewiesen zu haben, den ein streng abgeschlossener Gcburtsstand
nicht nur im staatlichen, sondern auch im kirchlichen Leben

Deutschlands gespielt hat. Es war schon längst aufgefallen, daß
die Domkapitel fast nur Adelige aufnahmen und daß die aus
den Reihen der Domherren hervorgegangenen Bischöfe durch¬
weg dem Adel entstammten. Schulte hat nachgewiesen,

daß innerhalb des Adels noch eine scharfe Scheidung bestand
zwischen dem alten freien Adel und dem jungen Adel ursprüng¬

lich unfreier Abstammung, den Ministerialen, der sich ebenfalls
in der Besetzung der kirchlichen Würdestellcn ausprägte. Das
vornehmste Domkapitel in den Rheinlanden mar das an der

Kölner Vischofstirche, das nur Fürsten, Grafen und Freiherren,
also nur Mitglieder des alten, freien Adels, „Edelfreie' auf¬

nahm, während die durch ritterlichen Dienst adelig gewordenen
unfreien Ministerialen grundsätzlich ausgeschlossen wac-m. Ob¬
wohl leine Bestimmung ausdrücklich betont, daß gewisse Adels-
Ilasfen in Köln bei der Aufnahme ins Domkapitel übergangen
werden sollten, hat sich hier gewohnheitsmäßig der Brauch her¬
ausgebildet, bei den Ahnenproben Herkunft „aus freiem, edlem
Geschlechte" zu verlangen. Ja, die Entwicklung geht in Köln
noch weiter, man bemüht sich, die „freien Herren" allmählich
zugunsten der Fürsten und Grafen zu beschränken, und die
Ahnenproben auf acht bis sechzehn Geschlcchtsfolgen zu erhöhen.

So wurde denn das Domkapitel zu Köln, dem der Ueberliefe-
rung nach auch Papst und Kaiser als Domherren angehörten,
für die stets ein Platz im Ehor freigehalten wurde, zur

„Veisoigungsllnstalt <.,Kapitale ) der erlauchtesten Fürsten und
der vornehmsten deutschen Geschlechter, die niemanden aufnimmt,

der nicht eine ununterbrochene Ahnenreihe von acht Gliedern
nachweisen kann". Man spricht in späterer Zeit nur mehr von
den „Thumb-" oder „Domgrafen".

Da bei dem streng aristokratischen Charakter des Kölner

Kapitels die Auswahl auf nur wenige Familien beschränkt war,
leichten die freien Adclsgeschlechtcr des Kölner Eprengels und
auch der Nheinlande bei weitem nicht aus, zumal durch die

zahlreichen Cölibatüre viele dieser Familien trotz oft reicher

Kinderzahl ausstarben. Das Kölner Domkapitel ergänzte sich
aus fieiadeligen Familien ganz Deutschlands' das Hauptein-

zugsgebiet wurde nach der Reformation in der Hauptsache das
katholische Tiiddeutschland.

Wir weiden uns sonach nicht wundern, wenn nur wenige

Adelsfamilien der Eifel bei der Besetzung der Kölner Kapitel-
stellen berücksichtigt wurden- immerhin ist die Zahl verhältnis¬
mäßig hoch.

Von den Grafen von Virneburg. die die meisten Mit¬
glieder zum Domkapitel stellten, sind nicht weniger als zehn
namentlich bekannt. Ihnen mar seit Heinrich 1.. der selbst mit

jungen Jahren ein Prübcnde in Köln erhielt und 1394 den

Erzstuhl bestieg, bis 1488 stets wenigstens eine Domherr mstclle
sicher. Da das Kapital sich selbst ergänzte und die Domherren
bei der Neuernennung von Mitgliedern in erster Linie ihre

Verwandten berücksichtigen, konnte ein Geschlecht, das einmal
festen Fuß gefaßt hatte, sich jahrhundertelang darin behaupten.

Auch die Grafen von Neuenahr stellten mehrere Dom¬
herren, unter denen sich der letzte, Hermann, ein Sohn Wil^
Helms von Neuenahr und der Waluurgis von Manderscheid, del

bereits 1495 im Alter von drei Jahren eine Pfründe erhielt,
als gelehrter Humanist, gekrönter Dichter und als Verteidiger
Reuchlings einen besonderen Namen sich erworben hat.

An Zahl etwa gleich kommen die Freiherren von MaN^
verscheid, die 145N in den Grafcnstand erhoben wurden,

Zwei unter ihnen. Ulrich f 1437 und Johann f 1524, waren
zugleich Domherren in Trier.

Verwandt mit den Manoerschcidcrn war das freiheitliche

Geschlecht von Kerpen, die um die Wende des 14./15. Jahr'
Hunderts zwei Domherren in Köln stellten.

Die Freiherren von Reiffcrscheid haben vier Kölner

Domherren in ihren Reihen, von denen der letzte, Heinrich, auch
als Graf von Salm erscheint.

Bereits zu Beginn des 14. Jahrhunderts erscheint in Ul'

künden ein Kölner Domherr Werner aus dem Freiherren«^
schlecht derer von Vrohl (Nurgbrohl bei Andernach)' er >st
der einzige aus dieser Familie, die ausgestorben oder dum
Mißheirat abgesunken zu sein scheint.

Dem Freiherrn Friedrich von Schleiden, dem Pap!^
Nonifaz IX. 1399 die Dclanstelle im Kölner Domkapitel übel'

trägt, wird in der Vcstallungsurkünde ausdrücklich bestätigt, dal!

er aus fürstlich-gräflichem, berühmtem Gcschlechte stamme"! a>>
seiner wissenschaftlichen Befähigung für das Amt wird jcdonl

ein gewisser Zweifel kund, wenn dem Propst oon St. Geol8>

der ihn einführen soll, aufgetragen wird, zu erkunden, ob del
Domherr in der Lage sei, „bene legore. bene caristruere et de«^

^»ntare ac conßrue loqui latini» verbi»", ^
Ein zweites Mitglied der Familie Schleiden hatte >o«^

Aussicht, den Kölner Erzstuhl zu besteigen.

Zu den freiheirlichen Geschlechtern der Eifel tonn"

wir nach der Vereinigung mit den SassenbergcM ^

aus Gemblouz in Brabant stammende Familie der Freiheit^
von Sombreff rechnen, aus der von 1374 bis 148<j nicht we>n3'

als fünf Kölner Domherren hervorgingen. Merkwürdige^
weise fehlen in den Registern der Kölner Domtapitulare °

freiadcligen Familien der Wcsteifcl, die Luxemburger ^"! h
ebenso wie die von Viandcn. von denen 1329 ein Graf ^attfn

als Anwärter genannt wird, ohne jedoch durchzukommen, "

die Edelhcrren von Malbcrg. ^

War der Kreis der für das Kölner Domkapitel in betrag
kommenden Anwärter sehr beschränkt, so mar in Mainz "

Trier die Auswahl nicht so streng. Man wehrte sich auch ? ,^.

gegen die Ernennung bürgerlicher Domherren, doch 2^"".^
hier einfache ritterliche Abkunft. Die Ahnenproben besch""
ten sich auf den Nachweis von vier Ahnen aus „guter a ,

Ritterschaft", Zwar waren auch in diesen Kapiteln die »^ ^
freien", die „nobile!,", gern gesehen, doch mar dem "' -cht
Adel „mil tari orisine" der Weg zu den Dompfründen "
versperrt i es wurden Adelige jeden Grades aufgenommen-

Wir finden deshalb in den Domkapiteln und auch auf

Erzstühlcn von Mainz und Trier sehr viele kleine Adelige ^
den Erzstiften felbst und aus der unmittelbaren Umgebung

Nischofsstadt. in Mainz namentlich hessische und fränkische ^

schlechter, in Trier ist der Adel Luzemburgs. des H""/.,"ei>
und der Eifel überaus zahlreich. Die Hälfte der DomY" ^

in Trier stammt aus der Erzdiözese selbst, drei Fünftel aus
Kirchenprooinz.
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Aehnlich steht es bei Mainz! wir finden deshalb im Main¬
zer Domkapitel, schon wegen der räumlichen Entfernung, nur
wenige Mitglieder von Eifeler Adelsfamilien.

Domherren aus der Eifel treffen wir in Mainz nur in der

^ Hälfte des 14. Iahrh.. als Heinrich von Virneburg 1328 vom
Papste zum Erzbischof von Mainz ernannt, Angehörige benach¬
barter Ministeiialengeschlechter in sein Domkapitel nachzog,

ähnlich wie Erzbischof Peter Aspelt. der einzige Bürgerliche
auf dem Mainzer Erzstuhl kurze Zeit vorher einigen bürger-
uchcn Freunden .6e Ireveii" Domhcirenstcllen verschaffte.

Halten wir uns das vor Augen, so schwinden wohl die
l°Men Zweifel, daß Heinrich von Eltz, der um 1328 als Dom¬
herr m Mainz erscheint, von der Burg nördlich der Mosel
Minmt, ebenso wie Hermann von Monreal, dem der Papst

1329 ein Kanonikat am Dom zu Mainz übertrug, in der Eifel
>e>ne Heimat hatte, zumal er 1328 als Inhaber einer Pfründe
?M Bonner Eassiusstift genannt wird. Um die gleiche Zeit war

^lnst Mohr von Münsteimaifeld gleichfalls Domherr in Mainz,

Damit aber ist der Kreis der aus der Eifel stammenden
lllmzer Domherren gekennzeichnet! wahrend der Hunsrllck zahl-

°>che Beziehungen zu Mainz unterhielt, war die Verbindung
Httnnz—Eifel zeitlich wie räumlich sehr beschränkt. Erheblich

Mieicher sind naturgemäß die Mitglieder des Eifeler Adels
'" dem Domkapitel des benachbarten Trier. Zwar stellten auch

ll,^ ?'^ adels- und burgenrcichen Landschaften an Mosel und
us dem hunsrück, namentlich auch Luxemburg, den weitaus

»roßten Teil! aber auch die Eifel im engeren Sinne ist stark
eteiligt. Unter den edclfreien Geschlechtern, die auch in Trier

stunden suchten, fällt sofort wieder auf das Grafenhaus Vir-
/"urg, das Familienmitglieder ins Domstift nach Trier ent-

jNdte, die alle zugleich eine Dompräbende in Köln hatten,

^'e>e sicher recht einträgliche Pfründentumulation ist sonst
Nrnf'" ^Mechte mehr gelungen. Die Freiherren und späteren
14 >."°" Mandeischcid besetzten im Trierer Domkapitel im

ihn - ^' Iahrh. 9 Domherrenstellen, nur in 3 Fällen gelang
men eine Verbindung mit Kölner Dompfründen: bei den Frei-

dll« 1 "°" Kerpcn ergab sich bei 3 Trierer Domherrenstellen
law-?- »> Verhältnis, während die 3 Vertreter der Freiherren-

MuKi "°" Schleiden sich mit der Trierer Pfründe begnügen
h"°teN'ebenso wie die 3 Domherren aus der Familie von Mal-

in U' Merkwürdigerweise erscheinen 2 Mitglieder des seit 1380

Dom," ^l°.f>nstand erhobenen Hauses Vlantenheim im Trierer
te«?. p'tel. während sie in Köln gänzlich fehlen, obwohl Blan-

Nlo«!'" kirchlich zum Kölner Erzbistum gehörte. Friedrich von
yo" ""heim, einer der Trierer Domherren, wurde 1375 Bischof

freie ^aHulilg. dessen Domkapitel wie das Kölner nur edel-

Iggz V' ^^'^" ^°"°' 1^1 Administrator von Basel und dann

Nur
von Utrecht.

Ttiere! ^'""al und dabei noch sehr früh weiden erwähnt
steitw/s^o'rcherien aus dem Grafenhaus Blanden und aus dem

Elllm ^ - ^«lchlecht von Bruch, dessen Stammschloß an der
Dan« ^' sittlich nach dem Aussterben an die Herren von

°"" überging (1360).

Triei "!^ ^°" Ministeiilllengeschlechtern. die Söhne in das
«Lich ^ "°mtapitcl entsandten, finden wir das von Densborn. von

die j>°.-Undeinach). von Esch (an der Salm b. Wittlich); ferner
Nebe« ^^°"" "°n Namedn und die Burggrafen von Rhcineck,
und de« 1 ^eichsministerialen von Ulmen und von Pyrmonl

Veiti^„ "°tanntcsten. den Herren von Eltz. die hervorragende

Mit dem / °"- ^'N Arnold von Eltz scheint identisch zu sein
^«Mmin.^ °°" P°pst Johann XXII. ernannten Bischof von
n»ch Pe/,i^ <2eolg von Eltz. der gegen Ende des 15. Iahrh.

"de« einV^ °"l seine Dompfründen in den Deutschen Nitter-
^edeutu«""'' h°t in der Geschichte dieses Ordens eine große

^""u gewonnen.

^uehi^"ienstellen "aren bei den adeligen Familien sehr
°" hohen ^.^oigungsstellen für nachgeborene Sühne. Bei

öum 3l»Hs °s "'gen Familien war es Brauch, den ältesten Sohn
^ UeiltlA" °es Vaters in der Negierung. die jungen aber

'"'Yen Ttllnde zu bestimmen. Da der Eintritt in ein

Domkapitel keine dauernde Verpflichtung mit sich brachte, viel¬
mehr auch nach Empfang der vorgeschriebenen niederen Weihen
ein Austritt jederzeit möglich war und somit die den adeligen

Geschlechtern stets drohende Gefahr des Aussterbens leicht ver¬
hindert werden konnte, indem der junge Edelmann wieder aus¬
trat und heiratete, erschienen Domherrenpfründen doppelt be¬

gehrenswert. Und wir verstehen, daß jede Familie großen Wert
darauf legte, die Stellen ihrem Hause oder ihrer Verwandtschaft
zu erhalten. Dr. I. Nieße n.

Schützt und erhaltet alte Ruinen und

VaudenKmale.

Der Eifelverein hat sich stets besonders des Schutzes der
Nutur- und Kunstdentmaler seines Bezirks angenommen, und

ich erhalte eben wieder ein Merkblatt der Trierer Ortsgruppe
mit elf Wanderregcln, die sich hauptsächlich mit dem Schutze
der Natur befassen. Aber eine Regel fehlt, die mir nicht min¬
der wichtig erscheint' „Schützt und erhaltet alte Nuinen und
Naudentmllle."

Ich bin im Besitze einer alten Burgruine mit hochaufragen-
dem Belfried und der Reste einer uralten Vurgkapelle, unter

deren Schutze ein Landhaus steht, das ich als Erholungsauf¬
enthalt benutze. Man genießt von der Burgruine aus einen

wunderbaren Blick auf die Umgebung und den tief unten im
Tale sich hinwindenden Fluß, denn die Burg liegt auf einer
steilen Fclstuppc in einer die Gegend beherrschenden Lage.
Sie ist daher auch das Ziel zahlreicher Wanderer und nament¬
lich von Eifelvcreinsmitgliedein, zumal sie am Schnittpunkte
zweier Eifelhöhenwanderwege liegt.

Ich gewähre auch gerne jedem anständigen Wanderer den
Zutritt zur Burg und den Genuß des wunderbaren Pa.roramas,

muß aber leider oft dabei die Erfahrung machen, daß sehr viele
Wanderer nicht wissen, wie sie sich Ruinen gegenüber zu be¬

nehmen haben. Der steil abfallende Berg verlockt sehr viele,
ihre Wurfkllnste zu versuchen und wenn sie keine anderen Steine
finden, brechen sie Steine der Burgruine los, um sie in die

Tiefe zu schleudern, «der rollen zu lassen. Und es lind nicht
nur Knaben, die es tun, sondern auch Erwachsene, die auf diese
Art den Nest der Nuinen langsam abbrechen und iie auf die

Dauer ganz verschwinden lassen. Es ist nicht böser Wille, son¬
dern reine Gedankenlosigkeit. Auch der nach einer anderen

Seite tief liegende Vurgweiher ist ein außerordentlich beliebtes

Ziel für solche Wurfgeschosse.

Sie werden es mir nachfühlen können, wenn ich auf die
Dauer es leid werde, diesen Unfug mit anzusehen und schließlich

zu dem Radikalmittel greifen muß, die Vurg für jeden Besuch

zu sperren. Vorher will ich es noch einmal mit diesem Not¬
schrei versuchen. Hoffentlich hilft er. Viel könnte und müßte
in dieser Hinsicht auch noch durch Belehrung in den Schulen

geschehen, aber nicht nur durch Belehrung der Schüler, sondern
auch der Lehrer. Denn wenn sogar ein Lehrer sich auf die Burg

stellt und mit seinen Schülern ein Wettmerfen verinstaltet, wer
am weitesten werfen kann, so braucht man sich nicht zu wun¬

dern, wenn die Schüler die Achtung vor Nuinen verlieren.

Also' Schutz der Natur, aber auch den Vaudenkmalen!

Anmerkung der Schriftleitung: Wir geben der

Beschwerde über Vurgenuerschandelung des Trierer Vurgbesitzers

um so unbedenklicher Naum, da diese Klagen auch aus andern

Vurgorten der inneren Eifel laut weiden. Ja, selbst die mit

vielen Kosten instandgesetzten Manderscheider Burgruinen des

Eifclvereins sind in letzter Zeit roher Zeistörungslust ausgesetzt

gewesen.

Fo» F> ^0« .5^ .S.»« .50« ^»^« ^»,5 .5^» ^»F ^»<M. ««^R
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1. Die Landwirtschaft in der Eiset. Der Eifelverein ist

zwar nicht wirtschaftspolitisch eingestellt, aber an dem Erwerbs¬
leben des Vereinsgebietes geht ei nicht achtlos vorüber; das
beweist die Eifelfestschrift 1913 sowie die Sammlung Natur und
Kultur der Eifel, worin nutzer dem Ackerbau auch die führenden
Industrien behandelt sind. Auch über die Landwirtschaft der
Eifel mar seitens der Vcreinsleitung öfters ein Bündchen von
V. Baur im Rahmen obiger Sammlung angekündigt worden.
Diesen Plan haben zwar geldliche Schwierigkeiten unausgeführt
gelassen. Aber daß nun Baurs Dissertation doch noch im Buch¬
handel erschienen ist (Die Landwirtschaft in der Eifel und
ihren Randgebieten, Daun, A, Schneider. 207 S,, br. 3— Mt.),
tann vom Eifelverein um so mehr begrüßt werden, als so die
einzigartige Arbeit von Prof. Dr, Vrinckman» über das „Wirt¬
schaftsleben der Eifelbauern" in der Eifelfestschrift fortgeführt
und erweitert wurde von einem Schüler Brinkmanns auf dessen
Anregung und unter seiner Leitung, Die Ergebnisse uon.über
.'M Betliebsuntersuchungen sind nutzbar gemacht in der fleißi¬
gen und neuartigen Schrift, die sich natürlich zunächst an den
praktischen Landwirt wendet, sowie an den Agrarpolitik«! mit
ihrer Forderung nach vermehrter Viehzucht in der eigentlichen
Eifel, sowie allgemein bessere Anpassung an die natürlichen
Produttionsbedingungen, endlich nach stärkerer Intensivierung
der Betriebe. Diese Formulierung der Nutzanwendung für die
Bauernschaft wird jeder Eifelkenner unterschreiben müssen.
Den Eifeluereinsmitgliedern selbst hat aber die
Schrift Vaurs ebenfalls etwas zu geben, mehr, als es auf den
ersten Blick scheinen möchte. Denn der Verfasser begnügt Kch
nicht mit einer genauen Darlegung der jetzigen Verhältnisse
in den elf verschiedenen Erscheinungsformen und Gebieten des
Eifeler Ackerbaues hinsichtlich Boden, Klima, Kultuiuerhältnis,
Fruchtfolge, Arbeitsverteilung, künstlicher Düngung, Bodenbe¬
arbeitung, Soitcnwahl und Viehzucht und wendet darauf die
Regeln der heutigen Landwirtschaftswissenschaft an, sondern er
begründet und beschreibt jede heutige Wirtschaftsn^t auch ge¬
schichtlich, und dieser allgemeine Werdegang (Leite 1? bis NN)
ist geradezu eine Agrar- und Kulturgeschichte der Eifel. Erst
auf diesem Wege, vom deutschen Mittelalter her, verstehen wir
manche der heute noch starr und streng gehüteten Arbeitsmetho¬
den in der Eifel, auch den gelegentlichen Widerstand gegen Re¬
formen, besonders gegen die preußische Oedlandaufforstung. Die
Schrift dient alfo wesentlich dem gerechten Urteil über
die Eifelbcvölterung und leistet damit geradezu ein
wertvolles Stück Eifelvereinsarbeii. Was wir über Boden und
Klima lesen (S. 2-11) in Anlehnung an Polis und Follmann
ist Voraussetzung für jede nähere Beschäftigung mit der Eifel
uud hat allgemeinen Wert, wie in den folgenden Ausführungen
(2. 11—1?) die Soziologie der Eifel ihre Grundlage findet
(Besitz- und Beuölkerungsoerhältnisse). Ausgesprochen klein und
mittelbäuerlich ist der Boden verteilt, und der Eifelbauer als
Unternehmerpersönlichteit wendet sich trotz Großväteransichlen
und Vcrkehrsnot doch in etwa ab von der rückständigen Drei¬
felderwirtschaft und macht sich dem Fortschritt zugänglich, wenn
dieser lichtig an ihn herangebracht wird hinsichtlich der Form
und des Mittels. Den allgemeinen und geschichtlichen Teil der
Doktorarbeit (Seite 1—62) mit dem Schluß (5. 195—203) möchte
man im. Interesse des Verständnisses für die Eifel auch ver¬
wertet fehen in den Eifelfllhrern und sonstigen Schriften
über die Eifel, zumal die Ausführungen genau umgrenzt sind,
besonders im speziellen Teil, hinsichtlich ihrer örtlichen Geltung.
Wenn dem Eifelbesucher etwas mehr als bisher auch gezeigt
wird, wie der Bauer wirtschaftet in der und jener Gegend,
warum er das tut und wie die geschichtliche Entwicklung ver¬
lauft, so kann dies die Beziehungen zur Eifel nur enger und
froher gestalten; denn die zunehmende wirtschaftliche Betrach-

ungsweise liegt im Zuge der Zeit, verträgt sich auch mit Natur-
beobachtung und kann der Eifel selbst sowie in entsprechender
Fassung auch dem Eifelverein bloß zur Förderung gereichen, —
Dieser Anstoß möge uon Dr. Vaurs Schrift über die Eifeler
LandwirMllft ausgehen und Beachtung finden bei Ortsgrup¬
pen und Mitgliedern! -^ » , » ^

Bürgermeister Dr. Blum. Vnusendorf.

2. Dr. Karl Varh. Das Unrecht an Eupen—Malmedn.
Zweck d,eses lesenswerten Buches ist, durch Tatsache» wahr¬
heitsgemäß darzustellen, was Eupen-Malmedy bis 19,8 war,

was mit dem Lande seit dieser Zeit bis zum Jahre 1925 geschah,
und was Eupen—Mlllmcdy heute ist.

3. Weidwell aus besseren Zeiten. Von Ernst Graf von
harillch (136 Seiten). Verlag von I. Neumann-Neudamm
Preis in Leinen geb. 4.— NM. Ein Nuch, frei von Ucbe»
treibung und Jägerlatein und voll lebenswahrer Schilderungen
(aus den Bergen des „Rübezahl", dem schönen Kärntnerland
oder dem Zillerthal) auf jagdlichem Gebiet. Was uns der Vcr°
fafser erzählt vom Minnesang des Auerhahns, vom Schrei dcc
Brunsthirsches, vom Treiben des Rehbockes und von der Virsn)
auf Gllms, das hält den wahren Jäger in Spannung. Wer das
große Glück hat, selber auf frohe weidmännische Zeiten zurück"
zublickcn, der findet in dem Buche ein Stück Lebcnswahrheu
über das grüne Wcidmcrt wieder.

4. Die Hundertjahrfeier des Dichters Tonnar in Eupen
fand in erhebender Weife am 29. April in Eupen statt. Del
Heimatdichter entstammte einer angesehenen Kaufmannsfnmine
aus Eupen und ergriff selbst das Vrauereigeweibe. Seine Lehr-
und Wandcrjahre führten ihn in viele Gegenden des In- un?
Auslandes, die er alle in ihrer Kultur und Voltsart in seine"
Aufzeichuungcn trefflich schilderte. Zurückgekehrt in seine Heimat¬
stadt, stellte er seine dichterische Begabung in den Dienst de>
teuren Heimat. Gedichte. Lieder. Erzählungen, Arbeiten
für Vcreinsbiihncn schufen ihm bald einen Namen weit übel
die belgischen Grcnzlande hinaus. Sein Wörterbuch der
Eupencr Sprache hat bleibenden Wert für Volkstum >>»"
Wissenschaft. Auf dem Marktplatz in Eupen wurde bei G^
legcnheit der erwähnten Gedenkfeier eine sinnvolle Gedenk'
tafel enthüllt, die der Nachwelt das Andenken an den treuen
Heimatfreund erhält. Zendcl,

O.-G. Vossenack. Am 18, März hielt die hiesige Ortsgrup^
ihre Generalversammlung ab. Fast sämtliche Mitglieder wnl"
erschienen. Der frühere Vorsitzende und Mitgründer MiM,
Lunis wurde zum Ehrenmitglied der Ortsgruppe ernanw.
Der Vorsitzende dankte den Mitgliedern, die unentgeltlich,,«'.
Wiederherstellung der Wegcabzcichen und Bänke ausgefüm

hatten. Am 25, März hatte unsere Ortsgruppe einen Heim a ^
abend. Das reichhaltige Programm brachte in buutcr Fol»
Lieder und Dichtungen. Besonderen Beifall ernteten Dr. Hei'
manns (Aachen) und Herr Easpers (Troisdorf). Bei"
trugen eine Auswahl Schregelscher Dichtungen vor. Der rci"l

Beifall zeigte, daß die Künstler ihrer Aufgabe meisterhaft »^
recht wurden. Eine besondere Ueberraschung waren die ^°
führungcn des Gesangvereins Bernstein unter Leitung "- ',

Lehrers Rick, Aus 'den gemeinschaftlichen Liedern he^ I
klang die Freude zu Natur und die Liebe und Treue zur Heu" '

öl«

ganz
O.-G. Kyllburg. Auch der 2, Lichtbildervortrag Wals¬
er Erfolg, Herr Dr. N cubaur (Bonn) sprach über die w >

lcr Vogelmelt und zeigte neben herrlichen Lichtbildern, ,

nach der Natur aufgenommen find, interessante Vogclbälge.^,.
zahlreiche Auditorium, das den Gesellschaftssaal desEifleiH"^
füllte, spendete lebhaften Beifall. Es gibt in der Tat >"H,,,lullte, sp

s,
Vortragsabende
besseres, frisches Leben in den Ortsgruppen zu wecken, als >e

ie sind die beste Vorbereitung auf gcS
reiche Wanderungen, weil fie anleiten, die herrliche ^ «^«t,
und alles, was da grünt und blüht, was da kriecht und ft -^
mit wissenden Augen zu schauen und zu verstehen, u^'",feN>
lehren, offenen Auges Gottes Wundeigarten zu durchschwe"

Dringliche Bitte!
Eifel'

Für den Vildschmuck des in Vorbereitung befindlichen -

kalendcrs 1929 werden Photos aus dem Eifclgebict ben" -

Die Hersteller von Lichtbildern bitte ich daher, an °"^ <,.,ld

des Eifeluereins (evtl. unter Angabe des Preises) "^ -Hl

Bilder senden zu wollen. Es wird ergebenst bemerkt, d°K icht
nur landschaftliche, sondern auch alle anderen Motive ei««

sind.
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22. Jahrgang
Nr 6

Selbstverlag des

«Lifeloereins

Zchriftlettung-

lleKtor 2 endel in Vonn,
lilünsteischul«.

Erscheint gleich nach Mitte
jeden Monms

Cifeloereinsblatt

Mitteilungen des Hauptvorstandes.

In Dahlem (Kreis Schleidcn) ist unter Vorsitz des Nur-

32 ^!^"^ "- D. Matth. Müller eine neue Ortsgruppe mit

»Uck, ^^^°^n gegründet worden. Die Ortsgruppe begrüße ich

^ °n dieser Stelle auf das herzlichste,

des ^°" ^°" Photowettbemcrb wird gemäß Beschluß

^ ^°"^°usschusscs vorläufig abgesehen. Dagegen ergeht die

^gende Bitte an alle Photographcn. besonders an die Lieb-

«photogillphen ans dein Eifclnercin, dem Büro des Eifel'

des z^' ^"^irchen, Landratsamt. für die vielseitigen Zwecke

sii»un °''^ Lichtbilder, tunlichst in der Größe 9 :12 zur Ver-

^if/,^ ^^^"' d^ dann im Eifeloerei nsblatt. dem

werden können als zweiten Teil der Vereinsgeschichte. Der

erste Teil ist bekanntlich in der Iubiläumsfestschrift von 1913

enthalten. So wird in den nächsten 4 bis 5 Monaten das

Vereinsblatt für andere Beiträge und Berichte begrenzter««

Raum bieten; doch sind die Mitteilungen aus dem Vereins-

leben der vergangenen Jahre, der Kriegs- und Nachkriegszeit,

für die Mitglieder auch recht lesenswert und für die Vorstände

der Ortsgruppen anregend und wertvoll. Zender.

l»n
s°ltal

ender oder in Posttartenfolge und für die Tamm-

°s Lifelueieins Verwendung finden können,

bitte i!k °" fallen, in denen eine Vergütung beansprucht wird.

">°llen ^^e bei der Ueberscndung der Bilder angeben zu

^kilchen. den 5. ^uni 1928.
Kaufmann.

^ ><<»
">« .««^ ^»^, ^,^ ^»^^^l ^,^» ^^» ^ ^«^ ^^

Mitteilung der Schliftleitung.
^ v°lli er-

yeint «, '"'^ende Juni-Nummer unseres Vereinsblatt^

Tagung ^" ^" Aufnahme aller Vereinsberichte der Mayener
""schuldig ""'^ ^°2° später, was die Mitglieder gütigst

H.°'N°n wollen.

"ächsten 2? ^°" Eitzungsberichte mitgeteilt wird, beginnt im

^«in« « """^°Ue die Ergänzung der Geschichte des Eisel-

" Tei.l».^' ^ Zum 40. Vereinsjahre. von 1913 bis 1928^ igelten <v>«>^... . , ... ... - ' .-—c.-!»l
sie

eilen

leicht
werden jeden Monat dem Blatte so eingefügt,

losgetrennt und am Schlüsse zusammengeheftet

Nachruf.

Am 5. April d. I. starb in Würzburg

serr Vr. Alois Schmitt.

Der mitten aus voller Berufstätigkeit geschiedene

Facharzt ist geboren am 16. Februar 1865 in Marmagen

in der Eifel. Seiner Heimat ist Schmidt allezeit ein

neuer Verehrer geblieben, was er in reger schriftstelle¬

rischer Tätigkeit vor allem auch im Eiselvereinsblatt be

tundet hat. Lein besonderes Interesse wandte er der

eingehenden Würdigung verdienter Eifelsöhne der Ver¬

gangenheit zu. die er in mehreren Jahrgängen der Vor¬

kriegszeit und auch jetzt wieder in den letzen Monats¬

heften des Vereinsblattes veröffentlicht hat. Dem ver-

oienten Eifelforscher, dem erfolgreichen Mitarbeiter wer-

oen wir im Eifelverein ein treues Gedenken wahren.

Euskirchen, den 1«. Juni 1928.

Der Vorsitzende des Eifelvereins:

Kaufmann.
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Niederschrift der Hauptausschuhsitzung

am 2 Juni 1928 in Mayen.

Anwesend vom Vorstand: Kaufmann, Scheiblei. Wan-
desleben. Vonachten. Aiimond, Kümmel. Nick, Baumann.
Bender. Dahm, Doepgen, Henseler, Kochs, Krawutschte,
Schölten, Wellenstein, Zender.

Entschuldigt: Nottlc, Vigcnwald, Vützler. Gorius, Koer-
nicke, Rahm, Schulmann, Simon. Weismllller. v. Wille.

Vertreten: alle Wahlueibände.
Nach Vegrützung des Hauptausschusses durch den Bürger¬

meister. Herrn Scholtissel. und den Vorsitzenden der Ortsgruppe

Mayen, Herrn Ferdinand Müller, eröffnete der Vorsitzende
mit Dank an die Stadt und die Ortsgruppe die Sitzung.

1. Voranschlag für 1928/29.

Der Vorsitzende mies einleitend daraufhin, daß auf Grund
des Endabschlusses 192? und des Voranschlages 19^8, die im
Eifeluereinsblatt Mai 1928 abgedruckt sind, die finanzielle
Lage des Vereins sich etwas gebessert habe, ohne daß sie als
zufriedenstellend zu bezeichnen wäre Diese Besserung ^t auf
den pflichtgemäßen Bezug des Eifelnereinsblattes durch die
Post zurückzuführen. Leider ist aber noch eine Anzahl von
Ortsgruppen zu diesem Pflichtbezug noch nicht übergegangen,
zu einem Teil aus vosttechnischen Gründen. Im Interesse der
Kasse des Vereins werden aber auch diese Ortsgruppen
ersucht, den Postbezug einzuführen. Der Verein bezweckte
bei seiner Gründung in erster Linie die wirtschaftliche Hebung
der Eifel. Nachdem Reich und Staat durch ihre großen Lei¬

stungen die wirtschaftliche Not der Eifel bedeutend gebesserf
hatten, hatte sich der Eifclverein mehr der Förderung des
Wanderwesens und kulturellen Aufgaben zugewandt, — Durch
den Ausgang des Krieges ist aber die Not der Eifel größer
als vor 4!) Jahren. Der Aufgabcnlreis des Vereins müsse sich
also wieder mehr der wirtschaftlichen Seite zuwenden. Um

hierfür Mittel bereit zu habe», muß der Milgliederlreis er¬
weitert werden. Diese zu werben muß Aufgabe aller Orts¬
gruppen sein. — Mit dem neugcgründetcn Verband der Kur¬

orte geht der Eiseloerein einig, solange die Ziele des Ver¬
bandes und seine Leitung, die jetzt in Händen des Bürger¬
meisters Töchters-Gemünd liegt, eine Gemeinschaftsarbeit mit
dem Eifclverein ermöglichen.

Die einzelnen Pasten des Voranschlages in Einnahme und
Ausgabe wurden durchgesprochen und der Voranschlag ge¬
nehmigt.

Bürgermeister Töchters-Gemünd teilte mit, daß die Grün¬
dung des Verbandes der Kurorte der Eifel, der sich nur als
Sprößling des Eifelueieins betrachtet, aus der wirtschaftlichen
Not zu erklären sei. Er hofft, daß der Verband, wenn sich der
Eifelverein wieder mehr wirtschaftlichen Zwecken zuwendet,
einmal ganz im Eifelverein aufgehen kann.

Dem Hauptausschutz wurde mitgeteilt, daß sich der Pasten

„Verwaltungsuntostcn" in späteren Jahren zweifellos bedeutend
erhöhen werde, da bei dem gewachsenen Umfang der Vereins-
geschäfte an die baldige Anstellung eines Ha»ptgeschäftsfllhrers
und an eine Zusammenfassung aller Geschäftsstellen in einer
Hand gedacht werden müsse.

2. Der Photoroettbeweib. Der Vorsitzende des dazu
berufenen Ausschusses, Herr Echeibler, Monschau, trug den Vor¬

schlag vor. nach welchem zur Erlangung von Lichtbildern an
Pieren die Summe von nahezu ANW RM. notwendig sei. —
Der Hauptausschutz beschlotz, von einem Wettbewerb abzusehen.

Es wird erhofft, daß die für die Zwecke des Vereins notwendi¬

gen Lichtbilder durch freiwillige Zusendungen und durch An¬
lauf mit geringeren Kosten voraussichtlich erlangt werden tonnen.

3. Das Liederbuch. Nach Vortrag von Dr. Epoo.
M.Gladbach, über die Fertigstellung der Vorarbeiten beschloß
«er Hauptausschuß, das Liederbuch bald herauszugeben. Dem
Vorsitzenden und dem Ausschutz für das Liederbuch soll es über¬

lassen bleiben, den Druck und Vertrieb einem geeigneten Verlag
zu übertragen.

Die Ortsgruppen werden ersucht, das Liederbuch in gr>V
möglichster Zahl abzunehmen, damit der Verein finanziell niu)
zu sehr belastet wird.

4. Bericht u n d M a tz n a h m e n z u r V e r b e s s e r «n»
der Reiseandenken. Bürgermeister Töchters trug die 8^
machten Vorschläge und Ucberlegungen vor. Alle bisher ew?'

fohlenen Matznahmen können zu keinem Ziele führen, da ^
Eifelverein allein nicht stark genug ist, auf die herstellende M
duftrie einzuwirken,

Bürgermeister Töchters wird beauftragt, in feiner Eigen
schllft als Mitglied des VelwaltungLausschusses des Rhe'"'
Vertehrs-Verbandcs den Antrag des Eifelvereins zu stellt
daß dieser Verband sich der Angelegenheit annehme.

5. Die Entmicklung der Nachrichtenstelle.^
Hauptllusschuß nahm davon Kenntnis, daß der Bitte des M

Vereins, ihm Unterlagen zur Fremdenstatistik zur Verfüg« ^
zu stellen, nur von wenigen Kreisen, in der diese Statistik in"
Haupt geführt wird, entsprochen wurde. — Die vom Verein "
suchsmeise eingerichtete Nachrichtenstelle konnte nicht will!"

werden, da ihr trotz Aufforderung fast leine Mitteilungen ^
flössen, andererseits der mit der Bearbeitung Beauftragte du
schwere Erkrankung auf längere Zeit arbeitsunfähig wurde.

N. Eifelklllender 1929, Der Vorsitzende teilt '^. ^°
die Vorarbeiten abgeschlossen sind! er wies darauf hi'i, .

allerdings Lichtbilder nicht in genügender Zahl zur Versus

gestellt wären. . ^
Die Ortsgruppen werden gebeten, auch dieses Mal ful u

lichsten Absatz zu sorgen, damit die Verbreitung dieses übel
wichtigen Werkes in allen der Eifel nahestehenden Kreisen!"

lichst umfangreich werde. ..^

?. Vorträge 1928-29. Die Ortsgruppen werden !^.,
jetzt ersucht, bei Versendung des Verzeichnisses der VolU ^
reihen weitgehenden Gebrauch von diesem Werbemitte ^,

machen. — Ortsgruppen in der Gifcl, deren Bedürftigkeit ^
gewiesen ist, erhalten die Unkosten z. T. vollständig ersetzt, <
Wiederherstellung und Erneuerung der Lichtbilder!»'"

lung wird von Studicnrat Nick, Mayen, zugesagt. ^<

8. Neue Satzungen des Vereins. Der HaUV ^.

schuß stimmte der Ansicht zu, daß die Satzungen veraltet >^

Bevor aber eine Neufassung in Arbeit genommen werde» ^
wird der Kölner Eifelverein in Verbindung mit der Ortss .H.
Bonn die juristische Seite der Neufassung prüfen und del

sten Hauptausschuß-Sitzung Bericht erstatten. ^

9. Mitteilungen. Der Vorsitzende teilt mit. daß ^5
Denkmal für Professor Otto Foll mann fertiggestellt '"^
bei der Ausstellung der Bildwerke von Prof. Bürger be>",?

weiden kann. Es wird demnächst am Eingang zum "^ D?
ort Follmanns in Landscheid am Karl Kaufmann-Weg

stellt und in schlichter Feier eingeweiht. . ^g^
Die Ehrung für den Dichter Zirbes wird voiläufM 3

gestellt. gche"

Dem Kreise Wittlich wird der besondere Dank ausgH ^l
dafür, daß er für jedes Denkmal die Summe von 2l!N ^

Verfügung gestellt hat. ^ll»"^
Der Vorsitzende teilt mit, daß nach seinen t>ejtjn ^

das Grab von Georg Vaersch nicht mehr vorhanden ^<

Der Hauptausschuß war einuerstandcn, daß der nächsten ^ ^<
ausschutz-Sitzung ein Vorschlag unterbreitet wird, wie <ße<

denken an den großen Pionier der Eifel, feinen 8^n ^^e,

schichtsschieiber. auch in äußerlicher Form gewahrt weiden ^<
Der vorgesehene Druck der Festschrift tonnte wegen ^.^<

nagender Vorbestellung nicht erfolgen. Die Geschick,^ °^ ^
Vereins in den letzten 15 Jahren wird im Eifelvereins
gedruckt, in der Juli-Nr. beginnend. e nF

10. Antrag der 01 tsg 1 uppe Ger 0 lstein" A«
terstützunq beim Verband deutscher Jugendherberge ^el"'
Rheinland zwecks Verbesserung der Jugendherberge ^ „dch

— Der Vorsitzende gab die Aufstellung des Eauvoi, ^<tM

Etudienrat Fllßbiuder-Tiier. bekannt. Wenn der H°^solS"7,
auch anerkennt, daß die Eifel zahlcnmätzig in der -^ ^fs«!
mit Jugendherbergen gut bedacht ist, so ist er doch °e
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>ung, daß die Eifel als Notgcbiet und Grenzland ganz beson¬

dre Berücksichtigung bei dem Neu- und Ausbau von Jugend¬
herbergen verdient. —

Antrag der Ortsgruppe Niedermcndig auf

Abhilfe von 300 Mark zu Vaumpflanzungcn auf dem Fußwege
"ledermendig-Laacher Lee. Die Entscheidung wurde ausgesetzt.

Antrag des Wahlverbandes rechter Nieder-
lhcin auf Zulassung je eines Vertreters jeder Ortsgruppe
iu den Hauplausschuß-Sitzungen und Auflösung der Wahlver-
«llnde. Die Angelegenheit soll auf die Tagesordnung der näch-
<"» Sitzung des Hauptausschusses gesetzt werden.

Der Vorsitzende:

gez. Kaufmann.

Der Schriftführer:

gez. Wandesleben.

Niederschrift der Hauptversammlung

am 3. Juni 1928 in Mayen

^ Anwesend vom Hauptvor stand: Kaufmann,
^'dlei. Wandesleben. Vonachtcn. Ariinond. Kümmel. Nick,
"«imann. Bender. Dahm. Doepgcn, Henselcr, Kochs. Kra-

"Utschte. Schölten. Wellenstein, Zendcr.

Entschuldigt: wie zur Hauptausschuß-Sitzung.

n. Vertreten die 71 Ortsgruppen: Aachen, Adenau,

tw? «"' Andernach. Antweiler. Vcrgstein. Vickendorf. Vit-

llln^' l°"tenheim. Bochum. Bonn. Vrohltal, Brühl. Burg Reu-
3,,^'^aun, Dillingen-Laarlouis. Dortmund, Duisburg, Düren,

lUMdorf. Elfttal, Eschweiler. Essen. Ettlingen. Eupen. Eus-

^Mn. Gemünd. Godcsberg. Jülich. Jünlerath. Kaisersesch.
«°lenz. Köln. Kölner Eifelnerein. Köln-Mülheim, Krefeld.

Ntnn "' ^^^t, Kyllburg. Lechenich. Liblar. Manderscheid.
Nt^"°2tadt. Mayen-Land. Monschau. Mülheim-Ruhr,

iura «? ck)' Münstermllifeld. Mllnstereifel. Neuenahr, Neuer-
Lz °,' -^leutz. Niedermendig am Laacher See, Oberes Brohltal.
Nz„/°"!en. Obermendig, Prüm. Ratingcn. Nheinbach, Latzvey-
dors ?°^' Solingen. Speicher. Schleiden. Schönecken-Wettel-

IiilüiH "^erg, ^""' ^lmen. Vossenack, Wicsdorf. Wittlich.

denjH ^Huldigt die Ortsgruppen Nettersheim und Kel-

d^i ^.°^ Begrüßung des Eifelvcreins durch den Bürgermeister

Nanen ^°yen. Herrn Dr. Ccholtissel, den Landrat des Kreises
Noblen ^^^ln Roettgen, den Regierungspräsidenten von

von mz ' ,^"" Dr. Brandt und den hochwürdigstcn Herrn Abt
liche A„f'°^°ch dankte der Vorsitzende für die überaus freund-
»eboto« "^> °ie dem Verein von der Stadt und dem Kreise

"len wurde.

1 <^ ^kledigung der Tagesordnung,

^"ckblick ^"sitzende trug den Jahresbericht vor, der einen
schloß ss.°"' die 40 Jahre des Bestehens des Eifelvereins ein-

^ «'che besonderer Abdruck des Jahresberichten

^ ° s N«/ Schatzmeister gab einen Ucberblick über die Kasse
. t finon -^^' "°b" er im besonderen auf die Entwicklung
"ndei ""MNen Verhältnisse des Vereins einging. Siehe be-

Abdruck im Eifelvereinsblatt.

^°3^^'chtdes KllllenprUfersund Entlastung

'"gelegt °.-" °' ^ ^?' ^" ^"'^ ^ Kassenprüfers wurde

^lag genehmigt

'M und dem Schatzmeister mit Dank Entlastung erte,lt.

Vorlag« des Voranschlages 1928. Auf Grund
Busses des Hauptausschusses vom 2. Juni wurde der

5 5> -------"""Ul.
^ Ntital^I Jahresbeitrag für 1929 wurde wieder

"ülied festgesetzt.
6. N

auf 2 RM.

^Zuil^°5)chl des Vorsitzenden des Wegeaus»

Ataßnaüw»^" dessen Tätigkeit 192? und die beabsichtigten
5°!°»det« ^"' ^8. Der Bericht wird gesondert abgedruckt,

"b die N^"^° "'t Befriedigung davon Kenntnis genommen.

°"° den s«°°'"zi°lverwaltung auf Anregung des Eifelvereins
l" die Jugendpflege bestimmten Mitteln jedem Ge»

birgs- und Wanderveiein einen Zuschuß für die Wcgebczcich-
nung, einen Betrag von 1 NM. je Kilometer bezeichneten
Weges zur Verfügung stellt, unter der Voraussetzung, oatz die
Vereine hierfür dieselbe Summe anwenden.

?. Bericht des Vüchereiverwalters über die

Bücherei. Der vorgetragene Bericht ist im Jahresbericht
mit aufgenommen.

8. VeiichtdesVorsitzendendesVerlehrsaus'
schusses über die Tätigkeit 192? und die vorgesehenen Maß«
nahmen 1928. Siehe besonders abgedruckter Bericht. "

Der Vorsitzende des Werbeausschusses berichtet gesondert
über die Tätigkeit des Werbeausschusses.

9. Mahl des Ortes für die Hauptversamm»
lung 1929. Um die Abhaltung der Hauptversammlung bewar¬

ben sich die Ortsgruppen Euskirchen, Rheinbach und Wittlich.
Einstimmig wurde Wittlich als Tagungsort für 1929 bestimmt.

Der Vorsitzende:

gez. Kaufmann.

Der Schriftführer:

gez. Wandesleben.

^l^l ^»^» ^l>5 ^»^» ^>^l ^»^» ^« ^»^l ^»^« ^l^l >5^l ^»^l ^l^l

Ein Epilog zur Mayener Tagung.

Von Heinrich Ruland. ,

Als mich unser Schriftleiter auf dem Marktplätze zu
Mayen mehr aufforderte als bat, etwas über die Mayener
Tagung zu schreiben, fiel mir das Herz in die Schuhe.
Auf diesen Ueberfall war ich, obschon ich von dem als Glanz¬
punkt der Tagung angekündigten Vurgcnfest allerhand er¬
wartete, wirklich nicht gefaßt, denn bei meinem Aufbruch nach

Mayen hatte ich den Schriftsteller mitsamt seinem gewichtigen

Bleistift zu Hause gelassen und nichts weiter mitgenommen,
als mein heiteres, lindliches Gemüt und ein Rucksäckel mit
Butterbroten, einigen Eiern und Aepfeln. Ich war wirtlich

erschrocken, ich war sogar, wie unsere Altvorderen in den glei¬
chen unerwarteten und ängstigenden Augenblicken „baß" er¬
schrocken, als ich die Grafen. Burgherren. Zünfte, Minnesänger
und all das Gezeugs zu Fuß und zu Roß nahen sah. das ich

ohne Zweifel in meine Schreiberei mit einbeziehen sollte.
Schlau lugte ich nach einer Lücke in der Menschenmauer, worin
ich unbemerkt und von den bekannten breiten Mayener Rücken
gedeckt, hätte verschwinden können. Aber, aber: Die zweite
Seele in meiner Brust erwachte plötzlich und reckte ihr bebrill¬

tes Haupt empor. Den Schriftsteller hatte ich zu Hause ge¬

lassen, nicht aber das, was man bei Reisen und Ausflügen
und immer dann zu Hause lassen soll, wenn man mit frohen

und zufriedenen Menschen zusammenkommen will: den Be¬
amten. Der witterte in dem kategorischen Redakteur eine

Art Obrigkeit, der man gehorchen und vor der man das

Maul halten muß, knickte zusammen und ließ mich in meiner
verdatterten Rat- und Hilflosigkeit nichts weiter antworten
als ein de- und wehmütiges: „Ich will es versuchen!"

Ich will es versuchen — Eela! Was nutzt es mir, wenn
ich jetzt wie Homer die Muse anrufe und von ihr verlange,
mir alles zu nennen, was in Mayen geschah. Mein Versuchen
wird immer nur ein Versuch bleiben, und da ich. was ich jetzt

schon gestehen will, um einer Blamage vorzubeugen, nur
wenige der offiziellen Sitzungen besuchte (ich vermimbele und
vcrmllmbele etwas und sage: nur wenige!) wird mein kluger»

weise Epilog überschriebener Bericht nichts anderes wenden, als
ein Stimmungsbild, das von nahe gesehen, sehr pointilliftisch
anmutet und mit der augenblicklichen Mode die schönen, bun¬

ten Tupfen gemeinsam hat. Und mit diesen Tupfen habe ich
nun endlich die Einleitung gefunden und befinde mich mitten
in den Straßen von Mayen, die von Sonne übergoldet sind;
in die Rot. Weiß und Grün ihre jauchzenden Farben streuen;

die ein frohes Leben füllt, das einem gleich durch die Herzlich»
leit womit es dem Fremden entgegentritt, lieb und vertraut

ist ' Ich tenne und schätze Mayen schon viele Jahre lang: aber
nie habe ich die fönst so stille und ernste Stadt so heiter und
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aufgeräumt gesehen, wie an den Tagen des Eifelfestes, nie
aber auch von solch einem Gemoge ermnltungsvoller Menschen
«füllt. Man sah es jedem Gesichte an-. „Es ist unser Fest, es

ist das Fest von Mayen, das hiei gefeiert wird. Nirgendwo
im weiten Eifellande lann es mit dem gleichen Prunle wie

hier in der größten Stadt der Eifel begangen werden: mir
haben die Mittel, wir haben das Milieu." Ich habe Mayen
kürzlich die typischste Stadt der Eifel genannt: sie mar in den
Tagen des 2., 3. und 4. Juni typischer denn je, und dadurch,
daß sie »in die geschäftige Gegenwart einen Teil ihrer Jahr¬
hunderte zurückliegenden Geschichte zu bannen wußte und

lebendig zu machen verstand, ließ sie mit einem Schlage ihre
ganze Vesonderheit erkennen und einen Hauch von dem Geiste
verspüren, der sie schöner und eigenartiger als andere Städte
und Städtchen wachsen und blühen ließ. Und siehe da: ich bin
ln der Schatzkammer dieser Stadt und des sie umü«benden

Mein guter Stern führte mich von dieser Statte der Erbauung

stracks zu einer anderen, die sich schon äußerlich als solche kenn«
zeichnet. In der alten Hospitattirche in der Stehbachstiaß«
«der auf der Stehwech, wie es weniger förmlich und etwas ge»

mlltlich in der Mayener Sprache heißt, wurde als eine äußerst
wirkungsvolle Folie des Festes die Ausstellung des Prufessols
Bürger eingeweiht und eröffnet. Wer ist dieser Bürger? Ein
Bayer, der über Aachen kam und in Mayen heimisch wurde.
Nicht viel! Aber mehr: ein Künstler und ein ausgezeichnet«!

Könner. Ein eigenwilliger Mensch, der Wege geht, die el

selbst gesucht hat und der keines Ismus bedarf, um zum Z>e^
zu gelangen, hätte ich jetzt einen Hut auf, ich würde ihn tm
abnehmen und diesen seltenen Mann mit dem Nespelte «n»
der Verehrung grüßen, die ich seinem unverfälschten Menschen'
tum, die ich ihm als dem Schöpfer individuell erfaßter, NN
einer erstaunlichen Beherrschung des svröden Mancner SteM»

17.m Mahner «Utgsest: Magistrat. Ratsherrn, Vollsruchi und Zünfte vor dem Burggrafen von E^l„

Landes: im Eifeluereinsmufeum. Die mir und meinen Neuen¬

ahlei Freunden zugedachte Erklärung dieses Denkmals unge¬
heurer und lieblicher, sanfter und gewalttätiger Zeiten fiel

leider aus — vielleicht war es auch ganz gut so. Ich konnte
verweilen, wo ich wollte und ab und zu im Gedränge ver¬
schwinden und ganz heimlich eine der Kostbarkeiten mit liebe¬
vollen Fingern betasten und streicheln. Immer wieder macht
diese hervorragende, so vorzüglich geordnete und so trefflich
Plazierte Sammlung einen tiefen Eindruck und wer langsam
an den Schränken des Erdgeschosses noibeiwandert und schließ¬

lich oben bei dem wunderlich-schlichten, manchmal so rllhrend-

,^5" bausrut aus Großnätertagen ankommt, hat die Ge¬
schicke des Landes und der Stadt begriffen und weiß um sie
dc„er Bescheid, als wenn er viele hundert gelehrte Bücher ge¬

lesen hatte. Tief unten, mit dem Glänze der blauen Schiefer¬
dächer heillufschimmernd. liegt die Stadt; hier oben walten
»nt, weben die Geister der Vorzeit und segnen und betreuen.

Oi!"
gebildeter Weile schuldig bin. Was ich am T"g.e.dcl '^„

weihung, als ich in dem engen Raum der Kapelle dicht ^^

ihm stand, in Wirklichkeit tun sollte, aber, weil 'H " Mi<
meiner 186 Zentimeter und trotz meiner sonntäglichen ^

düng so klein und arm vorkam, zu tun schämte, tue.^">). ihn«
Gedanken: ich drücke ihm herzlich die Hand und wünsa) ^
ein noch innigeres Verwachsen mit dem schönen Eifellan > ^

daß er ein immer mächtigerer Künder seiner Art "N° ^z„<
Wesens werde. Was soll ich nach diesen künstlerische« ^,
drücken von den geschäftlichen und beratenden Sitzungen > .^,
von ihren Zahlen »nd den hundert prattischen Dingen, <,„

Leben eines großen Vereins nötig sind, die sich aber im ^ ^,

dieses Berichtes grau und nüchtern ausnehmen würden-^,
wiß sind die Eifelnercinssitzungen und besonders d'e^sse

läumssitzungen anders als andere Sitzungen: sie " ,,„,, t>e'
etwas Familiäres an sich, und da immer wieder die a'^si

kannten Gesichter auftauchen, die die braunen Gesichtet
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blanken Augcn, fühlt man sich auch inmitten der strengsten Ge¬
schäftlichkeit wie zu Hause und redet sich vom Heizen, was eben
vom Heizen geredet sein will. Dazu kommt, daß der alluerehrte
Vorsitzende, Geheimrat Kaufmann, ein genialer Vereinsleiter
Ist, dessen Hand niemals der Faden entgleitet und der geradezu
Zu einem rocher de bronce wird, wenn die Situation einmal

«Mch wird, und, „das kommt in den besten Familien vor.
Familien vor", die Wogen hochgehen. Manchmal verirrt sich
sogar die Poesie in diese Sitzungen! bei einer der Mayener Zu¬

sammenkünfte applizierte ein sehr bekanntes Eifelvereinimit-
Llied seiner eben angekommenen Gattin inmitten von Hunder¬
ten neugieriger Augen und Ohren einen kräftigen Kuß. Pro-
b»tum est. Das Vurgenfest: prächtig dieser Aufzug reich ge¬
kleideter Gestalten, das farbenfrohe Schauspiel auf dem weiten,

Vom Mayener Vurgspiel: Bürgermeister und Frau in Fest

l°cht um 1643. Aufgenommen von Phot. Pieroth. Mayen.

Aliiumigen Marktplatz, den, Kopf an Kopf, die festesftohe
schon ? ^"""e. Wie diese lange Reihe mittelalterlicher Men°
titt? ."Äam von der Genovevaburg herabgeschritten und -gc-

Und" "' °"e die alten verschnörkelten Zeremonien anhüben
Verl««, '.l°'"2st vergessene Tänze getanzt wurden, schien es. als
3llck>« «?°° 2°n,'e moderne Mayen im Dämmer der Geschichte.

würd^°user. bunt bemalt, standen links und rechts des
tonte« 3?°"' behäbigen Rathauses und von der Vurg herunter
3uiu7° ^ hellen Klänge der Fanfaren und die freud.g erregten

^«aun« " sachter. Wer sich dieses Hauptstllcl der Mayener

sich um «"flehen hat. tonnte wahrhaftig die Zeit vergessen und

'«^, " °'"e. viele Iah« zurückversetzt fühlen. Ich kann mcht
" "" ^»o» o»^» ^^^»^» ^ ^»^« ^»." "^ ^" ""

umhin, das verpönte Wort doch einmal zu gebrauchen: es war
ein Erlebnis, das sicher all denen unvergeßlich sein wird, die
aus der Nüchternheit der großen Städte des Niederrheins den

Weg nach Mayen fanden. Mir imponierten, wie leicht begreif»
lich, am meisten die Minnesänger, und auch die Dichter von

der Mayener Zeitung, die das Fest und die Feststadt so schwung»
voll besungen haben, werden nicht ohne Neid auf die blond»

lockigen Jünglinge geblickt haben, die tapfer ihre Harfen schlu»
gen und sich den Teufel um Kritik, Kritikaster und Beckmesser
kümmerten. Sie hatten ein fröhliches, dankbares Publikum.

Ich hätte noch gerne meinem Landsmann von der Ahr, dem
Eifelmaler Kreutzberg, der in tiefster Einsamkeit wirkt und
schafft, mehr als ein paar freundliche Worte gewidmet. Aber
da es mir nicht vergönnt war, seine in Mayen ausgestellten
Vilder zu sehen, muß ich warten, bis das Geschick mich mit ihm
und seinem Werl zusammenführt. Zwar weiß ich manches von
ihm, von seinem schlichten, herben Wesen und dem seiner Vilder:

«^

Genovevaburg, Mayen.

Federzeichnung von Karl Rydzet, Mayen,

gebe Gott, daß es bald durch eigene Anschauung so viel w,ro,
daß ich mich einmal ganz allein mit ihm beschäftigen kann.

Mein Epilog ist zu Ende. „Der Herr wird seinen Diener
loben" — vielleicht tut er's auch nicht. Vielleicht wird der

kategorische Redakteur, der meine Absicht, nur für mich allein

zu genießen und zu schauen, durch sein Ultimatum 1o grausam
verhinderte, nicht einmal zufrieden mit mir sein. Er wird
kräftige, breite Striche erwartet haben, wo ich nur ein paar

Punkte hingetupft habe. Sei's wie's sei; ich sitze stillvergnügt
in meinem Ltübchen und sinne den Worten nach, die ich heute

morgen an einen Schriftsteller der Eifel geschrieben habe und
die das Resüme dieses Aufsatzes sein tonnten.: „O dieses Mayen,
die bunten Farben, die gezierten Häuser und die frohen

Menschen!"

^»0» ^»^» ^<" 's«" »"'s «"'s <"'" '»'"''' 's»" '"'»» '"'»» >>«<« ^»^»
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Jahresbericht des Eifelverein« für das

40. Vereinsjahr.

Nach den Satzungen des Vereins läuft das Geschäftsjahr
vom 1. Januar bis 31. Dezember jeden Jahres.

Altem Vrauch gemäß wird der Bericht aber von Haupt¬

versammlung zu Hauptversammlung erstattet. In diesem Jahre
liegt umsomehr Veranlassung hierzu vor. als mit der heutigen
Hauptversammlung das 40. Vereinsjahr abgelaufen ist.

Eine vortreffliche und umfassende Uebersicht über die eisten
25 Vereinsjahre hat der Schriftleiter f. Zt. in der Festschrift des
Jahres 1913 versaht, Ueber die nachfolgenden 15 Jahre wird
derselbe in besonderen, dem Eifelvereinsblatt beigefügten etwa
4—5 Abschnitten, weiter berichten. Diese Beilagen werden dem
Eifeloereinsblatt so eingefügt, daß sie sich später zu einem be-

sonderen Heft vereinigen lassen, hierdurch werden die Kasten
einer besonderen Schrift vermieden, die wichtigen Geschehnisse
seit unserm Jubeljahr aber durch einen besonders sachkundigen
und berufenen Darsteller festgelegt.

Seit der letzten Hauptversammlung hat der Verein den

Tod von 3 verdienstvollen Mitgliedern zu beklagen. Bürger¬
meister i. N. Peter Faßbender in Echteinacherbrllck, langjähriger
Vorsitzender der Ortsgruppe Vollendorf und Mitglied des
hauptooistandes, der sich besonders für die Hebung der Wirt¬
schaft und das Bekanntwerden seines engeren Wirkungskreises,
der Westeifel. eingesetzt hat, starb am 28. Januar d. Is. Wenige
Tage darauf folgte ihm am 3, Februar d. Is. Hegemeister i. R.
Johann hees in Ehrang, der Vorsitzende der Ortsgruppe
Ehrung, Mitglied des hauptausschusses, der durch seinen Eifer
und sein Interesse für die Belange des Eifelvereins, als treuer
Besucher aller Voistands-Hauptausschuß-Sitzungen und Haupt¬
versammlungen in den letzten Jahren bekannt ist. Kurz darauf
am 16, Februar d. Is. schloß in Soetenich bei Eall, seiner
Heimat, Hermann Josef Moesch, ein Pionier des Deutschtums
und Gründer der einst blühenden Ortsgruppe Brüssel, für immer

die Augen, Das Andenken dieser drei treuen Mitglieder soll
unvergessen bleiben.

In der Berichtszcit klärten und besserten sich die Verhält¬

nisse im Verein namentlich nach der finanziellen Seite. Dies
ist durchaus notwendig, weil der frühere Zustand des von der
Hand in den Mund Lebens mit einer jeden geordneten Ge¬

schäftsführung unvereinbar war und namentlich die an sich
schon erhebliche Arbeit unseres Schatzmeisters Dr. Vongchten
ungebührlich erschwerte. Der Verein hat z. It. noch 8009 NM.
Schulden, die durch Verluste durch die ersten Kalender und

besondere dringende Aufgaben, wie die Beschaffung der Karten,
die Wiederherstellung der Niederburg u. a. entstanden sind.
Die Festigung unserer Finanzlage ist auf die Verpflichtung der

Ortsgruppen zum Postbezüge des Eifelnereinsblattes zurückzu¬
führen, die im Großen und Ganzen durchgefühlt ist und sich
demgemäß auch als durchführbar erwiesen hat.

In der Hauptversammlung in Nideggen konnte die Zahl
der Ortsgruppen mit 152 angegeben werden. Inzwischen sind
leider 5 Ortsgruppen eingegangen (Eilendorf, Den Haag, Heid¬
weiler. Wennu-Heistern, Weitmar). Dagegen sind 5 Orts¬

gruppen im engeren Eifclgebiet neu entstanden (Arloff-Kilspe-

nich. Soetenich. Kennfus. Mettendorf (Kr. Bitburg) und
Dahlem (Kr, Schlciden). sodaß der Verein noch 152 Ortsgrup¬

pen zählt. Die Zahl der Mitglieder läßt sich aus dem Post¬
bezug de« Vereinsb'.attes mit ziemlicher Bestimmtheit angeben.

Sie beträgt etwa l5 5N«. Dazu treten noch körperschaftliche
Mitglieder (mit zusammen 4? und Beitrag 1081 NM.). Ge¬
meinden (mit zusammen 15 und Beitrag 1.!!! NM,). Städte

(mit zusammen 1« und Beitrag 425 NM.). Kreise (mit zusam¬
men 16 -md Beitrag 425 NM), andere (mit zusammen 1 und
Beitrag ;nn NM).

Wie in den großen Gebirgsnercincn. dem S.GV. und dem

Schwäbischen Nlbnerein. «st auch im Eifelverein die Zahl der

Mitglieder der großen Ortsgruppen im Vergleich zur Vorkriegs¬
zeit info'ge der Verarmung des Mittelstandes, der allgemeinen

Vereinsmüdigteit und der veränderten Einstellung der Ne»
völterung zurückgegangen. Es hat z, V. Mitglieder:

Aachen 1913 1000 1N2? 580
Bonn 1006 773

Düsseldorf 926 599

Köln (E. V.) 2145 1590
Köln (O.-G.) 915 599
Koblenz 405 274

Dagegen zeigen Ortsgruppen mittlerer Städte vielfach wie
bei den genannten Vereinen auch im Eifelverein einen fehl
erfreulichen Zuwachs. Beispiele:

Bitburg 1913 85 1927 185

Euskirchen 343 432
Jülich 193 185 ^
Mayen-Ltadt 261 410
Neuenahr «8 199

Die Ortsgruppen des Eifelvereins verteilen sich hinsichtlich
der geographischen Lage auf 123 im Eifelgebiet, zu diesen werden
alle Ortsgruppen mit Ausnahme der des rechten und linken
Niederiheins. Köln Eifelverein und Köln Oits-Gruppe, sonne
Ausland gerechnet- 28 außerhalb desselben mit rund 10 38U

bezm. 5120 Mitgliedern. Die Zahl der im engeren Vereins«
gebiete ansässigen Mitglieder ist trotz der dort herrschenden
großen Not eine immerhin erfreuliche.

Der Hauptverein hat in diesem Jahre zum eisten M°le
wieder die Ortsgruppen um Erstattung der vor dem Krieg«

üblichen Jahresberichte gebeten. Der Anforderung haben allei'
dings von den 152 Ortsgruppen nur etwa 70 entsprochen. ^"

einem Wahlverband der Eifel haben die sämtlichen Oltsgiu^
pen leinen Bericht erstattet. Dagegen im Wahlverband N>e

derrhein von 12 O.-G. 10. im Wahlverband Bonn von 4 O^
— 3. Es muß erwartet werden, daß die sämtlichen Ortsgruppe^
im nächsten Jahre Bericht erstatten. Sie sind für den haupl
vorstand von großem Wert, weil sie ihm den nötigen Gesaw
überblick ermöglichen und einen Einblick in die verschiedenaiU»

gestaltete Tätigkeit der Ortsgruppen und Wahlnerbände S.'
währen und ihm dadurch manche wertvolle Anregung Z«te
wird. Die Tätigkeit der berichtenden Ortsgruppen wird »"

aussichtlich im Eifeloereinsblatt veröffentlicht werden.

Aus den eingereichten Jahresberichten läßt sich entnehme«'

daß in vielen Ortsgruppen frisches Leben blüht, und daß .^

Eifelverein in diesen Orten geradezu „der Verein" '^'^.^
welchem Wunder- und Volkstum, heimatpflege und Gemein!'

ihre Pflegcstätte haben. Wanderungen sind von den 70 "'.^
gruppen, die Berichte einreichten, in 69 veranstaltet worden ^
einer Zahl von 492 mit 8891 Personen in das Eifclgebiet «
435 Wanderungen in andere Gebiete mit 6308 Personen! leyr
wurden von den dem Vereinsgebiet weitab gelegenen v

gruppen des rechten und linken Niederiheins untcrnoinw

Versammlungen, vielfach als Heimatabende, in Zahl """ .,M

29. Okt. 192? in Schocnecken und am 21. Jan. 1928 in A,H
29. Oktober 192? in Schocnecken und 21. Januar. 1928 «n ,>l>

versammelt gewesen. Nach der Neuregelung des 2H^,6 ' el
nehmen an den Sitzungen nur noch die persönlichen M'tgl ^
des Hlluptoorstandes und die Vertreter der sog. Wahlvcr

teil, von denen nur wenige in den Sitzungen unuertrete ^

wesen sind. Der Verein umfaßt 23 Wahlvcrbändc. "« .^1,
ihre eigenen Titzungen unter sich abhalten sollen, ^"".^^ in
kommen für Abhaltung von Wahluerbands-Litzungen n>ai ^,

Frage der Wahlverband Koblenz, der nur über °^^>et,
gruppe Koblenz verfügt; der Wahlverband San ige ^h
der nur über die Ortsgruppen Dillingen-Saarlmn- ^^
Saarbrücken verfügt: der Wahlverband Auslano, ^
die Ortsgruppen Wanden und Chicago angehören. ^

den verbleibenden 20 Wahluerbänden haben 12 Wah l".^M
Sitzungen abgehalten. Davon 4 Wahlnerbände 1 ^nd«
(Nheinbach. Prüm, Wittlich. Bitburg); 3 Mah °« ^«
2 Sitzungen (Mayen. Euskirchen. Trier); 2 W?»M° ^„»

3 Sitzungen (Ahrweiler, rechter Niederrhein); 1 ^"^"..unse"
4 Sitzungen (Düren-Jülich); 1 Wahlverband 6 «'v

^
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(Köln). — Die Wesentlichsten Veratungsgcgenstände des Haupt-
voistandes betrafen den Photowettbewerb; Verbesserung der
"eiseandenlcni Nachrichtenstelle und die Ehrung Prof. Follmann
Und Inbes' endlich das Liederbuch. Soweit die Beratungen zu
Mgültigcn Ergebnissen geführt haben, ist in den einzelnen
^«schnitten hierüber berichtet. Bezüglich der Ehrung Follmann

Und Zirbcs ist folgendes zu sagen l Die beschlossene Ehrung
unseres langjährigen Vorstandsmitgliedes, des Prof. Otto Foll-
nwnn ist endlich nach vielen Verhandlungen zu dem erfreulichen

Ergebnis gelangt, daß zu Ehren unseres Freundes ein von
?t°l, Bürger in Mayen verfertigter Denkstein in Gestalt eines
-uildstöckels in Mayener Vusaltlaua vor seinem Geburtshause

^andschcid errichtet werden wird. Von der Anbringung
lner Gedenktafel am Hause ist Abstand genomm<m worden,

?eil der Verein Wert darauf legt, das Dcnkzcichen in sicht-
"«ei Form anzubringen.

^ Vei der Aufbringung der für das Denkzeichen erforderlichen

AlMcl hat sich der Kreis Wittlich in dankenswerter Weise mit
"°m Betrage von NM. 280 beteiligt. Das Dcnlzeichen wird

«ur Andeutung der geologischen Tätigkeit Fullmanns und
"Mentlich zur Erinnerung an den von ihm für den Eifel-

Vi^" herausgegebenen Vultanwegführcr' einen rauchenden,

L,f ^ °^ Emblem führen. Der Denkstein ist gelegentlich des

h^Isestes vor der Hospitalknpelle aufgestellt worden. Die
> . "lührung des Denkmals wird noch im Laufe des Sommers

A«Igen. Auch die beschlossene Ehrung des Heimatdichters

auf ^ '^ '^" Verwirklichung näher gebracht. Mit Rücksicht
au l^ ungünstige finanzielle Lage des Vereins läßt sich vor-
lick' ^ °^^^ die Durchführung in diesem Jahre nur ermög-

lein^ ^^"" °"^ der Mosel-Hochwnld-Hunsrück-Vciein durch
n Interesse an Zirbes einen Beitrag zu den Kosten gibt. Der

dew^ ^'^lich hat sich bereits anerkennenswerter Weise mit
l«. ^lnchen Betrage wie für Follmann zu beteiligen ver-

tück.s "' ^ D" Entwurf der Ehrung in Gestalt eines Vild-

äls w '^ °°" ^"^ Vurger. Mayen, fertiggestellt und enthält
ei« ^blem eine Leier. Auch hier ist von der Anbringung
stank "sel «m Geburtshause aus künstlerischen Rücksichten Ab-

Briick ^""'"men und als Standort in Niederlail die Ecke der
^°. am Kllll-Kllufmann-Weg in Aussicht genommen worden.

Und l^ Verwaltung der Geschäfte durch den Vorsitzenden
3L >"".° Hilfskraft ist durch den Schriftführer Major a. D.

3unnk "' in dankenswerter Meise unterstützt worden. Die

Ml,i ^ der Verwaltungstätigkeit ergibt sich aus der großen
UUndek '"glichen Eingänge von etwa 8—8, welche zu der
Vor?i<! ^ ^°ppclten Zahl von Ausgängen führt, sodaß der

hat w ., «mischen 4—588 Schriftstücke alljährlich zu erledigen
Uielill^ i- ^" beklagen, daß die Erledigung der Geschäfte durch

lchwei? '"umigcs Verhallen der beteiligten Stellen recht er-
und durch Erinncrungsfchreibcn verteuert wird.

°n den Veieinscinrichtungen ist zu berichten:

Unter' ^" E' felnereinsblatt ^„^ auch in diefem Jahr
Lg ^^" bewährten Schriftleitung des Rektor Zender. Bonn,
auf»««« "°" ^ Nummern mit Gcsamtseitenzahl 182. Die neu»
V»n,>°"'"'°nen regelmäßigen Mitteilungen von Dr. Messen

Antl«,,'"" lül geschichtliche Landeskunde Bonn haben großen
Aeicin^ gefunden und bilden einen wertvollen Bestand des

Heil«' ;"Ues. "^ Die Druckerei desselben ist vom Tinn,o»
Wird ,„ "e Hände des Köllen-Vcrlages übergegangen. Es
tlllge2°" pausen l°in. ob durch den Abschluß eines neuen Ver-

^nsbln^ ° Verminderung der hohen Ausgaben für das Ver-

Die Zu ermöglichen ist.

N ch t e^/" Jülich beschlossene Wiedereinrichtung einer Nach¬

en ,»« ^° h°t bis jetzt noch nicht in volle« Wirksamkeit

?°Mnl!^"^v^° di° für die Leitung in Aussicht genommene

lteten'l«'"lle h°t bis jetzt noch nicht in volle. Wirksamkeit

3"!°nli^"vb° die für die Leitung in Aussicht genommene
Windei? I" durch Krankheit und berufliche Inanspruchnahme
Afnis "". 2b die Nachrichtenstelle einem tatsächlichen Ve-

"Nteiess ""t'pilchi. tan« nach der bisherigen Beteiligung del
» 2. Di- 3."F'ch bezweifelt weiden.
^«°n ssii!.^ Auflage des Eifelführels. die im vergan»

"'Ue 28 N?^ ausgegeben wurde, ist vergriffen, sodaß die
' "Uflage wieder aufgelegt weiden muß. Die Vearbei.

tung hat wieder Julius Verghoff, Veuel. in mustergültiger
Weise besorgt.

4. Der Eifelkalender 1Ä28 wurde zum dritten Male
und zwar in einer Auflage von 15 008 Stück herausgegeben und

hat allgemein Anklang gefunden. Der Absatz hat sich, wenn
auch nur mit größter Mühe verbessert, sodaß nur ein unbe»
deutender Rest verblieben ist. Geldliche Verluste sind dem Ver.

ein diesmal erspart geblieben. Der Absatz in den Ortsgruppen
läßt teilweise zu wünschen übrig, einzelne haben jedoch zur Bei»
breitung dieses überaus wichtigen Werbemittels, das gleich»
zeitig bedeutenden kulturellen Wert besitzt, in besonders dan>
kenswerter Weise beigetragen. Der Kreis Cchlciden verdient

lebhaften Dank dafür, daß er unter Verzicht auf Ausgabe eines

eigenen Kreiskalenders für sehr starken Absatz im Kreise ge»
sorgt hat. Es ist erwünscht, daß die anderen Kreise in der Eifel
dem Beispiele dieses Kreises folgen. — Der Eifelkalender 1829
wird wieder rechtzeitig erscheinen. Die Vorarbeiten sind in Ver»
bindung mit bewährten und neugewonnenen Mitarbeitern ab»

geschlossen. Leider sind die wiederholten Bitten um Veschaf»
fung von Photos zu Illustrationszwecken nur von geringem Er»
folg begleitet gewesen.

5. In der Bücherei wurden im vergangenen Jahre 255
neue Bücher eingestellt, mehr als in allen früheren Jahren. Seit
der Uebersiedlung nach Mayen hat die Bücherei unter der ver»

ständnisuollen und dankenswerten Leitung des Studienrats Nick
im ganzen um 1800 Bücher zugenommen. Sie enthält insgesamt

3008 Bücher und nähert sich allmählich ihrem Ziele, die wich»
tigsten Werke der Eifclliteratur vollständig zu enthalten. Aus»
geliehen wurden im Jahre 1927 mehr als 408 Bände; meist
an Benutzer außerhalb Mayens. Diese Zahl übertrifft die de«
Jahres 1928 fast um das Doppelte und beweist die Bedeutung
der Bücherei, zu deren Vermehrung auch eine dem Vorsitzenden

zur freien Verfügung gemährte namhafte Spende aus der rhei»
Nischen Industrie beigetragen hat.

6. Die Herausgabe eines neuen Liederbuches, da«

mehr wie bisher von dem deutschtreuen Fühlen in den rheini»
schen Gauen Zeugnis geben und an dessen Wiege neben rheini»
schem Frohmut auch der harte Ernst deutschen Veiantmortungs»
bewußtseins Pate stehen soll, ist von Dr. Spoo, M. Gladbach,
trotz großer beruflicher Inanspruchnahme verdienstvoll soweit ge»
fördert, daß mit dem Druck begonnen weiden kann. Um einen
Ueberblick über die Aufbringung der erheblicher! Kosten zu ge»
winnen und dadurch die finanzielle Grundlage zu sichern, müssen

aber Vorbestellungen dieser Liederbücher durch die Ortsgruppen
erfolgen, was bisher nur in geringem Umfange geschehen ist.

(Schluß folgt.)

Am Abend nach der Wanderung.

Das Veighaupt steht im Abendschein,

Das Taggestirn ist fern gesunken.

Die Wipfel säuseln schlafestrunken,
Und alles schlummert mählich ein.

Wie still mein Weg im Dämmerlicht

Tlllauf dem letzten Dorf entgegen.

Das — noch versteckt — den Abendsegen

Mit hellen Glockenstimmen spricht.

Aus tiefen Gründen läßt der Wald
Die Glocken leise Antwort hören

Wer will die fromme Zwiesorach stören.

Die weich im Waldgebirg verhallt!

So steh ich in der Gottesruh

Und lausch und mag mich gar nicht rühren,

Als fielen hinter mir die Türen

Zum lauten, wirren Leben zu . . .

Heinrich Nuppel.
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Auf den Triften der Eifel.

Eine zoologische Skizze von Dl. F. Neubaur.

Am Morgen eines sonnigen Maitages w« ich durch «in
waldreiches Tal der Hocheifel gewandelt, in einem prächtigen
Nuchenhochwald den steilen Veighang hinaufgelletteit und hatt«
eine flachluppige Höhe «leicht, die nur mit Glas und Heide«
Kaut bewachsen ist und einen freien, weiten Rundblick gestattet.

hiei oben im Heideliaut ist es so schön und einladend. Rast

zu machen. Man legt sich niedel. schaut tiiiumend zum strahlen,
den Himmel empor, an dem langsam weiße Wolken dahinziehen,
und höit den schiel endlosen Liedern dei jubilierenden Leiche

zu, die im Aetheiblau umheifliegen. Wie genießt man die löst»
liche Velgluft und den stillen Frieden, dei einen umgibt! Fort»
gemischt sind des Alltags Solgen und kleinlichen Nöte. Eine
leichte, angenehme Müdigkeit umfängt die Glieder; man schließt
die Augen und lauscht auf all die feinen Stimmen und Laute

dei Natur, die sich ringsum bemerkbar machen.
Zuweilen ist es, als herrsche Totenstille hier oben in der

Vcrgeinsamkeit. Doch nur scheinbar. Wie sollte auch an einem
wonnigen Mai-Vormittag die Natur schweigsam sein! Das
unermüdliche Singen der Fcldlerchen überhört man aller«
d'^','- '.'i^ wic man da? Ticken einer Uhr überhören kann.

Her Ulft-Uliprung. — Oiseltrist bei Tchnuvtheim.
Aüfncnommcn von P, Scchous.

Es ist aber noch vieles da, was sich meldet und unserem Ohr
und Gemüt mitteilt.

Kommen da nicht mit leisem Gesumme sammeleifrige
Nienen von Vlume zu Nlume geflogen, brummclt nicht in

drolligem Vaß eine Hummel am blühenden Klee? Und
jetzt — eillingt nicht ein Helles Zirpen aus dem Glase? Heu»

schlecken können es nicht sein, die musizieien ja eist im Hoch«
sommer und Herbst, aber Grillen, Feldgrillen sind es ganz
gewiß, die hier geigen. Es klingt so frisch und lustig, daß

man den kleinen GeseNen, die am Eingang ihrer schmalen Erd¬
höhle Konzert machen, gerne dabei zuschauen möchte. Da wird
wieder ein Zirpen laut, doch anders in der Klangfarbe! mono»

tones siiirr sirrir. Vielleicht doch eine Heuschrecke? Ich erhebe
mich, horche gespannt und nun erkenne ich. daß es ein Vogel
ist! der kleine graue Heuschreckensiinger. Gewiß sitzt
er in irgend einem der Ginsterbüsche versteckt und singt mit
weit geöffnetem Schnabel das einförmigste Lied, das man sich
vorstellen kann.

Wie köstlich ist es hier oben! Nun werde ich erst die Schön»
he,t der Landschaft gewahr. Um mich herum braune Heide und

hellgrünes Triftenaras mit zarter Blümchen darauf, in den
Talern die hohen Wälder, drüben die Nachbarhangc mit den

großen leucht«nd gelben Flecken von blühendem Ginster, dem

„Golde" dei Eifel, und weit in der Feine die in zaitem VlaU»
grau schimmelnden Neige.

Rosa und weißliche Katzenpfötchen blühen zu meinen Füßen.
Wie ich mich nach den kleinen Vfliinzchen bücke, hufcht flinl

eine schlanke, graubraune Eidechse durchs Heidekraut. Jetzt
schaut das züngelnde Köpfchen vorsichtig heraus, und ich erkenne,

daß es eine Veigeidechse ist. die häufig auf den Triften
der Eifel voikommt, ebenso wie ein flinlei, kleiner Käfer, dei
Sandlaufkäfer oder „Giünei Iiigei", dei die kahlen
SandsteUen in der Heide und auf den Wegen liebt. Libellen
jagen durch die Luft und allerlei bunte und unscheinbare
Schmetterlinge gaukeln von Vlüte zu Vlllte. Wo man
hinschaut, ist Leben.

Und nlln erst die Vögel gar! Da sitzen gerade ein paar
muntere Vluthänflinge auf einem blühenden Heckenrosen»
stiauch, und das hübsche Männchen mit der karminrot gefleckten

Vrust singt seine angenehmen, plaudernden Strophen. Auch die
allbekannten Goldammern fehlen hier nicht und lassen
überaus fleißig ihre etwas schwermütigen Lieder erklingen.

Ucberall höre ich in dem lichten Strauchwerk das anspruchslose
Gezwitscher der Dorngrasmücken und schaue gerne 3»,
wenn die sangesfreudigen Männchen ihre flatternden ValzflM
unternehmen.

Langsam schreite ich vorwärts, rings um mich schauend, und
alsbald erblicke ich ein besonders hübsches Vögelchen auf del

Spitze eines Wachholders, ein Sch waizkehlch en, offcnbal
das Männchen, denn schön tiefschwarz ist der Kopf, schwarzbraun

die Oberseite mit den weißen Flügelflecken, schneeweiß der Hals'
fleck und zimtrot die Nrust. Das Weibchen trägt ein viel schlich'
tcres Kleid. Immer wieder wippt das Vöglein mit dew
Schwanz; husch, ist es aufgeflogen und hat im Fluge ein In^N
gehascht, nun begibt es sich ins Gras und nimmt etwas Genieß'
bares auf. Zeitweise aber sitzt es wie verträumt da oder ha>

mit seinen kleinen schwarzen Aeuglein Umschau, und z»wc>!A
singt es ein paar zarte, kurze Zwitscherstrophcn. Plötzlich mach
es sich ganz schlank und schaut gespannt empor: ein Raubvoge
eilt vorüber, jedoch ist es ein harmloser Turmfalk, der woy
oftmals hier vorüberzieht, um auf den benachbarten Felbel

Wühlmäuse zu fangen. Und wie ich dem braunen, gewandte

Falten nachschaue, werde ich zweier hoch am Himmel kreise^
der großer Raubvögel gewahr: Hiäh, hiäh tönt hell ihl 8^"t1
ner Ruf, der so gut zu den weiten Gefilden der Eifel paßt,
sind Mäufebussaide.

In der Trift jage ich auch ein Rebhuhn auf. P°lt"'^
ist es aufgeflogen und nun wieder im Grase verschwunden, l«
sich hoch und schaut nach mir aus, ein prächtiges MiinNM '
Gewiß sitzt sein Weibchen hier auf den Eiern, wo es ungest
lebt und sich wohl fühlt, zumal es zu den fruchtbaren Felde
gar nicht weit ist.

Ganz besondere Freude machen mir aber die lieben 2«ng^
stiophen del Heidelerche, und ich lausche lange ih«n >."° '
einschmeichelnden Stiophen. die sie vom Himmel herab elll>N8 ^

läßt. Heidelerchen gibt es fast auf jeder gioßen Tlift in ^
Eifel, und von Anfang Miliz an, zuweilen schon Ende 3ebl .^
kann man in dem noch minieilich aussehenden Gelände
kleinen, unscheinbaren Sänger beobachten.

Noch einen anderen schmucklosen Singvogel entdecke iH ^,

auf der Trift: den Wiesenpieper. Gerade fliegt ein ^a ^
chen balzend mit schwirrenden Flügelschlägen in die H?^ _ >u
läßt sich im Gleitflug mit weit gespreiztem Schwanz ^^" ^l

Voden herab. Zclip zlip zlip zlip zlip zlip titititititi 3>".^s
tietietie, so ungefähr klingen die einfachen Strophen ^

Vogels; etwas fchmcrmütig find sie, passen aber zur 2»'«^ ^
der Eifeltrift genau so wie das Lullen der Heidelerche uno ^
Zirpen der Feldgrille. Viel viel häufiger als hier ko'"'" ^

Wicsenpieper aus den weiten Hochflächen des Hohen V^ >>ehn'

dort ist er curadezu Eharattcruogel für die ernsten. ""Auslug
ten Moorgclu.ic, und an schönen Maitagen steigen im A^el,
Hunderte dieser Sänger — jedoch jeder für sich — ^'N "«ied^'
als zöge sie eiue Macht an unsichtbaren Fäden hoch uno
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Es ist Mittag geworden. Vogelsang und Rufe sind fast
gänzlich verstummt. Nur die kleinen Feldgrillen zirpen uner»
mudlich, die Wiesenpieper klettern an ihren Liedern auf und ab,
und zmischenein singt zuweilen ein Goldammei sein weiches
»wie wie wie Hab ich dich lieb". Mein Weg führt abwärts durch
«en Wald ins Tal und zu den Dörfchen, die verstreut dort
unten liegen. Lebe wohl, du verträumte Eifeltrift in deiner

Einsamkeit und deinem köstlichen Frieden, mit deinen zarten
Farben und weiten Fernblicken ins Land hinein und mit deiner
heimlichen Tier- und Pflanzenwelt. Welch kostbare Stunden
schenkest du dem, der deinen Zauber empfindet und deine Schön«
heit in sich aufzunehmen versteht!

Die Kriechtiere und Lurche i« der nähere«

und weiteren Umgebung von Münstereifel.

Von Cäsar Voogt, Revierfülster a- D.

Einundzwanzig, also über zwei Drittel von den cinund-

^eißig für Deutschland nachgewiesenen Kriechtier« und
'-urcharten, gehören auch der Tierwelt von Münstereifel
"nd Uingebung an.

Das Veobachtungsgebiet erstreckt sich auf einen Kreis mit

Münstereifel als Mittelpunkt.' der etwa fünf Kilometer weiteRad
und nördlichbi« m '""faßt ^s Erfttal südlich bis Schönau

,1. Aloff-Kirspenich. im Osten die ausgedehnten Wälder, bis
A «"sthllus Steinbach mit dem Flußgebiet des Schleid- und

wjterhllches, im Westen aber die Fluren von Wachendorf,

luiweller. Nöthen und das Tal des Eschmciler Baches,

veill l ^" Kriechtieren sind die Eidechsen am häufigsten
zu s- ^" ""^ s°st überall auch vom wenig geübten Beobachter

in nn ' D'e Zauneidcchse trifft man sehr häufig an
Nz„."en Gärten in und um der Stadt. Die Verg- und

l°nen" ^^° '^ ebenfalls häufig in „Hillebrands An»
im tt-'l,^" ^" schmarzdoinumsäumten Hängen des Giersberges,

Wohl ^lchweiler Tal, während ich die etwas seltenere,
alten ^^ ^^ Süden eingewanderte Mauereidechse im
falls ^graben auf Mauerresten sich sonnen sah. Die glcich-
oben5°^. ^^^ Süden stammende, nur an einigen Orten der
der 2^""^°" Tiefebene beobachtete Smaragdcidechse fehlt in

treten'^"°lt "°" Münstereifel und Umgebung. Zahlreich ver-
«eif«,'/ ubei auch die leider immer noch vielfach als „Schlange"

nicht «,'. hirnlose """ unschuldige Blindschleiche, die
bez wi^ 'M Tale, sondern, auch in höheren Lagen (Langer Kopf
t°in°n l'^'b " 524 Meter —) auf Waldwegen, an Wcg-

o" "''H.anzutreffen ist.
Gebiete ^.."umeihin selteneren Kriechtieren im Beobachtungs¬
ist erst«."" Ringelnatter und Kreuzotter. Doch
^chleidi ? "" ^°^ ^es Eschwcilei Baches und im lieblichen
Mitten , '<? mitunter ganz stattlichen Stücken heimisch. Auch
^«ges i ulllmeisheimer Wald, am Südhange des Arloffer

achtete'«^'° ^" sogenannten „Zillertal" am Giersberg beob-
wichen m Ringelnatter auf ihren Iagdausflügen nach
b°chei !t'n ^ ^'° Kreuzotter fand ich dicht hinter dem Heister«
andere« 55 »" ^" Nöthener Straße, am Radberg und noch an
?°selnn/< bicht vor der Stadt. Die Glatte« oder
Mbe ich 5>. s ^"nt dagegen selten zu sein. Wenigstens
Mohr,«,-,» ^"^ Schlange nur zweimal angetroffen, im

, "t°r der m°l?" Wachendorf und am Osthange des Erfttales
Taunus ^me ""« Iversheim. Die bei Schlangenbad

Äderen Q,," b°' Schlitz in Oberhessen sowie noch an einigen
« " °hnn^°" '^ Endende Aeskulapnattcr und die der Kreuz-

3," «inin,'°^' Wenfalls giftige Aspisuiper. die bei Passau und

°b°cht " 8 °?°" Badens nachgewiesen worden ist, fehlen im

A de"^lsen Tierwelt aber sehr reich vertreten sind fast
»'""iget m Deutschland vorkommenden Lurcharten mit

°,,/'N8frolK""°"°h'ne des in Süddeutschland beobachteten
^>i« V^> der interessanten Geburtshelferkröte und des

"?er,schen Alpen beschränkten Alpensalamanders.

Wenigstens konnte ich trotz sorgfältigen Nachforschens leinen

dieser die, Lurche entdecken. Dafür entschädigte das müssen,
hafte Vorkommen von Fröschen und Kröten.

Auf den die Stadt reizvoll umsäumenden Wiesen
kann der Liebhat« jederzeit den zierlichen Laub,

losch m MenlH«« «haschen. Die Teiche und Tümpel
m der nächsten unb »,iteren Umgebung der Stadt wimmeln

von Scharen des Wasserfr ° sches. Auch der etwas größere
Seefrosch den man früher als Varietät des ersteren ansah,
heute aber wohl allgemein als eigene Art anerkannt ist neben

dem Kamm«, dem Berg« und dem Teich molch ahlreick,
vertreten Der be, unseren westlichen Nachbarn wegen ein«
„gutschmeckenden« Schenkel so sehr beliebte Grasfrosä, i»
so häufig, daß er in Münstereifel und Umgebung ebenfalls als
„Volksnahrung" Verwendung finden könnte- freilich: ctiaoui,
» «cm Foüt"! — Auch einen dem Grasfrosch sehr ähnlichen

Frosch, den Moorfrosch. konnte ich im Graben der Kirspe»
nicher Burg, in Tümpeln bei Iversheim und Arloff feststellen
Er unterscheidet sich vom Grasfrosch durch die etwas schmalere
Stirn, die spitzer auslaufende Schnauze, den stets ungefleckten

Bauch (beim Grasfrosch ist er fast immer dunkel gefleckt) und
durch den sog. Fersenhöcker. eine längliche, schwielenartige Er¬

hebung an der inneren Zehe der Hinterfüße. Beim Moorfrosch
ist er stark, hart, und immer länger als die halbe Innenzehe,
beim Grasfrosch dagegen ist er schwach und weich, stets halb
oder weniger lang als die Innenzehe.

Wandert man an Regentagen oder nach einem Gewitter«

regen im Schleidtale aufwärts, so muß man sich in acht nehmen,
daß man nicht unversehens auf einen Feuersalamander

tritt, so häufig versucht dieser ..Waldeinsiedler" den Weg zu
queren. Leider wird er, dessen schmuckes Kleid die Farben des

einstigen österreichischen Kaiserstaates — Schwarz-Gelb — trägt,
von unvernünftigen Menschen als giftig verfolgt. Er hat in
dieser Beziehung das gleiche traurige Schicksal wie seine Ver¬
wandte, die nützlichste unter den Lurchen, die Kröte. —

Oft war ich zugegen, wenn zarte Mädchcnhände taufrischen
Salat oder köstliche Erdbeeren im Garten pflückten. — Da, ein
Schrei des Abscheues und Entsetzens! — unter bergendem Blatte

verkroch sich „heimlich, still und leise" die wahrscheinlich ebenso

erschrockene Kröte. Wenn ich dann das harmlose Tier zur Fest¬
stellung seiner Art in die Hand nahm, traf mich immer ein
vorwurfsvoller Blick aus blauen Nizcnaugen unter goldener

Flechtenlrone, und ein rosiger Mund stammelte: „Nein, Pfui!
Wie kann man nur!"-------.

Von den Kröten kommen im Veobachtungsgebiete am hau«
figsten vor: Eid-, Grüne und Kreuzlröte. Alle drei

lassen sich äußerlich lecht gut voncinandel unterscheiden. Die

Eldkröte, die veibieitetste und wohl überall gleich häufige, ist
von grau-brauner, bald ins asch- und schwäizlichgiaue, bald

wieder in gelblich- und olinengraue und bräunliche überziehen»
der Farbe, die sich allmählich in den helleren Ton der Unter»

seite auflöst,' die Grüne Kröte ist auf hellerem ledergelben
bis gelbgraucn Grunde dicht mit samt- bis grasgrünen Flecken
gezeichnet, von denen sich besonders an den Seiten und am

Halse zahlreiche rote Wärzchen abheben, während die Farbe
der Kreuzkröte ein gelblich oder graues, bald wieder ins braune
übergehendes Oliv ist, durch das längs der Rllckcnmitte ein
etwas vertiefter, schwefelgelber Streifen verläuft.

In den Gälten von Iversheim fand ich auch noch die frosch»
ähnliche, der Familie der Froschkrüten angehörende Knob.
lauchskröte, die viel kleiner als die eben beschriebenen

echten Kröten ist und der auch die warzige Hautoberfläche fehlt.
Ihre Farbe ist ein bald helleres, bald dunkleres Grau oder
Braun, das mit kastanienbraunen bis schwärzlichen Flecken und
roten Punkten gezeichnet ist.

Ein unter dichtem Schwarzdornbusch versteckter Wasser»
tümvel unweit von Arloff barg einige Rotbauchunken
während ich die Gelbbauchunke in einem Wiesenteiche bei
Iversheim antraf.

Bedauerlicher Weise werden immer noch die Kröten, diese
unersetzlichen und nützlichsten Gehilfen jedes Gemüse»
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gältners. vielfach für gistig gehalten und auch von sonst ganz
«rnünftigen Leuten mit Haß verfolgt. „Lieblich von Angesicht"

find sie ja llllcidings nicht' aber ich habe ohne Schaden für mein
Wohlbefinden Hunderte von Kröten in der Hand gehalten —
wohlvcistandcn Kröten mit ,.K" und ,.ö" gcfchiieben!

Um d« sinnlosen Nachstellung uud der Vernichtung nütz¬

licher und harmloser Tiere, wie Vlindschlcichc und Kröte ent°
gegcnzutrctcn, wäre es vor allem eine Ausgabe der Erziehungs-
gemciuschllsten jeder Art und besonders der Wandcrucreinigun-
gcn Jugendlicher, den Tierschutz in diesem Sinuc in ihre»
Arbeitsplan auszunehmen. Ist doch die Erziehung zur Pflicht¬
erfüllung gegenüber dem Natulwescn ein wichtiges Stück der

Erziehung überhaupt, eine Aufgabe, deren Vernachliifsigung
nicht ohne nachteilige Folgen sür die Gemütsbilduug bleiben
lllnn. Darum: Jede Schule ein Mittelpunkt sür den Natur¬
schutz im Hcimatbezirl! Und nicht zuletzt wird es eine Ausgabe
der Zeitungen und der Zeitichlisten sein, die Schulen bei der
Durchführung des Tierschutzes zu unterstützen! —

Der Wanderer, der uo» Ruthen kommend, plötzlich vor sich
wie ein Märchen aus rutglühendem Abendschein, aus duftigem

Talgrunde aufsteigend, die alte herrliche Stadt, das „Rheinische
Rothenburg" mit feinen Mauern und Türmen. Giebeln, Dächern

und malerischen Toren erblickt, kann nur stumm und atemlos

schauen und schauen und wird den unvergeßlichen Eindruck nie
wieder aus dem Herzen verlieren. Vergangenheit und zutunfts-
frohe Gegenwart, Geschichte, Sagen und tausend Erinnerungen,
das Leben, welches heute in den alten Gassen und Häusern wirkt
und drängt, die Gestalten, Herzen und Gedanken, welche diese
Giebel, Mauern und Türme einst schulen, darin lebten, licwen
und schließlich drüben auf dem stillen Gottesacker ihre Ruhe
fanden, alles vereinigte sich zu einem geheimnisvollen Zauber
der verklärend über dem Alltag des Lebens liegt und über

Nüchternheit und kalte Prosa und graue Sorge erhebt! —
Aber auch das Beobachten von Leben und Treiben der Stil¬

len und Heimlichen, der Verachteten und Verkannten, der
Kriechtiere und Lurche der Heimat kann dich froh

und reich an stillen Freuden machen. Nur mußt du die rechte
Stunde und den rechten Ort, die rechte Art zu fchauen und zu
laufchen haben.

Die Heimat bietet dem mit ihr Vertrauten genug des
Köstlichen, das er in der Fremde nie finden wird. Denn die
Heimat liegt nicht draußen irgendwo, wo der nüchterne Verstand
und kritische Geist seine harten kalten Grenzsteine setzt, nein,

wer sie sucht, der muß im eigenen Herzen suchen, muß die Arme
ausbreiten, wie das Kind der Mutter entgegen, er muß glau¬
ben und lieben! —

Heimat hat nur der, welcher Heimatgefühl
hat!

„Die Stiftskirche u. l. Frau zu Kyllburg/'

der dazu gehörige Kreuzgang und das Kapit?lhu>»,

Perlen gotischer Baukunst und ihre dringend >>ot-

wendige Restaurierung.

Von H. Gueth.

Auf dem Killbeige, einer waldbelränzten Höhe, umraufcht
von den Cilberflutcn des lieblichen Kyllflusses, an althistorischei

Stätte, wo einst die Druiden ihren barbarischen Götzentult

trieben, errichtete der trierische Eizbischof Thcodorich II. «on
W'ed im Jahre 1238 ein« Vurg zur Sicherung der Nordgrenze
le.nes Erzstiftes. Sein Nachfolger Arnold II. von Isenbuig

baute um den schnell entstandenen Ort eine Doppelmauer. Tu
enstand eine starke mittelalterliche Veste. welche im Jahre 1532

durch den Erzbischof Johann VII. von Schöneberg Ctadtrechte
erhielt. 1273 aber schon errichtete der Erzbischof Heinrich von

Vlnstmgen m nächster Nähe der Vurg ein Kollegialstist. welches
1304 von dem Erzbifchof Dieter von Nassau bestätigt und mit
Statuten versehen wurde. Mit dem Kollegialstifte erbaute Hein-

rich von Vinstingen auch den eisten Teil der herrlichen Stifts¬
kirche, welcher am 8. 5. 1276 eingeweiht werden tonnte. Die

zweite Vauperiode, welche das kühn gespannte Schiff der herr¬
lichen Kirche vollendete, liegt am Schluß des 14. und beim Ve<

ginn des 15. Jahrhunderts, wahrend in der dritten und letzten
Vauperiode, zu Anfang des 16. Jahrhunderts, der massive Turm
erbaut wurde. Wahrscheinlich fällt der Vau des Kapitclhaufes
in die zweite Vauperiode, und der des Kreuzgangcs in den
Anfang des 15. Jahrhunderts. Die tunslhistorisch so außerordent¬
lich wertvollen Gebäude haben die Stürme der Jahrhunderte
bis zur französischen Inuasion1797 glücklich überstanden. Dann
wurde das Stift aufgehoben. Die Kurien wurden versteigert.
Die Stiftskirche mit Krcuzgang und Kapitelhaus aber schenkte
Napoleon 1802 der Gemeinde Kyllburg. Die Stiftskirche sollte
an Stelle der Maziminlirche die Pfanliiche Kyllbuigs werden.

Da die Gebäude aber vorläufig nicht benutzt wurden, begann
die Zeit des Verfalls, Erst in den dreißiger Jahren des vorige"
Jahrhunderts wurde die Siiftstirche von der Gemeinde, nach
einer notdürftigen Instandsetzung, als Pfarrkirche in Gebrauch
genommen. Seit dieser Zeit hat die Pfarrgemcindc Kyllburg

Vl«t aus die Stiftst,rche in Kyllburg von der Wilfcckerlindc ««5

in Kyllburg zwei Pfarrkirchen nebst den ausgedehnten Stifts
bänden zu unterhalten. Außerdem haben die fünf Filialen l"
ihre Kirchen zu forgen. In der Gesamtheit waren dies Unte»
haltungslllsten, welche über die Kraft der Pfarrei weit h'"?",

gingen. Das lunsthistorisch so wertvolle Kapitelhaus und ^
prachtvolle Krcuzgang mußten unter diesen Umständen <l
leiden, mit dem Erfolg, daß der Krcuzgang völlig ein« Nu>>

wurde und von dem Kapitclhause eigentlich nur die vier M"
ein und das Dach erhalten blieben. Eine durchgreifende Ren

uicrung in den Jahren 1863 und 1864 befaßte sich fast «ur w
der Stiftskirche. Den Kreuzgang ließ man weiter verfallen "

im Kapitclhause lestuurieite man nur die schöne alte K?p/ ,g

die als Sakristei gebraucht wurde. Im Refektorium "U") z«

man eine primitive Küsterwohnung, wahrend man im ^^H
torium nn eisten Stockwerk sogar die Vallenlage he""^ .^
so daß jetzt dort eine gähnende Leere, die luincnhaft wir»,

befindet. ....... ^<
Glücklicheiwcise wurde der Kicuzgang voi völligem ^

fall gerettet, als 1888 die Provinzialvermaltung 9lW, ^lie'
und die laiferliche Privatfchatullc 4560 Marl zur ^w« det

rung zur Verfügung stellten, die dann 1891 stilgerecht v""^;,,
wurde. Der im Jahre 1894 gegründete Liebfrauen-^ ^
hat dann im Laufe der Zeit viel getan, um wenigsten ^,
Stiftskirche und die Sakristei in würdigem Zustand 6 ,;M

halten, aber die Ungunst der Zeiten. Krieg und In> ge¬

haben größere Arbeiten und Instandsetzungen umnögu^Al
macht, sodllh die ehlwüldigen Gebäude langsam aber
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lh«m Untergang entgegengehen, wenn nicht bald durchgreifende
und deshalb kostspielige Wiedeiherstellungsarbeiten in Än-
2Uff genommen weiden. Besonders dringend aber ist zunächst

bie Restaurierung des Kapitelhauses, jenes interessanten zoti¬

gen Nauwerles. das in seiner Art fast einzig im westlichen
Deutschland ist. Seine Wiederherstellung ist deshalb nicht nur
°>Ne Angelegenheit der Pfarrei Kyllburg, sondern wäre eine
Kullurtat. mindestens für die Eifel, ein Sonnenblick, der dem

«^enzlande im Westen in seiner augenblicklichen wirtschafl-
"chen und seelischen Not wohl zu gönnen wäre.

Die baulich so traurigen Zustünde der Stiftsgebäude betrü-
°" am meisten den eben so kunstverständigen als tatkräftigen

Ahnherrn von Kyllburg.

Nach langem Studium des Zustandes der Vauwerke^iach
vielen Besprechungen mit kunst- und sachneistänoigen Aichitel-
°n und Baumeistern, nach langwierigen Beratungen mit maß-

«edenden Stellen hat Herr Pfarrer Albert Wirth jetzt ein groß-

Misses Projekt aufgestellt, daß eine umfassende Resta irierung
ler Ttiftsgebäude vorsieht, wobei auch eine Heizungsanlage

l«t die Kirche und das Kapitelhaus nicht vergess'n ist. Das
«lusse Werk soll in drei Etappen ausgeführt werden. Zunächst

<" soll als erstes Tcilprojekt die dringende Wiederherstellung
«/.Kapitelhauses ins Auge gefaßt werden. Nach einer Nc-

"itigung des Gebäudes durch den Herrn Ncgicrungspiäsiden-
n von Trier, Dr. Saasfen. gab dieser die Anregung, das che-
aiige Doiinitorium als Jugendheim auszubauen. Eine

°5u "^ Fückliche Idee, weil dann Mittel aus dem Fonds <ür
^ gendpfiege gegeben werden können, was der Herr Regie-

"Ng«pläsidcnt i„ freundlichster Weise in Aussicht stellte Bald

"de auch der Bezirtsiugendpfleger. Herr P, Busch. Trier,

Nn K °>!^^ persönlichen Besichtigung des Naumes für dieses

de« m " gewonnen. Auch er sagte tatkräftige Förderung
Kreis !^ ^"' Dasselbe gilt auch vom Kreisausschuß des
stau,- ^^burg, der sich von der dringend notwendigen Ne-

nerung des Gebäudes an Ort und Stelle überzeugte.

AiK^^ "^ Herr Pfarrer Wirth so weit, daß er sich von dem
last.'« , " Herrn Marx. Trier, einen Bauplan ausarbeiten

auf," l°"nte. Dieser Plan liegt jetzt vor und stellt eine
pioie,» ""ich schöne und stilgerechte Lösung des ersten Tcil-

lchehen ^""' ^" "lte Schritt zum großen Werke ist «e-

Eifelverein und Eifeljugend.

Klei,^ ^'"tcrarleit in den Nühschulen des
Uns »'^ .^ ^n sch a u 'st vorbei, und nun .rollen, wir

"1 einmal zusammenfinden zu frohen Stunden,

den U^ ^onne lacht über blaue Eifclbcrge. Wir wandern in
i>n Hg^'""n über Elfelhöhen in ein stilles, einsames Fleckchen
^nnenm'^ ^°" ^^'" b^ien herunter geht's durch dunkle
Kn jun„ ^^' lichtgrünc Nuchenwäldchen,' malerisch schön las-
der ,„'^ «Uten ihre Schleier wehen. Mit dem Jubilieren

K«ck»ck "."" Vögelein wetteifern jungfröhliche Mädchen. Der

.: Da
^uft. und hoch oben kreist der Habicht.

«igen «""ten in verschwiegener Einsamkeit liegt zwischen mal-

bliihe„^"gen inmitten frischer Frllhlingswicsen mit lüstlich
Lenieins«" Obstbäumen das friedliche kleine Simonskall. unser
des <z ","^ Ziel. Froh grüßt und winkt die blaugelbe Fahne

bt>stwie^"'"2 der Ortsgruppe M.Gladbach, Auf der großen
^°n ari^'ntcr dem Wanderheim treffen mir alle zusammen.
5"3ef5i„ Seiten kommen die Führerinncn mit ihren Gruppen.

" hlli,«^, Iungmädchen unseres Kreises. Herr Dr. Spoo.
°n dielet °" ^°2 Eifclhauses. heißt uns herzlich willkommen
Elchen ^ 3"ten Plätzchen zu froher Rast. Die Rucksäcke und

M°° u^"^>" "»^gepackt. Große Kessel mit dampfendem
^°ndel«^ Wlch werden gebracht, und herzlich werden w,r

""Nliidi-^ ^^«'"et °°n den Damen des Eifelvereins d>e
"y Kaffeetassen füllen. Die Sonne lacht uns zu. Dann

wird's dunkler, es regnet. Doch das kümmert den Wandervogel"
wenig. Den Frohsinn nimmt uns der Mairegen nicht.

„Hab Sonne im Herzen
ob's stürmt oder schneit!"

Nach dem Kaffeetrinten gingen wir alle zur alten Burg,
die der Familie Scholl gehört. In der hübschen Haustapelle
hielt Herr Kanonikus Jansen eine kurze, sehr anmutige An¬
dacht zur Gottesmutter, der Maientünigin. Nur noch wenige
Mädchen konnten mit den bereits erschienenen Gästen in der
Kapelle Platz finden, die anderen beteten und sangen mit uns
da draußen im Binncnhof,

Auf der Wiese blieben wir noch einige Stunden zusammen.
Fräulein Lehrerin Flink begrüßte als Leiterin der Nnhschulen
alsdann alle Gäste und die wanderfrohen Eifclmädchcn mit
ihren Frühieiinnen. Es waren anwesend als Vertreterin der

Regierung in Aachen Fräulein Vezirtsjugenopflegerin Wich-
mllnn, Herr Landrat Dr. Schwenzer, Herr Bürgermeister
Vogt, als Direktor des Wohlfahrtsamtes, Herr Kanonikus
Jansen, unser Kreisjugendpfleger, Herr Bürgermeister In-
dcrdohnen als Ortsbürgerineistei und Herr Weiß als

Pressevertreter. Besonders ehrte und freute uns der Besuch der
beiden Damen. Frau Landrat und Frau Bürger¬

meister Vogt, die trotz des finsteren Gesichtes, das der
Himmel zuweilen machte, bei uns waren. Entschuldigt hatte
sich Herr Pfarrer Hahn, der eingeladen war als Detanats-

präscs der Iungfrauentongregationen. Fräulein Flink sprach
ihre Freude darüber aus, daß eine so große Zahl zusammen¬
gekommen sei — heute am Wahltag, an dem alle Bürger und
Bürgerinnen unseres Vaterlandes zeigen sollen, wie sie zusam¬

menhalten — gibt unser Zusammentreffen hier in Simonskall
doch ein kleines Bildchen von Einigkeit und Zusammenarbeit,
die dem Einzelnen und der Gesamtheit nützt. Und auf all die

jungen Menschen möchte sie Gottfried Kellers Verse anwenden:

„Schlanken Riesenkindern gleich ,
Stchn sie da im Bunde:
Jedes erbt ein kleines Reich
Auf dem grünen Grunde.

Aber oben eng verwebt
Eine Nürgerkrone
Die Genossensch»ft erhebt

Stolz zum Sonncnthrone."

Schmach und Gram umfängt sie nie,
Nimmer Lcbensreue

Schnell und mutig wachsen sie

In des Himmels Blaue.

Nach frohen Worten von Fräulein Wichmann. dem

Herrn Landrat und dem Herrn Kanonikus Jansen begrüßte
Herr Dr. Spoo nochmals alle Wandervögel. Ihm und den
Damen des Eifelvereins, die in selbstlos freudiger Arbeit uns

so froh aufnahmen, sagen wir auch an dieser Stelle herzlichen
Dank. Einige Wandervögel hatten ihre Lauten und Guitarren

mitgebracht. Nach frohen Liedern blieben wir noch beisammen
und freuten uns an gemeinsamen Ballspielen, Volkstänzen und
kleinen Thcalerstückchcn. Und dann mußten wir uns trennen.

Langsam kam der Abend, und weit war der Weg. Da schlagen
die Klampfen Nbschicdsatloide an — und frischmunter singen

sie alle: die 300 Jungmadchen. Einige Gruppen ziehen es vor,
mit dein Auto heimzufahren. Die andern wandern der munter,

oft wild hüpfenden Kall entlang, durchs tiefe Tal, das einge¬
bettet liegt zwischen hohen, felsigen Bergen. Dann fühlte der

Weg durch dunkle Tannenwälder wieder hinauf auf die Eifel«

höhen in die stillen Dörfchen.
„Wenn nach langen Arbeitstagen,
Sorgen, Müh und Alltagsplagen
Deinen Schritt zur Eifel Du gelenkt,

Dich in ihre Schönheit ganz versenkt:
Neue Kraft und Frische Dir geholt.
Wand'rei. das ist Eifelgold." K.

Auch eine Wanderin.
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Wittlicher Spähe.

Von K. Heblei. Münster i. W.

Wittlich ist eins von den kleinen gemütlichen Landstadt-

chen, in denen Witz und Humor in voller Blüte steht. Wer
einen „Uz" vertragen, ober auch einen Witz schlagfertig parieren
kann, dem ist in der Gesellschaft jüngerer wie älterer Herrerr

oftmals Gelegenheit gegeben, fein Zwerchfell gründlich zu er¬
schüttern. Der Fremde allerdings, der in so eine Gesellschaft
von Wirtlicher „Gaunern" hineingerät, mag wohl manchmal

den Kopf schütteln und sich, wenn auch ihm etzliche Federn

gerupft werden, sonstwohin wünschen. Wer sich aber dort seß¬
haft gemacht und eingelebt hat, der findet manch fröhliche

Stunde, um so mehr, als auch der Wittlicher Wein von Jahr

zu Jahr besseren Ruf bekommen und verdient hat. Und ein
guter Trunk trügt bekanntlich wesentlich zu einer fidelen Stim¬
mung bei. Hier einige Pröbchen Wirtlicher Gaunerei:

Lebte vor gut fünfzig Jahren in der Tiieistraße ein Bäcker¬

meister V. Sch. Seiner Leibesfülle nach zu urteilen, ging es
ihm sehr gut. Eines Morgens sind Geselle und Lehrjunge im
Hofe mit Lohstangenjägen beschäftigt, während der Meister
in der Küche hantiert. Bald steigt unseren Arbeitern gar lieb¬
lich der Duft gebratener Leberwurst in die Nase, und sie unter¬
halten sich darüber, daß Meister sein besser sei als Lehrling
«der Geselle. Da hören sie den Meister zur Haustür hinaus¬

gehen. Eiligst springen beide in die Küche. Ein gutes „Ende"
Wurst liegt halbkreisförmig in der Bratpfanne. Rasch sägt der
Geselle einen Krllmmling von Lohstange, an dem noch die
graue, der Wurstpelle ähnliche Rinde sitzt, holt die Wurst her¬
aus, legt diesen hinein und begießt ihn mit dem ausgesickerten
Fett. Per Faustibus wird die Beute im Hof gemeinschaftlich
verzehrt, dann fleißig weiter gesägt. Der Meister kommt zu¬
rück mit einem Krug Bier, nimmt eine Gabel, spießt und spießt
an der vermeintlichen Wurst vergeblich herum, merkt bald den
Uz, wird erst ingrimmig, besinnt sich aber eines besseren, da er
weiß, daß er nur Spott einten kann. So ruft er die Uebeltäter

herein; die erwarten eine Strafpredigt, staunen aber, als er
ihnen den. Krug Vier überreicht mit den Worten: „Wä de

Wuscht gefr.... hat, hat Duscht lieht, un da muß trinke!
Prost!" Lächelnd ließen die jungen Leute sich« gut schmecken.
Sch. wurde zwar von seinen Freunden wiederholt angeulkt,
aber er hatte dem Uz die Spitze gebrochen.

Scilermcister W. kam allabendlich.nach Feierabend in die
damals so beliebte Wirtschaft V. in der Burgstraße. Er hatte
seinen ständigen Platz hinter dem Tisch am Büfett. Kaum daß
er faß. überreichte ihm der Wirt oder eine seiner freundlichen
Töchter alle vorhandenen Zeitschriften. Meister W. las nämlich
leidenschaftlich gern Romane. Dabei sprach er kaum ein Wort,

tl.t ab und zu einen Zug aus dem Bierglase und paffte nicht
schlecht seinen Wittlicher „Tubat". Er wurde aber oft unter¬

brochen i denn fast jeder eintretende ältere Gast begrüßte ihn

besonders mit den Worten: „Nabend, Meister W, han se sech?"
„Nii. noch net!" „Kregen se sech dann?" „Eich wätz et noch
net!" oder wenn er in der Erzählung weiter fortgeschritten

war, lautete seine Antwort: „Eich gliiwen et!" Dieselbe kurze
Unterhaltung tonnte man jeden Abend so und so oft mal hören.

Denn die Eintretenden waren meist Stammgäste, die das Be¬
dürfnis hatten, sich gegenseitig anzu-uzen. Plötzlich klappte
Meister W. die Zeitschrift zu und sagte: „Se han sech!" Alles
lächelte und freute sich mit dem alten Herrn. Der aber leerte

lein Glas, schob es dem Wirt zum Wiederfllllcn hin, stapfte
eine neue Pfeife — und begann einen neuen Roman. So ging

das jahrelang, bis NtMer W's Platz auf einmal unbesetzt
blieb. Das gab eine große, fühlbare Lücke unter den Stamm¬

gästen Aber vergessen wurde Meister W. nicht.
Eines Tages war in dem Wittlicher Kreisblatt zu lesen,

eine neue Art von kleinen Vögeln, anscheinend verwandt mit

den Maschen sSpatzcn). sei in den Gärten und Straßen auf»

getauchti man möchte doch wissen, wie sie hießen, woher sie
stammten usw. Sie glichen in Farbe. Größe und Benehmen

zwar unseren Sperlingen, seltsamerweise aber trügen die Mann»

chen rote Kämmchen. Man staunt, unterhält sich am Biertisch
über diese Mär, und ein Zoologe erklärt sich bereit, der Sache
auf den Grund zu gehen, fängt sich einen der Unbekannten
und hält einen hundsgemeinen Spatz in der Hand, dem ein
Kämmchcn aus rotem Saffianleder aufgeleimt ist. Ein witzigel

Sllttlermeister hatte sich einen Scherz erlaubt und etliche Mösche«
also geschmückt. Daß der wißbegierige Zoologe gründlich auf'
gezogen wurde, verstand sich in Wittlich von selbst.

Aus der Tafelrunde eincrAnzahl unverheirateter jungerHel'
ren verlobte sich einer. Das gab einen scuchtfröhlichen Iungg«'
sellenabschied, auf dem man dem in die Kreuzbruderschaft Ein«

tretenden feierlichst eröffnet, ihm und seinem jungen Ehegespons
einen großartigen, noch nie dagewesenen Empfang bei Zurück'
tunft von der Hochzeitsreife zu bereiten. Nichts Gutes ahnend,
hält der Hochzeiter den Tag der Heimkehr geheim. Doch da et
Wohnung in einem Gasthaus bezog, mußte er dieses von seinem
Eintreffen benachrichtigen. Das genügte! Spät am Abc«"
kam das Pärchen am Bahnhof an. Keiner der Bekannten >>'
zu sehen. Schon glaubt unser Ehemann, unbehelligt in seine
Wohnung zu gelangen. Falsch gerechnet! Auf der innere«

Haustreppe wird er samt seinem lieben Frauchen mit Ha^
empfangen und wohl oder übel ins Gastzimmer geleitet, w»
bei humorvollen Begrüßungsreden einige Runden steigen. End'
lich entließ man das junge Paar in seine Wohnung. Nicht

ist hier von Ulk irgendwelcher Art zu merken, man begibt l^
zur Ruhe. Aber nach einer Weile plötzlich ein fürchterlM
Radau! In jedem Bett rasselt eine elektrische Schelle, °!
eine in Hellem, die andere in tiefem Ton — und rasselt u"

rasselt, es ist fürchterlich! Licht gemacht! Nachsehen! Iawo^'
In festem Lattenverschlag rasselt und rasselt und rasselt e

weiter, bis es dem Gefoppten gelingt, den Leitungsdraht °^,
finden und abzuschneiden. Endlich Ruhe! Schlaf! — A",

Mahlzeit! Noch lange nicht! Es bricht mittlerweile die M^
gendämmerung an. Da tönt es von oben, vom Kleiderschl",^
herab aus tiefster, voller Brust: „Kickerikiki!" — Heraus >

aus

ohn«
den Federn! „Dem Schlingel drehe ich den Hals herum
Leicht gesagt! Er sitzt in einem s

Hammer, Zange und Brecheisen nicht loszukriegen ist. ^^
oder übel also unneirichtctcr Sache zurück ins Bett. An v»)^
nicht zu denken! Denn alle paar Minuten ertönt die
tönende Stimme Kickerikiki! — O diese Freunde!

Der Römer-Kanal und seine Erforsch"^

bei Kreuz-Weingarten.

Von Nil. Reinartz. Pfarrer.
!N'l

Vom Römeilllnal bei Kreuz-Weingarten ""b,> <!'
Erforschung ist bereits im Iuniheft 1924 dieser Z"'.^^d
die Rede gewesen. Vom Rümerlanal, der so u>e' «^,

kühn angelegten, mit vollendeter Technik ausgeführten ^<^!<i
leitung aus dem Heizen der Eifel nach der alten u, ^.

Agrippina. die unter den Denkmälern aus der großen ^.

gangenheit unseres Landes zur Römerzeit, ja unter de« ^^
werten des weiten Römerrcichcs überhaupt einen ersten ^

einnimmt und trotz weitgehender Zerstörung heute "^ gM^
der best erhaltenen Schöpfungen der Antike nördlich ^5 ^„>al'

darstellt! vom Nömertanal. für den von feiten der ^ ^<>»
pflege bis dahin eigentlich gar nichts geschehen wal> v° > He«'
kann hier nicht einmal von einem Dornröschenschlaf !V^ hel

seit Iahihunoertcn im Dunkel dei Geschichte und im ^ ^s'
Eide verschüttet lag! Gewiß ein Gegenstand, bei dem '"" ^
horchen mußte. Und doch hatten schon viele und bei" , zM

geschrieben! Und doch war alles ruhig beim Alten «^""cht""?
tum es denn, daß dieser Schrieb einschlug und V^.° «h w«
bis hinauf zu hohen Stellen fand? Dei wl" B°

folgender: Wie Achilles mar auch dieser Kampfartilel " ^ ^

bar. Und die Achillesferse lag klar zu Tage. Da ^ ,u">
böses Wort darin von industrieller Ausbeutung, ^s ^ !>"
nicht so böse gemeint, erregte aber Anstoß. Uno l
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denn das Gewitter über dem ahnungslosen Artilelschreiber zu-
lammen. Die Denkmalpflege wurde jetzt aber mobil gemacht.
Die Konsuln und Auguren traten zusammen. Und es ergab
sich ein überraschendes Resultat. „Nein, der Römerlanal bei

Kreuz-Weingarten ist wirklich nicht gefährdet. Aber es sollte
endlich einmal etwas Positives von selten der Denkmalpflege
i>u Gunsten des Römerlanals geschehen!" Also doch endlich ein¬
mal — o feliz culpa!

Man überzeugte sich leicht, daß dazu bei Kreuz-Wein»
Harten alle Bedingungen gegeben waren, um das
Monumentale Werl wirkungsvoll in die Er¬

scheinung treten zu lassen. Auf historisch bedeutsamem
Noden, der allenthalben mit antiken Uebeiresten angefüllt ist,
Über dem Gelände der durch ihren schönen Mosaitbaden bekann¬
ten römischen Villa, gegenüber dem vom Piavinzialmuseum
°uf dem alten Burgberg ausgegrabenen keltischen Ringwall
i>leht sich der Römerlanal. der hier die größte Spannweite und
Höhe mit dem mächtigen Sintercmsatz zeigt, an aussichtsreicher
«ergeshöh. dem letzten Ausläufer des Eifelgebirges, dem freund¬

lichen Erfttal entlang, ehe er sich in jähem Falle der alten
Zeigten und dem Erftllbcrgang zuwendet, wohl hie und da
durch eine Lücke unterbrochen, aber noch in engen Zusammen¬
hängen.

Die Stelle ist leicht erreichbar, etwa zehn Minuten vom
-Bahnhof entfernt, das ganze Gelände im Besitze der Gemeinde,
d'e es gerne hütet. Und welches Feld für die For-
lchung eröffnet sich hier! Da sind die alten Steinbrüche
Und Kaltöfen. aus denen das Material gewonnen wurde, hier
"eten in unmittelbarer Nähe des Kanals bauliche Anlagen

,5" Tage, die Höhe hinab scheint ein Doppelkanal zu führen,

An Fuße derselben vermutete Eick Klärbassins; unweit liegt
^lgica in einer Ausdehnung von einem. Kilometer und die
"ftubeifühlung bezw. Unterführung.

f«k Ueberzeugung hat diesmal wirklich zur Tat ge¬
führt. Von der Provinzial-Denlmalpflege mur-
"°" Pläne für den Aufschluß und die Sicherung des Römcr-

unllls bei Kreuz-Weingarten ausgearbeitet, deren Zweck war,

d>, I ^°" Besuchern eine eingehende Besichtigung zu verwehren,
""lch geeignete Abschlüsse eine Zerstörung des Kanals zu uer-

". "' Für die Ausführung der Arbeiten bewilligte Konscr-
°°t°l Prof. Dr. Renard außerdem 160 Mark, der Verein für

^ntmalpflege. der Kreis Euskirchen, der Zweckverband der

^'Mvereine Groß-Kölns ebenfalls je 10« Marl"), die Eifel-
«einsgiuppe Euskirchen noch 50 Marl, nachdem die Orts-

» uppe Clltzvey-Wllchcndorf bereits früher einige Arbeiten

«"!" ausführen lassen. Soweit die Mittel es ermöglichten,

leil« - ^ime zur Ausführung gelangt. Soviel läßt sich be-
,/° letzt darüber sagen: Wer die Wasserleitung des
« "" römischen Köln heute noch sehen will,

Nil" "uh schon nach Kreuz-Weingarten kommen!

tal !« ?-" °"f °em ganzen Verlauf tritt dieselbe so monumen-
liilim?» «« Erscheinung wie hier, nirgendwo läßt sich ihre be-
stud »„ "auertechnil von der Sohle auf an einem Lehrbeispiel

"'«en wie hier.

«weck^Ä'ch' d'e Mittel sind erschöpft! für Forschungs-
Nichi°'„ ° »«ade hier schönsten Erfolg versprächen, konnte noch

«inine« ,'chehen- Wohl hat die Säuberung der Kunalrinne zu
«in « " '"eressanten Funden und Feststellungen geführt. An

baiii,... ^n fand sich dieselbe mit Steinen im Innern ver-
^"0'°rt. Die Ueberlieferung bietet eine doppelte Erklärung

lchtü?lt« M^ 'lt. dieGroßstadt K ° l n s e l b e r. infolge be»

lnmen-

lenius'
-" mit

>Mmt.

>e Was

<,' Eeite ^!« ^^e moderne Großstadt

Nach^."-Kittel (!?). diesem schönen Beispiel bisheran Nlcht
alt« G^l "/"' eigentlich hätte man von der Stadt, für die der
5°loniao'. 2 in seinem Buche ..De udmiranda magnitudme
spluch ^ "" berechtigtem Stolze den Römerlanal in An-

^itz ^^"mt. die tatsächlich an der Wiege ihrer Geschichte be-

6°l°ni'lle«

) nin,

^°ittäu"f^^°ll"'ueVs«g"mg besessen lmi^der 'an Kühnheit u
«Ui ^'u^eit leine moderne MroKitlldt etwas Ebenbürtiges

hierfür an: Dorfbewohner hätten in früheren Kriegszeiten im
Römerlanal ein sicheres Versteck gesucht und gefunden, mährend
die andere befagt, die Absperrung an einer Seite sei geschehen,
um die Füchse herauszutreiben, denen der Kanal des nahen
Waldes wegen häufig zum Schlupfwinkel dient. Beide An»
nahmen finden ihre Bestätigung in den menschlichen und tie»
rischen Uebeiresten. die sich auf dem Boden des Kanals im

Schutt fanden: einerseits ein Hauer von einem Wildschwein,
andererseits eine kleine Silbermllnze vom Jahre 1660, ein
Hammer, ein Lichthaken und — der Bleideckel eines Humpens.

Es würde ein Lands chaftsbild von ganz be»
sonderen» Reize — zum Teil ist es schon heute — das im

nördlichen Teile der Eifel seinesgleichen nicht hat: auf den
Höhen zu beiden Seiten des Erfttales um Kreuz-Weingarten
hier das aufgeschlossene antike Bauwerk des Römerlanals, dort
der, soweit angängig, wieder aufgebaute keltische Ringwall, im
freundlichen Wicsental zu Füßen das anmutige Dörflein male»

lisch um den Kalvarienberg mit seiner alten Wallfahrtskirche
gelagert. Möge es zu verwirklichen, diesen Zeilen kein gerin»
gerer Erfolg beschicden sein, wie denen vom Juni 1924.

Vor 40 Jahren.

Von Rektor i. R- Gr "K , Differtcn a. d. Saar.

„Sie säuseln und weben Tag und Nacht" nämlich die linden
Lüfte und zaubern den Frühling hervor! so weben auch die Ge»
danken und Erinnc-uneen, und die Bilder der Veig ngenheit

tetess/ litten kann, doch etwas mehr als ein platonisches
"° «warten dürfen

Tchulinspettoi Eonter, Dann,

steigen in alten Tagen empor und führen die unvergeßliche
Eifelheimat vor das Auge des Greifes, die alte Heimat, die
mährend dreier Jahrzehnte mir alles das schenkte, was dem
Leben Wert und Inhalt gab. Und führte mich auch mein Schick«

sal in eine neue schöne Heimat am „grünen Saum der Saar"^

so erlosch doch nie im Herzen die erste Liebe. Zwar fanden m
den vielen Jahren anstrengender Berufsarbeit und im Kampfe

mit den oft widrigen Schickfalen und Stürmen des Lebens

goldene Träume und feliges Erinnern nur wenig Raum im
strebenden Geiste, nun aber, nachdem völlige Windstille einge¬
treten ist und das gerettete Boot zum stillen Hafen steuert, tritt

die frühe Vergangenheit doppelt lebhaft in die Vorstellung:
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Eifelberge, Eifelseen, Eiselstürme, dunkelgrüne Wälder und
blühende Heidclandschaft. Ja. ich hielt gute Freundschaft mit
euch, ihr trotzigen Gesellen, um deren Häupter die wilden
Stürme tobten, mit dir, du stiller, dunkler Lee dort oben auf
einsamer Bergeshöh'. Wie oft weilte ich auf dem kahlen, weit«
hinschauenden Rücken des Mäusebcrgs oder am Rande des
Toten Maares im Schatten des alten Kirchlcins, oder lenkte

meine Schritte zu dem bewaldeten Gipfel des steilen Goßbergcs
oder zu den auf halber Vergeshöhe mitten im rauschenden Hain

gelegenen Trümmern der früheren Pfarrkirche meines Ortes
mit dem geheimnisvollen alten Kirchhof, auf dem noch zahl¬
reiche alte niedrige Grabsteine, überwuchert von dichten Schling¬
pflanzen, standen.

Unvergessen sind auch die alten Freunde, und einem der¬
selben, der schon viele Jahre unter den schattigen Linden des
Weinfelder Kirchhofes schlummert, seien im Eifeluereinsblatt

einige Zeilen, die schon vor Jahren niedergeschrieben wurden, in
Verehrung und Dankbarkeit gewidmet.

In der Nr. 2 des VercinZblattcs war ein interessanter
Aufsatz über die Hausindustrie in der Eifcl veröffentlicht. In
gerechter Würdigung ihrer Verdienste um dieselbe sind beson¬
ders hervorgehoben der frühere Landrat von Dann, Graf Brühl,
und der Pfarrer von Neunlirchcn. Es möge mir als Sohn der

Eifel gestattet sein, dazu ergänzend eine Tatsache anzuführen,
die nun fast niei ig Jahre zurückliegt, aber doch noch in leben-
diger Erinnerung ist, weil sie sich an eine Person knüpft, dn
an erster Stelle jedem damals in dem Kreife Daun amtierenden
Lehrer unnergctzlich ist. Gemeint ist der damalige Kreisschul-

inspettor Pfarrer Konter in Schaltenmehren, mehr ein Freund
und Berater feiner Lehrer denn ein Vorgesetzter, trotzdem ei»
gewissenhafter Tchulieuisor, der jedes Jahr wenigstens zweimal
die ihm unterstellten Schulen besuchte. Herr Konter war auch
stets ein hilfsbereiter Freund der damals noch vielfach in arm
lichcn Verhältnissen lebenden Bevölkerung seines Heimattreises
Insbesondere hatte er sich damals zur Hebung des Wohlstandes

zum Ziele gesetzt, die in manchen Gemeinden allerdings wenig
rationell betriebene Hausindustrie in lohnendere Bahnen z>!
führen. Zu diesem Zwecke suchte er die maßgebenden Stellen

sachverständiger weiterer Kreise, insbesondere auch die hohen
und höchsten Verwaltungsstellen für seine Sache zu interessieren -
und zu erwärmen. In einer Artikelserie in der Kölnischen
Zeitung oder in der Kölnischen Vollszeitung legte er Weg und
Ziel seiner Bestrebungen dar. Daß diese erkannt und gewürdigt

wurden, geht aus folgendem hervor: Zur Besichtigung mehrerer
in der Eifel ausgeführten Arbeiten zum Zwecke höherer Ertrags-
fähigkeit des Bodens (Vnt- und Vemässcrung) weilte damals

(1885) der Landwirtschaftsminister Freiherr von Lucius im
Kreife Daun. Bei diefer Gelegenheit besuchte er auch die Schule

des kleinen, eine Stunde östlich von Daun gelegenen Dorfes D,
in welchem ein sehr junger Schulmonaich seine pädagogische
Weisheit verzapfte. Natürlich großer Schrecken, der dadurch
nicht geringer wurde, daß sich die begleitende vornehme Korona
in ehrfurchtsvoller Entfernung fast im Halbkreise aufpflanzte,

„wie der Sterne Chor um die Sonne sich stellt". Durch die Lie¬
benswürdigkeit des kleinen Herrn (der Lehrer konnte auf ihn
sogar „herabsehen") lehrten Ruhe und Zuversicht zurück, und
friedlich nebeneinander standen Minister und Magister und er¬

forschten die Intelligenz der Eifcllinder. Nach freundlicher Ver¬
abschiedung und dem Versprechen „daß er es nicht vergessen
werde, Cr. Majestät von den braven Eifelkindern zu erzählen",
machte der Minister noch am fclbcn Tage einen Vefuch im schlich»
ten Pfairhlluse zu Schalkenmehren und sprach Herrn Konter
seine Hochachtung und seinen Dank aus für die veröffentlichten

lehrreichen Aufsätze und bemerkte, dah sie in den Alten des
LandwiltfchaftsministeiiumL eingefügt worden feien. Den hüb»
schen Vorgang im Pfarrhaus« erzählte am folgenden Tage ein
höherer Beamter, der mit bei der Korona war.

Ein Festspiel au« eigener Geschichte

Monschau ist die schönste Perle im Gebirgskranz der west»
lichcn deutschen Gemarkung. Still, abhold dein lauten Getriebe
der Welt, träumt es einsam zwischen den steilen, tannenbekiänz-
ten Felsen des Rurtales. Etwas versonnen, etwas müde von
all den Kämpfen und Stürmen vergangener Jahrhunderte drän«

gcn sich die zierlichen, schieferbeklerdeten Häuser zwischen Fels
und Ufer, und nmnchcs von ihnen neigt schon ein wenig den
fpitzen Giebel über die silbrigen, rauschenden Wasser der Rul.

Und der kleine Fluß singt ihnen sein Lied, das ewige Lied:
von Glück und Not. von Blust und Vergehen! Er trinkt den
Widerschein des Geländes und trägt ihn mit sich fort, und wer

in feinen fchillcrnden Wassern zu lesen versteht, sieht in ihnen
nicht nur die ungreifbarcn Seelen der Uferbäume und die sehe"
menhaft verzerrten Schatten der Brücken und Häuser, sondern
auch die geisternden Spuren längst vergangener Dinge und et'
loschcner Geschlechter —: trutzige Berafcsten stehen wieder uol

^0«^^^^»^^^^^^zl^^^^^^^^^^^^^^,^

Monschnu. Blick auf den Haller. Phot. h. Eapellman«-

ihm auf, und von den ragenden Söllern und startbcnM ^
Mauern schauen stolze Herren und liebliche Edelsinne« ^

wie früher auf das glückliche Tal und feine ^'"3,^0^

Waffel. Wo aber lühngebaute. zierliche Häuser das ^^,
engen, da klingt es aus der Tiefe wie alter Sang: ^^^pfe"
pern der Wasserräder, das Hämmern. Stampfen "" ,^Mtt»

alter Mahl-, Loh- und Walkmühlen, die ehedem h'" '" Uo^
eifer mit dem llatfchenden Weberschiffchen dem Stadtchen ^»
stand. Reichtum und Ansehen fchufen. Schwere, ächzenoe" ^

werte durchziehen wieder das Tal und führen Monscha«" ^,
aus in die ganze Welt und machen die Stadt bekannt
rühmt.-------
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Leise rauscht und plätschert die Nur! Ja, sie ist Monschaus
Herzader, war es ehemals durch ihre schäumende schaffende
Kraft und wird es in Zukunft sein, mehr und mehr, durch den
Zauber ihrer romantischen Schönheit, weil sie vom lockenden

Golde einer reichen, heimmchschweren Poesie durchflutet ist!
Aber nach Weiden kam Vergehen, nach Vlust kam Sterben:

Stolze Rittelherrlichkeit zerfiel. Feste und Mauern sanken;
fremde Völker und Heerhaufen zogen plündernd und sengend
durch das Tal, brachen seinen Frieden, belagerten Burg und
Stadt und legten sie teilweise in Asche. Doch mochte der Feind
auch noch so stark sein, nie wurden ihm Stadt und Hof kampflos
gelassen, und mancher Bürger und Bauer hat in jenen unheil¬
vollen Zeitläuften seine Liebe zur Heimat höher gesetzt als sein
Leben!

Es war am IL. Dezember 1648, jenem Jahre, das den Un¬

frieden des Dreißigjährigen Krieges beschließen sollte, als wie¬
derum die Sturmglocken wimmerten, weil die entlassenen

«Söldner des Herzogs oon Lothringen das Monschauerland mit
Mord und Brand bedrohten. Vom Kaiser ihrer Dienste entlassen,
von den Franzosen mit Gewalt an der Heimkehr in die Heimat
Lehindert, nicht gewillt, in ehrlicher Arbeit wieder seßhaft zu
werden, zogen dicfe Söldnerhaufcn, die Armada genannt, mor¬

dend und brennend durch die deutschen Lande. So kamen sie
«ann auch, und leider nicht zum ersten Male, an jenem De-
zembeitüg in das Tal der Nur. Aber die Monschauer waren
nicht gewillt, ihre Heimat diesem grausamen und beutchungri-
Len Feinde kampflos zu überlassen: von Dorf zu Dorf jagten

'hle Reiter, weithin bis ins MUnsterland und nach Malmedy,
den Bauernsturm gegen diese schreckliche Armiida zu sammeln.
Und getreu ihrem Schwur, in der Not wie ein Mann zusammen¬
zustehen, folgten alle dem Ruf,- von den Höhen des Venns,
°us den Tälern der Nur, von den Dörfern und Höfen des
7>"ünfteilandes und der Bank von Walhorn zogen sie heran,
«en bedrohten Brüdern beizustehen. Bei Kalterherberg kam es
Zum Kampf — ein mörderisches Treffen; auf der einen Seite,
ausgehungerten Wölfen gleich, die Arm-ida. auf der anderen
°22 grimmige, zornmütige Heer der Bauern Mann gegen
-l'cann wurde gerungen,' über Hundert Monschauer und mehr
°en„ fünfzig Bauern des Münstcrlandes deckten nachher die
oiutige Walstatt. Die Heimat aber war gerettet; denn der
"°"id zog sich auf St. Vith zurück.

Dieser denkwürdige schicksalsschwere Tag bildet den Hinter¬

grund des Monschauer Festspiels", denn keine Episode
aus d^ wichen geschichtlichen Vergangenheit des Monfchauer-
l»nde2 erscheint der Darstellung so wert, auch in Hinblick auf
°°n Oii «er Handlung fo wohl geeignet, als jene sturmbewcgte

A't. da il!0 tapfere Bürger und Bauern ihre Liebe zur Heimat
""t dem Tode bezeugten.
. ^enen tapfern Männern aber soll dieses Schauspiel, und
'"«besondere.seine Aufführung auf der Burg in Monschau ein

"encmlll sein: Zum Gedächtnis ihres Heldentums!

der «^" ""b kommenden Geschlechtern zur Mahnung, in Zeiten
"ot mannhaft und tren der deutschen Heimat zu dienen.

V. H. Capellmann.

»^Anmerkung der Cchriftleitung: Dem vortreff-
5,^" Heimatdichter Lehrer Capellmann war zu Pfingsten
!»<?>,' - b" eisten Aufführung auf dem Vurggelcinde zu Mon-
'""" «n großer Erfolg bcschieden.

Her¬
ne»ausc^A" Kreis Mayen in ur- und frühgeichichtlicher Zeit.

fllßt n.. ^ °°m Gcschichts- und Alternimsvercin Mayen.

No^ ° terhörter. Manen. Preis 1 NM
'hrenV ??r 3N. 4U Jahren begannen Forscher der OrtLgeschichtc
?r wird ^t. meist mit den Worten: ,.H. ist ein sehr « er Ort,
K«N5 l!°?°«"t2 im in n. Jahrhundert genannt." Allerhuch-
beginn " man ein Bestehen seit der Römcrzeit. also etwa seit
H" Rllt°""l"" Zeitrechnung gelten. Freilich. d,e einzig
"nnten ° gezogenen schriftlichen Urkunden aus alter Ze,t

" auch nichts anderes berichten, hatten ,hre Schreiber

doch selbst keine Ahnung von der ältesten Besicdelung. — Heute
haben wir dank der emsigen Tätigkeit der Vorgeschichtsforschel
ganz andere Anschauungen über das Alter der meisten unserer
rheinischen Ortschaften gewonnen, und auch oas Lächeln jener,
die über die aus „alten Scherben" abgelesene Weisheit die Nase
glaubten rümpfen zu können, ist nach und nach gewichen.

Die Umgebung der Stadt Mayen kann sich rühmen, zu den
Gebieten des Rheinlandes zu gehören, deren Vorgeschichte am
heilen und genauesten erforscht ist. Das ist ein Verdienst des
nun 24 Jahre rührig wirkenden Geschichts- und Alteitumsver»
eins und insbesondere seines unermüdlichen Mitgliedes Herrn
Peter Härter, jetzigen Konservators des Eifcloereins»
museums.

An Hand der mit musterhafter Genauigkeit geführten Fund<
bücher über die von ihm geleiteten Ausgrabungen sowie aller
Fundberichte sonstiger Stellen hat P. Hörter nun in einer
Schrift von 58 Seiten einen zeitlich geordneten Ueberblick ge»
geben über sämtliche im Kreise Mayen gemachten Vodenfunde
und die daraus gewonnenen Erkenntnisse für die kulturellen

Verhältnisse von der älteren Steinzeit bis zu den Karolingern.
Fast jedes Dorf des Kreises ist irgendwo ermähnt,
die 21 Bilder zeigen Funde aus allen Teilen des Kreises, dis
zumeist in den Sammlungen von Mayen, Andernach und iLonn
niedergelegt sind.

Das Büchlein wird vor allem Schulen des Kreises milltom»
men sein als zuverlässiger Führer zu den eisten Anfängen der
Hcimatgeschichte, auch jeder Wanderer und Heimatfreund des
Gebietes sollte es besitzen. Es ist hier besonders zu begrüßen als
Werbeschrift im besten Sinne des Wortes zum
Besuch des „Eise lverei nsmuseums". Guter Absatz
und baldige Neuauflage märe dem Weitchen zu wünschen, worin
dann auch die röm. Inschriften, womit unser verehrter Freund
etwas in Konflikt geraten ist. weniger Drangsale sich gefallen
lassen möchten.

Mayen. N i ck.

2. In einem Aufsatz des Assistenten am archäologischen Institut
Frankfurt Dr. Veisu über die 1826/2? ausgeführten Grabun«
gen am splltrömischen Kastell in Altrip (Alta Ripa),
(Pfalz. Museum 1828 Heft 1. 2) findet sich die neue und
für uns wissenswerte Feststellung, daß der Baustoff für diese
Fcstungsllnlllge zum Teil aus den Tuffbrllchen der Südosteifel
stammt und mit dem Schiff rheinaufwärts kam. Besonders im
Bereich des Grundwassers wurden vulkanische Tuffquadern ve«
wandt, das übrige Mauerwerk weist Tiaßmürtelveibindung auf«
Auch die zahlreich gehobenen Scherben vom Tongeschiri der So«
daten deuten zumeist auf die Eifel als Ursprungsland hin. —

Altrip, zwischen Speyer und Ludwigshafen am linle«
Rhcinufer gelegen, stand auch später wieder in enger Verbin»
düng mit der Eifel. Das Kloster Prüm mar schon vor 762 dort
begütert, und Altrip mar Jahrhunderte hindurch Verladeplatz
für den Weinzehnten aus den zahlreichen sonstigen Gütern in
der Pfalz. Die Fässer wurden bis Kochem mit dem Schiff unh
dann auf dem Landwege nach Prüm befördert. — Altrip ist auch
Geburtsort des Geschichtsschreibers Regino, der von 883—899
Abt des Klosters Prüm war.

Mayen. Nick.

Zeitschriftenschau. Trierische Zeitschrift, herausgegeben
von der Gesellschaft für nützliche Forschungen, Jak. Lintz, Trier.
Jahrgang 1927. Für den Eifellenner und Eifelforscher von
Interesse sind die Beiträge in Heft 1. Prorektor SchUl I er,
Voppard: Nelig. Widerstände in der Moselgegend zur Zeit der
französischen Revolution. Heft 2. Festnummer zur goldenen
Jubelfeier des Prov.-Museums Trier. Kentenich: Trierer
Kunsthandwerk: Straf sei: Grabsteine der Herren v. Esch in
Sehlem und Elausen. Krüger: 50 Jahre Provinzialmuscum.
Heft 3: Kentenich: Johannes Trithemius. Dr. Keil: Der
Dichter und Humanist Matthias Agricius in Wittlich,
Steiner: Beobachtungen an Römerstraßen des Trierer Ve<

zirts. Heft 4: Kentenich: Lateinische Abstammung des
Kardinals Nikolaus von Elisa. Mitteilungen der westdeutschen
Gesellschaft sür Familienlunde. Mai 1828. Nachruf für Paul
Freiherr von Geyr zu Schwepuenburg. gest. 18. 1. 28 in Vonn<
Rheinische Heimatblätter: Mai 1828. Vartholt Suermondt.
der große rheinische Kunstmaler. Aachen. Dr. Wildschrey. Nie«,
derrheinische Siedlungen. Rheinisches Land,. März 1828. Willy
Engels: Existenznot im rheinischen Bauerntum. Heimatblätter
zu dem Kreis Monschau. Heft 6: Stollenmerl: Littendes
Montjoicr Landes. — Die Jahre 1822 bis 1824 aus der Mont<
joier Gemeindechronik. Z.
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O.-G. Godesberg: Iahiesuersammlung. In der gut besuch¬
ten Hauptveisamlung wurde der Vorstand mit Ausnahme eines
Beisitzers wiedergewählt. Die Vereinsgeschäfte wurden in 11
Vüistandssitzungen wahrgenommen, wie die Berichte des Vor¬
sitzenden, des Schriftführers und des Kassensührers zeigten, ent¬
faltete die Ortsgruppe eine rege Tätigkeit. Um den Mitglie¬
dern die bessere Benutzung der Vereinsoücherei zu ermöglichen,
wurden das Kartenmaterial und die hauptsächlichsten Werte
als Anhang in den Wanderplan für 1828 aufgenommen. —
Ueberaus rege war die Beteiligung an den 25 planmäßigen
Wanderungen, an denen insgesamt 54!> Personen teilnahn«n,

d. i. eine durchschnittliche Beteiligung von 22. — Die ZA' «r
Mitglieder ist zwar gesunken, jedoch stieg sie wieder ü» Nnfang
dieses Jahres anläßlich eines Werbeabends. — Dieser Werbe-
abend fand am 14. 1, 1928 unter regster Beteiligung der Bürger¬
schaft im Veieinshause zur Lindenmirtiu statt. Sein Programm
war „Ein Abend an der A h r", Nach einem einleitenden
fesselnden Vortrag des l. Vorsitzenden. Herrn Dr. Bergmann,
über „Das Wandern und die Bestrebungen des Eifelvereins"
hielt Herr Dr. Kimpen in etwa dreioieitelstündiger tempera¬
mentvoller freier Rede einen Vortinn über „Die Ahr in Natur.

Geschichte und Poesie". Reicher Beifall aller Anwesenden lohnte
den beiden Rednern. Daran anschließend wurden Balladen be¬
deutender Dichter, wie Wolfgang Müller. Arndt, Freiligrath.
Kinkel und Kaufmann, die sich mit der Ahr befassen, von Mit¬
gliedern vorgetragen, Kinkels Ballade „Von der bunten Kuh"
wurde in dramatisierter Form vorgetragen und fand ungeteilte
Beifall. Dazwischen wurden Ahrlieder gesungen und ein Win-
zerreigen aufgeführt.

O.-G. Neuerburg. Der Frühling hat seinen Einzug gehal¬
ten, auch in den entlegensten Gebieten der Eifel, überall neues
Leben schaffend. Blätter und Blüten treibend. In den Orts¬
gruppen des Eifelvercins wirkt sich dies aus in frohen frischen
Wanderungen die allerorts unter zahlreicher Beteiligung statt¬
finden. Die Einwohnerschaft Neuerburgs begrüßt es freudig, daß
ein Fiühlingsluß auch unsereOitsgruppe aus ihicmDoinröschen-
fchlaf geweckt und ihr neues Leben gegeben hat. Es ist eine
der Hauptaufgaben des Vereins, Heimatsinn und Heimatliche
zu pflegen, dafür zu sorgen, daß ein wahrer Gemeinschaftssinn
alle Mitglieder umfaßt, sie zu Mitgliedern einer Familie wer¬
den läßt. Wir danten es unserm Vorstand unter der eifrigen
und zielbewußten Führung seines Vorsitzenden, des Herrn Ka°
tasteidiiettois Illigcns daß er sein Wirten unter diese Devise
ge>tcllt hat. Mehrere Wanderungen zeigten uns die einzig¬
artigen Schönheiten unserer näheren Heimat, Eicrsuchen und
andere Belustigungen unserer lieben Jugend, sowie gemütliches
Beisammensein der Ortsgruppe am Ostermontag dienten
der Geselligkeit, Um ein inneres Verbundensein mit der Hei¬
mat zu schaffen, um die Heimatliebe. die zarte Blüte, die nicht
aufgezwungen werden kann, tiefer Wurzel schlagen zu lassen,
muß die Heimat verstanden werden, muß die geschichtliche Ver¬
gangenheit die Gegenwart verstehen lassen. Auch dafür war in
ausgiebigster Weise gesorgt, als der allbeliebte und verehrte
Vorsitzende des Eifelvereins Herr Geheimiat Dr. Kaufmann
am 29. v. Mts. uns im vollbesetzten Saale des Gasthofes Wel -
t e r hinführte zu den Zeiten, in denen unsere Heimat preußisch
wurde, als er uns in tief schürfenden und doch allgemein ver¬
ständlichen Ausführungen erleben ließ — (ich behaupte nicht
zuviel, wenn ich sage, daß es ein Erlebnis für uns war — unter
welch schwieligen Verhältnissen unsere Vorfahren vor hundert
Jahren lebten und wie dort die preußische Regierung mit Hilfe
helinatliebendei Männer — besonders erwähnt wurde der da¬
malige Landrat Barsch des Kreises Prüm) - die Venöllerung
allmählich glücklicheren Zeiten entgegen führte. Gerade wir im
westlichen Grenzgebiet verstanden die Ausführungen ganz be-
?«"x -' ^ "">" armes, noch immer geknechtetes Vaterland

!«.^".A"^<'"n denselben schweren Aufgaben stehen. Tpon-
Ve'Wll ^igte dem Redner, daß er

3!,'!« Ausführungen das Rechte getroffen hatte, daß sie zu
5N« UU°^n. waren. Auch an dieser Stelle danten mir
U"m Vollenden des Eifelvereins. Herrn Geheimrat Di
«. n^« n«k diesen genuß- und lehrreichen Abend Kaum
A/U^."A" "^°cht. Mt "e Ortsgruppe Reuerburg. trotz
inn NU?-"^""° "er nahen Ortsgruppe Mettendors. heute an

te>? W « s d ^ "" °l"' ^ wir auf dem rech-

O.-G. Euskirchen. Die am Donnerstag, den 3. Mai lm
Vortragssaale der Berufsschule stattgehabte Hauptver«
sammlung wurde vom 1. Vorsitzenden, Herrn Direktor
Stieb, mit Geschick und Humor geleitet, sodaß die reichhaltige
Tagesordnung in kurzer Zeit erledigt werden tonnte. Nach dem
von Herrn Verwaltungsdirektor Stock erstatteten Iahresbe«
richte zählt die Ortsgruppe heute 432 Mitglieder, ist also eine
der relativ stärksten Ortsgruppen des Eifelvereins. Die Orts¬
gruppe kann mit berechtigtem Stolze auf die großen Leistungen
und Erfolge des vergangenen Jahres zurückschnuen, ganz beson«
ders bezüglich der Wandertätigteit und der Wegebezeichnung.
In 30 Wanderungen in das Gebiet der Nord- und Hocheifel,
von Aachen bis zum Rhein hin, wurden mit einer durchschnitt»
lichen Teilnehmerzahl von 35 Eifelfreunden insgesamt UUU Klm.
zurückgelegt, sowie in einhelliger Zusammenarbeit mit den übri«
gen Ortsgruppen der Wahlverbände Euskirchen und Rheinbach
345 Klm. neue Wanderwege im Gebiet der Ortsgruppen neu
angelegt und bezeichnet. Die am Bahnhof Euskirchen cmfge«
stellte große Wegetafel gibt davon ein ehrendes Zeugnis. Außer
dem Maitinsfest und dem Heimatabend fanden sechs Vortrags«
abende und Vereinsversammlungen statt. Alle Veranstaltungen
waren gut vorbereitet und brachten den Teilnehmern lehrreiche
und frohe Stunden geselligen Zusammenseins. Sie dürfen des«
halb als volle Erfolge der Ortsgruppe gebucht weiden, die auch^
bezüglich des Vertriebes der Drucksachen des Hauptuereins, wie
Eifelklllender, Eifelhcimatbuch etc. an der Spitze sämtlicher
Ortsgruppen marschiert. Der Kassenbericht des Herrn Ober«
steueisetletllis Kremp war nicht so rosig wie der vorhergegan»
gene Jahresbericht, schloß aber immerhin mit einem kleinen
Ueberschuß ab. Der Vorstand mußte den Beitrag auf 2.5N Mr.
halbjährig erhöhen, um den vielen an die Ortsgruppe heran«
tretenden Aufgaben gerecht weiden zu können. Einige durch
den regen Geschäftsbetrieb notwendig gewordene Latzungsände«
rungen wurden nach den Vorschlägen des Vorstandes gutge«
heißen und schließlich die durch das Los ausscheidenden Herren
des Vorstandes sowie des Werbe- und Wanderausschusses durch
Zuruf wiedergewählt. Als neues Mitglied tritt an Stelle des
verzogenen Herrn Oberlehrers Blum Herr Stadtselretär Michael
Neuburg in den Vorstand ein. der die Geschäfte des 1. Schrift«
fllhiers übernimmt, während Herr Stock als 2. Schriftführer
fungieren wird. Sodann sprach Herr Professor Dr. Klee über!
Der Eifeler Vulkanismus mit besonderer Berücksichtigung der
Dauner Maare. Der Redner verstand es in gewohnter Weise,
trotz des an und für sich vielleicht etwas spröden Themas die
Zuhörer zu fesseln, die zu ihrem nicht geringen Erstaunen hörten,

daß neben den im Tertiär entstandenen Vultangebiete Daun^
Lllllchcr See auch unsere nähere Umgebung Vulkane aufweist, s"
der Tomberg, Michelsberg, und Hochtürme, die sich schon in dein
vorangehenden geologischen Zeitlater gebildet haben. ""»
manche Anregung reicher, werden unsere Wanderer künftighin
das Eifeler Vultangcbiet durchstreifen und in dem Gestein«
Zeugen einer alten Vergangenheit suchen. In dem «n«
schließenden Vortrag über die Wanderungen im vel'
flossenen Jahre brachte der Wanderbas, Herr Iatob Esser, ein«
Reihe vorzüglicher Lichtbilder aus dem durchwanderten Gebiete,
um welche sich die Vcreinsmitglieder. die Herren Dr. Esset'
Hörn. Melder und Plmnaters erfolgreich und uneigennützig ver«
dient gemacht haben. Der Vortrag erweckte bei den Wandel«
genossen liebefrohe Viillneiungen an gemeinsam verlebte sch>""
Wanderfahrten.

O
hatte

.-G. Weismes. Die Ortsgruppe Weismes des Eifelvereins
. kürzlich ihre Mitglieder zu einer gemütlichen Zusammen'

tunft im Saale Schoenenberg eingeladen Zahlreich waren die
Mitglieder aus nah und fern der Einladung gefolgt. Mit einem
„Gruß an die Eifel", vorgetragen von Fräulein Schoemann,
wurde des Fest eröffnet. Es folgten Lieder. Musikstücke, ew
reizender, van den beiden Fräulein Ienniges aus Verviers ein
geübter holländerreigen und dazwischen zwei kleinere Theater

stücke! „In der Hinterwaldhütte" und „Frei ist der Vursch ^',
ganz unverwüstlich erwies sich wieder der Präsident des -l>e
eins, wie immer tatkräftig unterstützt von Mitgliedern der«

Milien Dohmen, Vellefontaine, Debrus und andern HauptM^,
der Weimser Ortsgruppe Zum Schlüsse gabs noch einen ,,!/"
lichen Tanz, den alle Jugend begehret", nicht nur heutzutau^
sondern schon 1797. wie Altmeister Goethe damals in „h"'"?, v
und Dorothea" bemerkt. Es mar ein schöner gemütlicherA«" >

der von dem kräftigen Leben und der Rührigkeit der ^'^<
Ortsgruppe Zeugnis gab und zu frohen Hoffnungen für die ^
mende gute Jahreszeit, der Zeit des Wandern« in Gottes l»
Natur, berechtigt. . -
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Mitteilungen des Hauvtvorftandes.

in, 3""2onntllg. den 5, August ds. Is. findet inL » ndscheid
veiltn^l>e Wittlich die Errichtung des Dentzeichens für unser

statt ?^"^ Vorstandsmitglied Pr'of. D r. Otto F ollmann

H°ii N^ t'"^ """ schlichten Feier verbunden ist. U. a. wird
leine, «'' ^^' Willens. Vonn, des Verewigten gedenten in

Bedeutung für die Geologie der Eifel

Lebet

!>°h>ne

Die Ortsgruppen und Mitglieder des Eifelvereins weiden
k"> sich an der Feier zu beteiligen und sich wegen der Teil-

setzen "" ^°" H"rn üandrat in Wittlich in Verbindung zu

st«l,'Sendungen für We r be a u s s ch utz und Nachrichten«

«»«,«,,, ^ Eifelvereins sind zu richten an HerrnFr. Mlh.
'> Düsseldorf 9. Ectstr, »i (nicht mehr: Hansa-Haus),

Der Vorsitzende des Eifelvereins:

Kaufmann.

^ >^ ^>S ^ ^ .5 ^ H, ^ ^ ..s .< .s .>« ^ ^ ^ >^ ^ ^ ^ >>«
^^«

Vücherei des Eifelvereins.

Zuwachs seit 1. April:

6un^'''.^'A"lheinisches Jahrbuch für Geschichte,
Kai« l ""?. P°esie. 2 Vbe. Vonn 1843/44.

"«'Ich li

- K "si

'' °° h?.^^^ das Tlieitt'üand'li.Ihg'Trier 1928
'Hein ^e lho.es Chr.. Der Gott vom Nieder»

«. Und anheben historische Geschichten vom Rhem

<tap^°"2den Eifelbergen. Ueckermünde (1924).

>°derbo"n"-H'' ^""^ '" ^" " '^ '"
A.!.n.°nd

42
98

(1924).

Ein Schauspiel.

Da 263

Da 276
»°N?°"°'Nl928

ho ^"lin^^ ^, Die drei Treuen auf Kaltenborn

^^Nlettp«^' Erzfunken Gedichte. Paderborn 1913 N» 921a

»- z^"n ig?? '" °°^ber und andere Skizzen. Pader«

"°n im Land. Paderborn 192?
Da

923
925

Lamvrecht N., Der Raub auf der Königsburg. Ein
Roman aus der rhein. Geschichte. Wittlich o. ^.

V! ebig Cl.. Ein einfältiges 5erz,' Das Kind und das
Venn^ Ein Weihnachtsabend. Wiesbaden 1921.

— Naturgewalten. Neue Geschichten aus der Eifel
Stuttg. u. Berlin 1922

— Heimat. Novellen. Stuttg. u. Berlin 1922
Schäfer Will,., Rheinsllgen.' München 1921
Iardon A., Grammatik-der Aachener Mundart

1. Tl. Laut- u. Formenlehre. Aachen 1891
Kenne I. V., Die Flurbezeichnung Olca, Olle. Olt.

Sonderdruck. Trier. Ztschr HI. 1928

Vernd E. I. T., Wappenbuch der Preu'n Rheinpru-
uinzen. l V. Heft. Vonn o. I,

Hoff mann K., Die Haltung des Erzbistums Köln
in den lirchenvolit Kämpfen Ludwigs d Vayern
Bonn 191«.

— Mittelrhcin. Geschichtsblütter. Veilage z Kobl
Vultszeittunq. Jahrg. 1927.

— Heimatblätter. Beilage zur Du reuer Ztg. 4.
Ihg. 1927.

Renten N., Plan der Heimschule am La ach er
See. Münster i. W. 1927.

— Monographie der Stadt M aye n. Verlin 1927.
Couitejoie A.. Les illustrations de Stavelot

et les nies des Saint« Nemacle, Theodart, Hade-
lin, Lambert, Hubert, Poovo et d'autres grunds
ciuilisateurs des Nrdennes. Lie^e 1848

Knetsch G. Die landständische Verfassung u reichs-
ritteischaftliche Vewegun.« im Kurstaat Trier,
vornehmlich im 16 Ihd. (Histor Studien 75).
Verlin 1909.

Waldes, M, Das Klarisjentloster zu Trier Trier
(1928).

Nruchmüller W. Zur Wirtschaftsgeschichte eines
rhein Klosters im 15. Ihd. Nach e. Nechnungs-
buch des Klosters Walberberg a d I 1415
Sonderdr, Westd Zeilschr

SteincrP., Der Tcmpelberg bei Neumagen und die
Moselburg des Nitatius Sonderdr. Trier. Ztschr
IN. 1928.

Härter P., Der Kreis Mayen in ur- und frühge-
schichtlicher Zeit. Mayen (1928).
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Murdfield C.. Maltaften-Anekdoten und Künstler-
Erinnerungen. Düsseldorf 1927. <^i,1141^

— Zeitschr. d.RH. V. f, Denkmalpfl. u, heimatschutz.
^hg. 2N, Heft 3: Rheinische Jugendherbergen.
Düsseldorf 1928 u. Jahrg. 21, Heft 1: Essener Heft.
Düsseldorf 192«. 15» 17«

v. Nestor ff: Topographisch-statistische Beschreibung
der tgl. pieuss. Rhcinpiovinzen. Berlin u. Stettin
1889.' IH IN

Klinthammer P.. Heimatbuch des Kreises Schlei»
den Ein Schul- u Volksbuch. Langensalza 1928. I>a 73

— Der Nürburgring bei Adenau. I^t>a 36
— Cochcm a. d. Mosel. Ein Führer durch die Stadt

und für Wanderungen in die nähere Umgebung.
2. Aufl Eochem 1928. LbK 15

Mooren Th„ Ein Wort an den Bauernstand in den
Rheinlanden, mit bes. Rücksicht auf die Steuer-
frage. Köln 1879 Ud "

Fleisch mann W.. Altqermanische und römische
Agrarverhältnisse in ihren Beziehungen u. Gegen¬
sätzen. Leipzig 19N6. Nl> 146

— Caesar. Tacitus. Karl der Grosse und die deutsche
Landwirtschaft. Berlin 1911. Hli, 162

heider O. Zur Entwicklung i»er rhein Landwirt«
fchaft im 19. Ihd. bis zur Gegenwart. Köln 1911. HId 163

Ccherer M., Das Rhein. Recht und die Reichs- und
Landcsgesetzqebunq. 2 Bde. 2. Aufl Mannheim
,889/90 Nd 210

— Reichsherbergsuerzeichnis 1928/29. Herausg. n.
Verband f. dsche. Jugendherbergen Hilchcnbach
1928 'N 49

— Ferner Wandeltalten non Cochem, Dann und
Maudclscheid.
Die Lifte enthält Geschenke der Herren Prof. Dr. Kenne,

Trier: Schriftleiter Schmid. Düren: Direktorinlassistent Dr.
Steiner. Trier: der Verkehrsämter Cochem, Daun, Mander-
scheid und Mayen, wofür auch hier bestens gedankt sei.

Maye u. den 36. Juni 1928. Rick.

Jahresbericht des Eifelvereins für das

40. Vereinsjahr.

7. ^)ie uom Hauptnelein zur Verstärkung des Vereinsinter-

esses im Wintei 1926/27 erstmalig eingerichteten belehrenden
Vorträge in den Ortsgruppen im Innern der Cisel wurden
im Winter 1927/28 fortgeführt und in 21 Ortsgruppen mit 25
Vorilägen abgehalten. Wie im Vorfahr übernahm der Haupt-
l'e»in mit Rücksicht auf die Mittellosigkeit der Ortsgruppen die
Vergütung des Redners, mährend die Ortsgruppen nur in der
Regel für Fahrt, Verzehr und Unterkunft zu sorgen halten. Die
Anteilnahme mar der Stärke der Ortsgruppen und der Ein¬
wohnerzahl entsprechend im allgemeinen durchaus erfreulich. Die
Vuitläge weiden auch im lammenden Wintei fortgeführt. Es
sind abgehalten worden Vorträge von

Pros. Dannenberg, Aachen (in Adenau und Ahr¬
weiler, über „Tätige und erloschene Vulkane mit besonderer Ve-
lllcksickligung der Vulkanbildungcn in der Eifel"

Dr. phil. Hermanns. Aachen <in Einruhr, Kreuzau.
Ruhrberg und Vossenack) über Dilllettdichtung und mit Rezi¬
tator Easpers aus Troisdorf. Rezitationen aus Werten I. Schie¬
gels

Pater Dr. Hoselhaue, Gode,sberg (in Vlantenheim.
Gerolstein. Prüm und Cchönecken» über „Das Wohnungsproblem
in der Natur" und „hamsternde Tiere"

Gcheimrcit K a u f m a n n. E u s l i rch e n (in Speicher,
^«zweiler und Reuerburg) über „Die Geschichte der Eifel im
!9. Jahrhundert".

Dr. Reubaur, Bonn (in Kyllbnr" imt, >„'- ->
«bei „Die Nogelmclt in der Eifel".

,!?.,!^. "«? ^ ^"^" hl" >"ncn Platz, w^.i <.. ,.,i. ^c,.,^
., „ ^! 3"."doten aus dem Leben des Malers Hub. Sälen-
tln aus Zulp,ch enthält.

Prof. Riehen. Bonn (in Mayen) über „Entstehung
und Bedeutung der Territorien in der Eifel",

Lehrer Pesch. Zülpich (in Eall und Commern) übel
„Puppenspiele in Verbindung mit Aufführungen des Puppen«
theaters Zülpich".

Privatdozent Dr. Richter. Bonn (in Vitbulg)
über „Aufbau und Entstehung der Eifel".

P. A. Tholen (in Dcnsborn) über „Die höhlen der E'f"
und der eiszeitliche Urmensch".

Major Zimmermann, Bonn (in Kreuzau) übel
„Kriegszllge in der Eifel". Neben diesen Vorträgen des Haupt»
verein« fanden nach Inhalt der eingereichten Jahresberichte i«
38 Ortsgruppen insgesamt 77 Vortrage statt. Die Vorträge »e»
teilen sich

ins 21 Ortsgruppen mit je 1 Vortrag

8. Auf dem Gebiete des Naturschutzes hat sich der Vel»
ein durch manche Anregungen bei den in Betracht kommende«
Behörden betätigt. Im Vcrcinsgebiete sind auch die zuständige«
Stellen, den hierfür besonderer Dank gebührt, in der Förderung

des Naturschutzes eifrig bemüht gewesen. Die Erklärung °^
Gemündener Maares und seiner Umgebung, des Hosenbelg^
nebst horngraben und des Roddcrberges als Naturschutzgebiet

sind erfreuliche Zeichen für das immer größer werdende "^
stiindnis der zuständigen Stellen. — Dem Eifeluerein ist im »e
gangenen Jahr jedoch nicht gelungen die Verhinderung °.
6 Meter breiten Durchschlage» durch die Wälder von Aach ""
Trier bis Kondelmald bei Vertrich zwecks Anlegung der H""
spannleitung des NWE. ,

9. Das Eifeluereinsmuseum, das dem M«rM

Geschichts- und Altertumsnercin gehört und von ihm unterM' <,
wird, enthält auch im oberen Stockwerk Räume, die vom ^s
verein ausgestattet sind. Die eigenen Bestände des Eifelvere>

haben im vergangenen Berichtsjahr einen Zuwachs erha>
durch die von Frau Staudt geschenkte Eteinsammlung. v>w

die die Eifel berührenden etwa 90 Stücke durch Geheimrat P '
Brauns. Bonn, freundlicherweise ausgesucht und vom E«f°l^».««

Unter
de«

in besonderen Schaukästen untergebracht worden sind. ""'..'<
Neuerwerbungen des Cifelmuseums ist aber außer ds« elwäW .
Steinsammlung das Modell des Dauner Maares, angefec I

non Vüchel, Bonn, aufzuführen, das gleichzeitig dazu best' ^
ist, bei etwaigen Ausstellungen des Eifelvereins verwand
werden. — Die Besucherzahl des Eifelvereinsmuseums be s

192? 5862 Personen, gegenüber 1926 5796 Personen. Veso"^
hervorzuheben ist, daß von Jahr zu Jahr immermehr ^"' -,,§<
ausländische Fachgelehrte zu Studienzwecken das E'^lver '^
museum aufsuchen. Seit der Eröffnung 1921 hoben 4? ^" ^

sonen die Sammlungen besichtigt. .^H,

IN. Die Arbeiten an der N i ederburg in Mand«!^,
dem Eigentum des Eifelvereins, sind im Jahre 192? ^"^ze
Unterstützung von Staat, Provinz, Kreis und Gemeinde, z» ^

geführt. Ausserhalb des Arbeitsplanes sind von der Ge'ne ^
Manderscheid einzelne Verbesserungen, nämlich Reinigung^,
Palastes und Freilegung der Zementdecke, Aushieb der v ^

cher. Instandsetzung der Pfade und Plätze, sowie Ausmauern ^
Türen vorgenommen worden, wofür ihr auch hier u^an ^j

Es ist zu hoffen, daß unter alljährlicher Aufwendung ^ ^'
Eintrittsgeldern zur Verfügung stehenden Mittel ?" «^ <">
weilig notwendigen Ausbesserungen der bauliche Zusta"" I.,stel'
sehbare Zeit erhalten bleibt und demnach grosse Miedern

lungsarbciten vermieden werden. ^zn»

11. Tätigkeit der Vereinsausschi!ss,e""l" -
weis auf die Gesamtberichte

l>1 W hg eausschuss. c <>en «""
Im verflossenen Jahr sind folgende Wege nachg«!«^

vollständig ausgebessert worden:

X
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9,

1. Euskirchen—Wittlich die Strecke Münstereifel—Arrmberg.
2. Vrohl—Monschau die Strecke Aremberg—Antweiler.

3. Euskirchen—Wittlich die Strecke Ahrdorf—Daun.
4. Vultanweg die Strecke Daun—Gerolstein—Andernach—Vet»

tenfeld.

5. Mayen—St, Vith Schnittpunkt Aachen-Eerolstcin bis Lis-
sendorf.

s- Aachen—Gerolstein die Strecke Gerolstein—Stadtkyll,
7. Alf—Blanden die Strecke Kyllburg—Manderscheid.

^. Euskirchen—Wittlich die Strecke Manoeischeid-Wittlich Die¬
ser Weg läßt sich nicht mehr durch das üiesertal führen, da
leine Brücken vorhanden sind. Er ist jetzt über Schlad be-
zeichnet und wird noch eine Abänderung erfahren.

Alf—Blanden, die Strecke Alf—Manderscheid ist vollkommen
neu bezeichnet, da alle Zeichen fehlten.
Euskirchen—Wittlich die Strecke Manderschcid—Daun.
Vom selben Weg die Strecke Münstereifel—Euskirchen.

^. Die ganze Strecke Aachen—Trier in achttägiger Arbeit.
"- Die ganze Strecke Rheinbach—Cochem.

Vom Karl Kaufmann-Weg die Strecke Nürburg bis Trier in
fünf Arbeitstagen. Auch hier waren viele Beschädigungen
festzustellen. Es wird als besonders wünschenswert bezeich¬
net, wenn die O, G. bei der Bezeichnung ihrer Ortswege
auch die dort laufenden Hauptstrecken mitbetreuen wollten.
Von Düren—Trier die Strecke Gemünd—Trier in sechs Ar-

beitragen.

". Von Einzig—Aachen die Strecken Münstereifel—Urft und
Urft-Gemünd.

Von Einzig—Nachen die Strecke Münstereifel—Kirchsahr.
Von Alf—Blanden die Strecken Kyllburg—Vitburg—Neuer»

bürg—Vurg Faltenstein.

Der Weg Vrohl-Moseltcin.
Vom Karl Kaufmann-Weg ist die Strecke Nürburg—Dar-

scheid begangen und auch die Kreuzung mit dem Nürburg-

^ing besichtigt u„d die Verlegung an dieser Etelle einge¬
leitet worden.

Die noch fehlenden Etrecken werden im Laufe des Jahres

im m"" Sommer alle nachgesehen werden. Das schlechte Wetter
^ -lluii! und Mai hat die Bezeichnung verzögert

«rn ^ °" Strecke Rheinbach Kochen, war wenig auszubes-
l"! Umsomehr Arbeit hat Vrohl—Moseltern und der Vultan-

"°N gemacht.

l>1 Bertehrsausschuß,

Aull^i" das Jahr 1928 sind wiederum mehrere Anträge wegen
ltetw?"°, neuer Eonntagstarten oder Aenderung bereits be-
Allck karten gestellt worden, woran nebst den Ortsgruppen

He», Düren und Krefeld, insbesondere die Ortsgruppe Köln

11.

14.

15.

17.
18.

19.

bi

lwk ^" Kölner Eifelverein interessiert waren. Die Reichs-
«yndnettion Köln hat sich diesmal mit Rücksicht daraus, daß

^ 'yrem Bezirk bereits Eonntagstarten in großem Umfange und
^ Zahlreiche Veitehrsverbindungen - in Köln allein über 299

^"/gelegt worden sind, den Anträgen gegenüber etwas zurück-

^> n?"h°em sind mit dem Inkrafttreten des Eommersahrplans
lMckl ^' ^"' - folgende, die Eifel betreffenden von uns vor-

^'agenen Eonntagstarten neu aufgelegt:

Diiw« «" ^°ln Hbf. Deutz und Eüd nach 1. Dahlem oder

"de. AMd' 2- Mülheim lMfel) oder Niedcrmendig. 3. Nideggen
^"'berg lRhld.)

r>rt Die Aufl egung der größtenteils beantragten Karten nach

^eittü 'ü" Eliten Entfernungen hat die Reichsbahn mit der

^»Uen "^ abgelehnt, daß ein Vediilf".'s zur Auflegung solcher

tun« „ "'^ anerkannt bezw. mit 5,<.„ ihr non der Hauptnermal.
lü„ne N"°"en Nichtlinic» „jcht in Einklang gebracht weiden

l°l° inst"!?- ^'" °>e Wünsche der Ortsgruppe Aachen und Kre-
, folgender Begründung abgelehnt worden:

».. Antrag der Ortsgruppe Aachen.

W!t w«,.5°""agstaite .Aachen-Kalterherberg" über Walheim

"aylweiser Gültigkeit für die Verbindungen Aachen-Kal.

terhcrberg über Walheim oder Aachen—Abenden über Düren
aufzulegen.

Der Antrag wurde abgelehnt, weil die Karte in Verbin»

düng niit Nidcggen schon aufliegt und weil für die Strecke
Abenden—Nideggen nachgelöst werden kann, zumal Abenden
nicht als bedeutender Ausflugsort gelte.

Antrag der Ortsgruppe Krefeld.

Auflegung von Tonntagstarten non Krefeld nach Münster»
eifel—Monschau.

Wurde abgelehnt, weil nach Münstereifel in Köln die an¬

schließende Karte gelöst werden kann und nach Monschau
das Bedürfnis zur Auflegung einer Sonntagslarte nicht
vorliege.

Alsdann folgend der von der Ortsgruppe Köln und dem
Kölner Eifelverein beantragten neuen Karten bezw. Aenderun»
gen bereits aufliegender Tonntagstarten:

-
Entfernung Fahrpreis

non >Vllck über wir!! jz. Be¬
rech¬ 3, , 4.

Km nung Klasse blosse

Köln Hb Nerolstein. . . Libllli .... »12 ll4 7.6(1 5.10

Deuß und -chlllkenmehien Andernach . . 152 153 10.U 6.70

Süd Speicher . . . i!iblar»Gerols!ein 153 153 I0.2N 6.70
Dahlem oder . . Euskirchen 89 90 6.- 4.—
Dümpeljeld . . Remagen . . . NN 90 6. 4.—
Daun .... Andernach . . !46 14? 9.80 6.50
Kyllburg . . . Uiblai . . lN 136 9.10 6 —

138 !36 9.10
6.—Mülheim (Et!e!) , Euskirchen 89 90 4.—

Nicdermendia . Andernach 90 90 <^.^ 4.-
Adenau oder Remagen 9?
Reilingen „ . Lib!ar>EusK!rch. 96

Fuchsho-en , . Remag. ° Ahrweiler 99 99 660 4.40
MnKeratn „ . Uibiai'Call . . 9!

May.„.Ost . . Andernach 99

N deggcn . . .
oder Slolberg Düren 59

3'<P'ch .... Euskirchen 51 61 4.10 2 70

Für die Reichs-bahndirettion Trier hat die Ortsgruppe Trier
die Vermittlung der Wünfchc der Ausflügler nach der Eifel
übernommen. Die dortige Reichsbahndirettion hat in entgegen-

tommenster Weise nach zahlreichen Ortschaften, die besonders für
den Ausflugsverlehr in Betracht kommen, Tonntagstarten auf»
gelegt. Auf dem hauotbahnhof Trier können Tonntagstarten
nach 134 Orten, davon nach 60 Ausflugsorten innerhalb der
Eifel gelöst werden. Im Jahre 1928 wurden 14 neue Karten

aufgelegt, davon 12 nach Ausflugsorten der Eifel. In der Zahl

143'sind 28 Karten nach Orten mit weiten Entfernungen, d h.
über 100 Km. enthalten Es können z B von Trier Sonntags»

karten gelöst weiden nach: Adenau. Ahrweiler, Vlantenheim.
Call. Mechernich. Euskirchen. Karten mit wechfelweiser Gültig»
keit nach 2 Stationen liegen 10 aus, davon 4 nach dem Eifel-

gebiet. ^ ,
Innerhalb des Eifelgebietes liegen au, Mi, Llaüonen

Tonntagstarten auf. die nicht nur nach den nächsten Ausflugs»
orten von diesen Stationen aus. sondern z. T. auch aus weite

Entfernungen gelten. So kann z. B. von Vleialf Sonntagslarte

nach Köln- 155 Km. oder nach Trier - 112 gelöst weiden, von
Densborn eine Sonntagstarte nach Köln - 126 Km. - Die
Benutzung der Sonntagstarten im Direttionsbezirt Trier ist
weiter dadurch erleichtert, das, auf der Strecke Trier-Köln von

beiden Schnellzugspaaren ein Paar für die Sonntagstarten fre,.

gegeben sind

li Werbeausschuß ,

Neben Schriftwechsel mit Veilehrsinstituten, oes In- und

Auslandes und Bearbeitung von gelegent'/lchen Sondelflagen

muhte sich die Tätigkeit im Wesentlichen auf die Verichterstat»
tung über Hauptversammlungen und Hauptausschuß-Sitzungen

beschränken: über 2N9 Zeitungen in Rheinland-Westfalen neben
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einigen Zeitschriften erhielten diese Belichte, die in dantens-
werter Weise wohl uc>» fast allen zum Abdruck gebracht wurden.

Der Mangel eines eigenen ausführlichen Sommerfrischen-

Verzeichnisses der Eifel ist der Pclkehrswerbuug des Werbcaus-
schusses hinderlich Aus diesen» Grunde ist auch die Ausgabe der
Werbeschrift „Die Eifel" zurückgehalten bezw, aufs Notwendigste
begrenzt wenden. Die wirtschaftliche Tätigkeit des Vereins be¬
darf aber der Belebung und des planmäßige» Ausbaues, nach¬
dem die schwierigsten Jahre der Nachkriegszeit überwunden sind

Der Borsißende'

gez Kaufmann

Der Schriftführer!

gez, Wnndcslcben

^,,»« >«,,< ,< ,»> ,< ,>« < .<,»«,.< ,.»« »« >« < ,,< ,.>>,,»«,< >«,»«,»«,^l,>« ,>e >t >«

Ei e Iugendherb r e bei NieVermendig

Wenn der Wanderer über den vm eiüigen Jahren neu

angelegten Promenadenweg von 'Niedcl,ne,idig nach der vier
Kilometer ealscint liegenden Atüei Maria Luach niarschiert,

'l i^,n nus d.-r !v,'rne a„> ^u>>' d,'- Ihr!!'^^' s ein statt-

"gcndlierberge Uaacherice-Hou^

licher ^^u ^„tgcgen, der seiner Vollendung entgegensieht- Es

ist die dicht am Promenadcnweg errichtete Jugendherberge

^aachcrsec-Haus des Touristenocreins „Die Naturfreunde".
Eine herrliche Lage haben sich die Erbauer für das Jugendheim
ausersehen. Der Vau liegt am Fuhr des den Laacher Tee um¬

gebenden Verglrnnzcs Von der Jugendherberge aus schweift

°" ^lick "ach Lüden und Osten über das Ncttetal und die
iruchtbaren Fluren der zum Rhein und zur Mosel abfallenden

Gliederung mit ihren schmucken Dörfern und Kirchen. Im Nor«
den grenzt der wacher Stuatsforst mit seinen Nicseneichen und
buchen an das Gebiet der Herberge an. Verleitet schon die

schöne Lage der Jugendherberge den Wanderer zur Rast, umso»
mehr bietet ihm die innere Ausstattung des Hauses Anhalt
zum Verweilen. Mit dem Vau der Jugendherberge wurde im
Jahre l92? nach dem Plane des Regierungsbaurates Stahl
zu Düsseldorf begonnen. Der Förderung des Bürgermeisters
von Reth zu Niedermcndig ist es zu verdanken, daß die reizende
Lage am Thclbcrg als Bauplatz bestimmt wurde. Die Gemeinde
Nicderinendig hat das Unternehmen in jeder Weise gefördert»
Die Bauleitung lag in den bewährten Händen des Gemeinde'
baumcisters Berges zn Niedermcndig, der die ihm gestellte Auf'
gäbe vollauf gelöst hat. Die innere Ausstattung ist der Neu»
zeit entsprechend eingerichtet. Eine Kachelofenzentrale sorgt fut
die nötige Wärme in der kälteren Jahreszeit. Durch eine ver»
einigte Herdofcnmarmwasserleitung, die in der Herbergstuche
eingeballt ist, wird bei geringerer Hcibergsbesctzung auf die del
Jahreszeit angemessene Erwärmung hauptsächlich der Bade- »>'d
Waschräume Bedacht genommen. In der Wandercrtüche ist
ein Wandererabtochherd mit acht Kochstellen aufgestellt. Große
luftige Aufenthalts- und Schlafräume sowie einige kleinere
Zimmer für die Führer machen den Aufenthalt gemütlich»
Trennung für beide Geschlechter ist streng durchgeführt. Ins
ganzen werden 12U Netten aufgestellt. Daneben ist bei großem
Andränge Schlafgelegenheit für 80 Personen auf dem Sö'llel
vorgesehen. Die Abwässer werden durch eine Oms-Frischwussel'
üaranlage abgeleitet. Das Haus hat einen eigenen Hochbehäl'
ter und versorgt von dort aus den Betrieb der Jugendherberge
mit Wasser.

Der Touristenverein „Die Naturfreunde" kann als Besitzet
des Hauses mit Stolz auf die ausgeführten Arbeiten blicke».
Die Jugendherberge, welche am Sonntag, den 8. Juli, ein'
geweiht wurde, ist dem Verband Deutscher Jugendherbergen «n«

geschlossen und untersteht einem Kuratorium, das sich zusammen
setzt aus dem Landeshauptmann der Rhcinprouinz, dein <2<u'
dienrat Dr. Faßbender zu Trier, dem Landrat zu Mayen »N"
dem Bürgermeister zu Niedermendig.

Möge die wandernde Jugend das für sie geschaffene Hein«
fleißig besuchen, dort Anregung und Kraft schöpfen nnd del
Segnungen teilhaftig weiden, die dieses herrliche Bergland »n
schöne Heim am Laacher Tee zu geben vermag.

W ngne!-

^« ^l ^l,i- ,<..»«,,< <.»«..>« < ^ >>«,>« ,>«„>«^l ^« ^ ^« ^« ^e.»«^« <^l ^l ^ ^

Dat Vennhus.

Wat et do bonue breelbeenig steht,

Ganz aNeen .zweschen Heed un Need, —

Glichenill tritt et an Freud un Leed.

Do wollt et hin und tlomm halo beigab,

Dat der Herrgott et süht met diim griese Kopp,

Wenn et im alt» ens bei Unmedder klopp.

Henger de Hegge huck et sich, — mick

Van de Strotze met Stöbb un Strick. —

Nur de Kohtlock lück im de Zick. . . .

Fl. P. Killte«

Hinweis der Tchriftleitung.

Es beginnt nun nilt nebenstehende! Einlage die Da«

stellung d«l Veieinegefchichte von 1888—1928. 2?

achtseitigen Abschnitte können leicht losgetrennt und mit

folgenden drei Einlagen zu einem Vöndchengegen Ende

Jahres in gefälligem Umschlage vereint werden. Gewiß u>e

lechtviele M»tglieder sich die weitvoNe und interes,«'^
Rückschau auf 4N Jahre treuer Vereins«««»! auf diese einM

und wohlfeil« Weise sichern wollen. Zendet, Von«-
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Zum Vayhonbach im Venn

Von Di, L. Becker, Aachen,

Wer nach der Schneeschmelze oder einer Ncgenperiode das

^Larchetal durchwandert, der trifft etwa zwei Kilometer unter¬
halb der Ruine Neinhardstcin auf einen Gicßbach. der seine wil-
°en Wasser über Fels und Stein poltert und dann ruhig in die
-lonrche einmündet. Dort ist der Wald so dicht und das Bachbett
!" schmal und felsig, daß es jedenfalls kein Vergnügen bereitet.

Diesem interessanten Bache »ach aufwärts nachzugehen Im
v°hen Venn. östlich der großen Fahrtstraße Eupen-Malmedy.
etwa in der Mitte zwischen Monte Rigi und dem Dorfe Mont,

zuspringt er und führt den wallonischen Name» Bayhonbach
^ein Lauf ist reizvoll und anmutig, feine Hauptschönheit ein
"einer Wasserfall, Machen wir dem Bayhonbach einen Besuch

Und gehen von da zum Hohen Venn
Wer sich zum Wochenende freimachen tonn, fährt nm beste'-

°>« Knlterherberg und marschiert von Kücheücheid über d,,'

l^^ Hordt nach Sourbrodt, oder er biegt gleich am Vahnho>
!chnrf recht« «b und gelangt auf eine vom Dürfe ssoliei herbei
ahmende Fahrstraße, der er nach rechts zur Nur hin folgt, bi>
>ese bei dem ttutshofe ,,A,n grünen Kloster" siidoslwürts zum

^«ger Elsenborn abbiegt Hier geht man rechts einen Felonien
überschreitet die Nur und das Babugeleife und folgt einem Kor-

lenweg zwischen der kleinen und der eigentlimen Nur bis zun,
"lfwerk und no» da bis zum Bahnhofe Sourbrodt

, Vom Pnhnhofe bis zur Kirche <>- Stunde), wo die beide,,

«euien Gasthäuser Iof Neuardy und Kiipuer-Nenardy liegen,
"Mmt man auf halben! Wege nn einer Kapelle vorbei' ihr

Hinüber fehcn wir ein einfaches, aber sinniges Kriegetdeulmal

^"r einem drei Meter hohen, roh behauenen Felsblock steht eine
uuegnrifche Figur nnd schreibt die Namen der !!!1t/1« gefallenen

-^'lden aus der Pfarre Sourbrodt auf den NedenMeiu Nn der
A^kreuznng bei der Kirche hat Belgien dem ehe,„öligen Pia»

r Pietkin in Sonrbrodt wegen seiner Perdienste um die Crlm!
'>g der wallonischen Sprache ein etwas eiqenartiaes Denlmn!

mV Auf hohen, Sockel steht das altrömische Wahrzeichen, die

^»>»>n mit Romulu« und Ncmus. in Nronze, darunter ist ei„
°°"',Non mit dem Kopfe Pietkins in Profil

Nn b'°t biegt man nach wenigen Schritten auf der Straße
«H Monte Nigi links ab <2W) nach Ovifat und genießt bald

y"°" wunderschönen Vlick über das Wirchetal, auf Noberlnillc.Volk
und Einzelgehöfte bis zu den höhen jenseits oon Mnl-

^y, und noch weiter bis in die Ardenne» ^neim In einer
,^"°lstunde ist Ouifnt erreicht, das man nach rechts hin „er.

^t" Dort weist eine Wegetafel nach Longfaye links in das
Un^ ^«nderfchön liegt dieses Neit oegenüver um Vergeshang

h,°, weiter links, z, T etwas versteckt. Xhoffrair, <lpr, Hoffrä).

^»b n kenntlich m seinem gedrungenen Kirchturm Auf der
N,"/ sieht ,n<,„ z,ze Paumreihen der großen Heerstraße Eupcu-

fern ^ "^^ °anon das kohle Venn und ganz rechts hiervon
««<; m" b°l'z<"'t das Ausfichtsgerüst aus dem höchsten Punkt
«int, . ' be' Monte Rigi An der Stelle, wo wir in den Wald
<H "en. schneidet rechts ein Pfad eine Schleife der Landstraße
ziiu«. "'°.e Schrille vorher iit dicht an der Straße eine einge-

lonn? ^^l!e mit Quellumsser. das man unbedenklich trinken
l«NaV» ^°^en wir der Abkürzung oder der Chaussee, dann ge-

Hchr» "" "°°l> 5 bis 7 Minute» zu einer eben solchen scharfen
bulck,V?^ ""ts hin. Hier überbrückt die Straße eine Schlucht,

diese«,"" der Vayhon.bo.ch seinen Weg zur Warche nimmt. An
Und lni ^lt verlassen wil die Landstraße, biegen icckits ein

t8lch° "°" dem Lauf des Baches aufwärts durch ein liebliches
l°nqe r^. ^ald überqueren wil den Vayhonbach zweimal über
blicke «"° 6lea,e. spgtel ein drittes Mal über eine breitere

«MeßliK Knüppelholz, An der Stelle, wo dei Knllenweg
«in«« brp,^^ '" den Hochwald abbiegt, gehen wir geradeaus
"ch «ine m .' «usgetietenen Fußpfad, Del Wald wild nNmah
!"A n,^." Dickicht. Schon hören mir das Nauschen t>es Boche-

Ziele. Von links her stürzt der Bayhonbach seine Wasser elagen-
weise 7—8 Meter in die Tiefe und bildet ein wohl IN Meter

breites Becken. Um den Wasserfall in seiner ganz-n Schönheit
zu genießen, gehe man über die mächtigen Felsblöcke, t>ie das
enge Bachbel» verlegen, noch einige Meter tiefer Eine wild¬

romantische Nnturschöuheit! Wer dos Glück hat, nach einer vor»
ausgegangene» Negenperiode oieie Wnnoerung zu machen ,wird
nicht enttäusch« sein

Nach längerer Nast steigt man oe» ,chma!e,> Vwo wieder

hinauf zu der erwähnten Lichtung und verfolgt de» hier ver¬

lassenen breiten Fußweg in seiner Nichtung weiter aufwärt«, bis
man »ach 2—3 Minuten wieder auf einen Fahrweg kommt.
Diesem folgen wir links hin und verlassen damit de» Bayhcn-
bach dem mir eine Stunde eutlliug gea.'in>:' >',i^ ^e> Meq

^°ff°n A_""b glauben, ihn verloren zu haben. Da auf einmal
"«cht n-,°"l eine Lichtung und schauen rechts in eine tiefe

^'« schmaler, steiler Pfad führt hinab, wir sind am

Wasserfall am Vayhonbach. aufgen, von, V' r.

führt erst durch Tannen, wird später vreiter und iicht, >o daß
man linker Hand einige Häusel von Ouifat und etwas entfernt
davon das rote Ziegeldach des früheren preußischen Zollhauses
bei Sourbrodt erblickt. Nach gut tU Minuten läuft man gegen

ein alleinstehendes Bauernhaus mit breitem Viebel, das durch

eine hohe Nuchenhecke gegen Sturm und Schnee geschützt ist;
nach der Ctlaße hin ist die Hecke wie ein roeitci Torbogen aus¬

geschnitten. Es ist das höchst gelegene Haus von longfaye.
Von diefel Stelle genießt man einen wunderschönen Blick über

Fhofflo.il. auf die Höh? von Floiih.>id-Hed«mont, jenfeits uon
Malmedy Wir lassen das Haus zur Linken und folgen dem

Fahrweg, der von Longfaye heraufkommt ,.,ach rechts l.N) zwi¬
schen Nuchenhecken, bis dieser nach etwa 5 Minuten nach links
abbiegt. Hier gehen zwei weitere Wege gerade aus, wir nehmen
davon den linken, also mittleren, links von der kleinen Tannen»

gluppe. Nun find wil im Venn angelangt und blicken lechts hin
auf den lahlen Abhang, zu dessen Füßen die Wiege des Nauhon»
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baches ist. Eine Karrenspur fühlt in wenigen Minuten auf
eine junge Fichtenanpflanzung; dieser gehen wir entlang, ebenso

dem nun folgenden Hochwald, bis dieser aufhört. Da, wo wir
den Fußpfad verlieren, folgen wir der Karrenspur. In gut 20
Minuten haben wir die Waldspitze erreicht. «Linste, lautlose
Stille weit und breit, kaum vernimmt man den Schrei eines

Vogels, das Trillern einer Leiche. Oede, kahle Einsamkeit.
— Um von hier die Straße zu gewinnen und nicht in Sumpf und
Moor zu geraten, gehen wir am besten in der vorigen Dichtung

weiter zwischen zwei Wassergräben, die in 7—« Meter Abstand

parallel zueinander laufen, auf eine alleinstehende, halbwüchsige
Tanne zu und erreichen trockenen Fußes zwischen Kilometerstein
9,9 und 10.8 die Chaussee. Im ganzen sind wir wohl eine
Stunde durchs Vcnn gewandert. Nun geht es auf der Straße
Eupen-Malmedy rechtshin weiter. In »4 Stunden (knapp 8
Kilometer) erreichen wir Monte Rigi und machen hier Rast.

Wer Zeit und Lust hat, mag noch 20 Minuten weiter bis

Baraque Michel wandern und dort einkehren. El kommt dabei
an einem alten Richtungsweisel in der Art eines hohen Meilen¬

steines und an der bekannten Kapelle Fischbach vorbei, die vor
rund hundert Jahren ein im Venn verirrt« Wanderer aus
Dankbarkeit für seine Rettung dei ..Helferin der Christen" ge¬
lobt hat. Sie trügt den Namen ihres Erbauers. Ein dort

aufgehängte« Glöcklein sollte fortan den in Nacht und Nebel
Verirrten Wegweiser und Rettung fein.

Von Monte Rigi ans folgt man der linken Fahrstraße nach
Soulbilldt (5,3 Kil.). Bald nach der ersten Biegung zwischen
Kilometerstein 1.4—1.5 hat man den höchsten Punkt des hohen
Venns. die Nottiange, erreicht. Hier steht auf einer künstlichen
Erhöhung ein 1923 unter Generalgouverneul von Naltia errich»
teter Gedenkstein. Etwa 20 Schritte hinter diesem kleinen Hügel,
etwas unter Räumen, findet man noch einen Vermessungsstein

aus der napoleonischen Zeit, die ein Colonell Tranchot 1812 dort
hat setzen lassen. Daneben wurde an Stelle des früheren seit 10

Jahren eingestürzten Feuerwachtturmes ein neues Genist auf»
gestellt. Man versäume nicht, dasselbe zu erklettern, denn man
genießt hier eine weite Aussicht auf das ganze hohe Venn und
die den Horizont abschließenden Höhenzüge von bezaubeinoer
Schönheit Von hier gelangt man in anderthalb Stunden nach
Souibrodt-Nahnhof.

Wer die Chaussee veimeiden will, gehe die eiste Schneise
rechts durch den schmalen Waldstreifen und dann ein langes
Stück den Waldsaum entlang mit dem Nlick in die Mulde des
Narchonbache«, Nei der Domäne geht man wieder zur Straße
zurück (Kilometerstein 2.7). Da, wo man den Wald endgültig
verläßt, erschließt sich uns nochmal rechts durch einen Talein¬

schnitt die Aussicht auf Ihoffraiz und die höhen von hedomont
und Floiiheid, nach links hin zui hohen harnt In X Stunde
sind mir in Sourbrodt.

Die Wanderung muhte zum Teil etwas ausführlich beschrie¬
ben weiden, weil wir unterwegs kaum jemandem begegnen,
den mir fragen könnten, und selbst die Generalstabskarte in kri¬
tischen Momenten im Stiche läßt,

>< ,,< ,>« .< ,<« ,>« „< ,.< ,>« >« x,.«« >«,,>«,>« >« >«^« ,,< ,,»e^l ^ ^l..< >»l^ ^l ^«

Stimmungsbilder

vom Heeresrückzuge 1918.

Von Th. Weber, Münster i. W.. seinerzeit Feldmagazin.
Direktor beim 6 Nesernetorps,

Nouembei ,91»! Auf der Heerstraße St, Hubert, Nastogne.
Clerf wai die 1, Armee des deutschen Heeres auf dem Ruck-
Zuge nach „jenseits de« Rheines". So hatten es harte Waffen-

st'Ustandsvedingungen bestimm» Der Gittere Krieg ging einem
noch bitteren Ende entgegen. Was wird kommen? mar die

bange Schicksalsfrage Die ,n manchen Schlachten erprobten
Helden standen vor einei Ungewissen, dunkeln Zukunft, Natur¬
gemäß waren sie von den zwiespältigen Stimmungen und Ilie-
den «füllt. Doch ein Gedanke und ein Gefühl beherrschte

alle gemeinsam: Heimat! Vaterland! Mit ihnen fehlte seit

lochen die Verbindung. Wilde, unverbürgte Gerüchte gingen

um, fanden Glauben und Verbreitung. Ein schier uneitiäg«

licher Dunstkreis quälender Ungewißheit lastete auf allen. <2o
mar der Drang nach der Heimat riefengroß. Er war die be¬

lebende und treibende Kraft, die den Heercszug Tag und Nacht
nicht zur Ruhe kommen ließ..

Endlich hatten wir die Höhe der Berge, die das Tal mit
dem Grenzflüßchen Our umrändern, erreicht. Ls waren Eifcl-
berge, aber es waren nicht unsere Berge. Wir standen noch
in fremdem Land, in Luxemburg. In gewundenen Schleifen
führte ein einfach gebauter Weg talabwärts nach einer ebenso
gebauten Brücke. Beide waren für bescheidenen Vrcnzuectehl,
aber nicht für strategische Großleistungen geschaffen. Fast un¬
überwindliche Schwierigkeiten und Hindernisse traten ein, die
den ganzen Heerbann stundenlang zum Stillstand brachten. Eine
harte Probe angesichts der Heimat! Doch Schwierigkeiten sind
für den deutschen Soldaten dazu da, daß er sie überwindet.

Nei dem Eifeldorfe Dasburg betraten mir wieder deut¬

schen Boden, Die guten, einfachen Leute hatten geflaggt und ihl
Dorf geschmückt. Keine rauschenden, prunkvollen Empfangs'

feierlichteiten, leine überschwänglichen Worte, aber treue und
dankbare Augen begrüßten uns. Die hatten wir lange ent¬
behrt, und deshalb wirkten sie doppelt wohltuend. „In den
Augen liegt das herz!" Und wenn wir die bekümmerten
Mienen sahen, wünschten will möge das, was lach uns komm»,
nicht zu schwer für euch sein.

Rast zu machen mar uns nicht vergönnt. Das unerbittliche
Weiter spannte alle Kräfte bei Mann und Pferd. Ein Uebel«

maß von Anstrengung! Die Sanitäter hatten alle Hände voll

zu tun, und mancher Gaul, der uns tieuer Kriegskamerad 8^
wesen, nunmehr abei seine letzten Klüfte helgeneben hatte und
nicht mehi mit tonnte, eihielt den Gnadenschuß

Zu grübleiischen Netlachtungen mal keine Zeit. Uebel Da»
leiden ging es Aizfeld, dem eisten Etappenorte in Deutschland'
entgegen. Wenn auch die technischen Kliegsmaschinen «hl
giausige Tätigkeit eingestellt Hütten, dei menschliche Köiper un»

der seines Schicksalsgenossen Pferd, diese wichtigsten Kriegs'
Maschinen, arbeiteten weiter und verlangten ihren Betriebs'

stoff. Aizfeld wurde eine groß« Verpflegungsstation. Zuel!
gaben mir unseren Lieben in der Heimat telegraphisch Nachn« >

daß wir uns wohlbehalten auf deutschem Boden befänden, da«
ging es unverdrossen nn die Arbeit Tag und Nacht arbeitet

ein großes Nusgabemagazin uud zwei Bäckereikolonnen, ^o?
dem mar es nicht möglich, den Brotbedarf zu decken. Die «l
portion mußte leider um fast die Hälfte herabgesetzt werden

Aizfeld war mir nicht fremd Schon 1910 hatte ich wähle«
der herbstmanöver dort mehrere Wochen für die Verpfleg«
der Truppen gesorgt. Ich ging ins Dorf, um meine Vekann
von damals, nor allem den Gemeindevorsteher, zu begiuu

Der alte Herr erkannte mich sofort wieder und wai I^lich «
freut über meinen Besuch Nei einer Tasse Kornkaffee sp"«
mir uns aus. Ein Wiedersehen unter solchen Umständen

schien uns wie etwas Unfaßliches, Unbegreifliches, Aber ^
deshalb mar die Ausspräche so wohltuend, und ich glaube,

hat uns beiden das Heiz erleichtert ^.»,,
Der Rückzug stellte Anfoideiungen an die Gemeinde "°

feld und ihien Veitletcl, die weit übel den Rahmen >". ^

Amtes hinausgingen Sie wuiden abei mit solcher ^ ^.
und Hingebung behandelt, daß sie ihm und dei ganzen ^

meinde Ehre machten. An diesei Stelle muß ich auch °""^l-
des Stationsvorstehers gedenken, der uns tatkräftigst "
Nützte . ,,

Ich konnte Nrzfeld nicht verlassen, ohne das "^ ^M
triegerdentmal" besucht zu haben Einige Kameraden >

ich mit, damit sie in ihlei schlesischen Heimat verkünden !«' ^
wie das Elfelvolt das Recht bewacht hat. schon vor meyi

hundert Jahren. , ^^n
Weitere Etappenpuntte auf unserer Rückzugslim« >" ^

Gerolstein, Dann. Mayen und Plaidt, Im großen und 8°' ^

überall dasselbe Bild. Von Plaidt marschierten wir «^ ^
Rheinbrücke bei St Sebastian nach Neumied jensen^ ^
Rheines, Der erst« und schwierigste Teil des RUckM«
beendet.
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Aus dem Kreise Prüm
Lelbsterlebtes.

oon I. Schaal, Rettor i. R., Saarlouis.

Im Kirchdorf mit neun Häusern, darin ist Ännemarei uns
Kindern die liebste Person. Sie wohnt mit drei alten Ge¬

schwistern in drei «einen Räumen, rauchgeschwärzt wie die Be¬
wohner. Jahrzehntelang hatte sie in Trier als Magd und
Köchin gewillt. Dort hat sie einmal zugehört, wie ein Frei¬
maurer in angesäuseltem Zustand uon seinen entsetzlichen Hol»
«ngeheimnissen ein Zipfelchen lüftete. Dort hat sie auch er¬
fahren und im Herzen bewahrt, das; sie eine der sieben Schön¬
heiten besitze. Wir Kinder suchten vergebens danach in den
Falten ihres runzeligen Gesichtes, soweit es von der geräumigen
Haube oder dem schwarzmollcnen Tuch nicht verhüllt war. Erst
später haben wir gehört, daß sie stolz war auf zwei Wangengrüb-
chen. Ännemarei konnte fesselnd erzählen: noch heute gruselt
Mir, wenn ich an die mit Flüchen gespickten Geschichten vom
»federige.« Teufel" und uon der „Ameise, die den gläsernen Vera
hinaufgeklettert ist", denke.

Ännemarei trug alle Tage unter der Schürze eine große

Tasche an zwei langen Schnüren um die Lenden. Darin ver¬
wahrte sie u. a. den Hausschlüssel, den Geißenstallschlüssel, den
Schlüssel zur Muttergotteskiste, gebacken« Virnen, im August
ll'lch „Ochsbirnen", die Schnupftabaksdose (Zieh-am-Riemen),
e>n rotes großes Taschentuch, ein Garnknäuel und den Strick-
stlumpf mit Nadeln, die Vrillc, den Rosenkranz, das alte glän¬
zende Vetbüchlein mit Buchstaben wie Fliegen so gros;.

l«70, als die Franzosen kommen sollten, flüchtete sie mn

ihren zwei Geißen in den Wald. An langen Winlerabende»
kam sie mit ihrem Spinnrad in unsere Stube. Dünn tuinte ma^
Uns Kinder kaum zu Vett bringen, ich konnte meine Füße nicht
lasch genug unter die Decke flüchten aus Furcht vor Sputge¬
stalten, die unter dem Vett lauern könnten.

Von altersher wurde eine MuttergottesKatue an Festtagen
mit neuen Kleidern und vielen Bändern und Sträußchen ge¬

schmückt. Sie bestand inwendig aus Pappe und hatte einen
-plNzeNankopf, der von menschlichen Farben glänzte. Die Ju¬
gend des Dörfchens, im ganzen etwa sechs Kinder, durften beim
anziehen zusehen. Schachteln und Kästchen m" Schmuck mur-
°°n geöffnet. Die Zahl der aufgerollten Seidenbiinder mar un¬
glaublich gros,. Bräute und andere Jungfrauen schenkten Biin-
°." dazu, in allen Haupt- und Milchfarben. Ännemarei wühlte
"n passendes Kleid aus Tüll. Mussolin oder Seide und besteckte

es an den Rändern mit Spitzen Wir durften die Bänder hal¬
len und Stecknadeln reichen, lein Kind durfte in eine Schachtel

Ae,fen. Niemand wagte es. zu sprechen, weil mir hinten in der
^uche waren, und weil Ännemarei zu viel denken mußte über
°'e Verteilung der Bänder an Krone. Hals. Hüften, Brust,
5"Me. Zepter, am Jesuskind und seinem Zepter. Wir alle
'«unten. Was meiden morgen die Leute sagen!

«° geschah es viele Jahre. Stimmen erhoben sich. Anne-
marels Tun sei gut gemeint, aber wenig angemessen und wur-

°'»^ Eines Tages verbot die geistliche Behörde das Aufstellen
und Nek^iden solcher Statuen. Unsere Muttelgottes verschwand
»uf lange Zeit auf dem Speicher des Pfarrhauses.

Der Kulturkampf kam. Ännemarei und ihre Geschwister

nisten ihr baufälliges Häuschen verlast«« und erhielten vor-
«uf>g Wohnung in dem leerstehenden Pfarrhaus,

d,,./". d'°l« Zeit kam der Bischof auf einer Firmungsre,se
mch das Dörfchen, die Leute schmückten Wege, Häuser und

3"°>e-, Im Pfarrhaus entstand ein besonderer Plan um den
te^ l"udig zu überraschen. Man suchte und fand d,e Mut-

Kl^« !? und die Schachteln mit Gewändern. Bändern und
beb^ ""' EMast wurde die Statue instand gesetzt bekleidet.
Lt°^" und an das mittlere der fünf Frontfenster des eisten
D«lf"°"s gestellt. Da sie ein wenig zu hoch wai. um vom

Ki2n"°2° aus ganz gesehen zu weiden, muhte man auf d.e
Illna°«"'p,'> ^ei den Spitzenrand des Kleides verzichten. Nach
tief«,,. Überlegen und Streiten stellte Ännemarei d,e <5igul

'und hielt sich in fieberhafter Spannung im H.merglund.

"° >wlzte ein Mann herauf, der sich noch rechtzeitig des

bischöflichen Verbotes erinnert hatte und bat und deichwcr
Ännemarei. die Statue zu entfernen. Da> war nicht leicht
Noch andere Männer und Frauen eilten hcianf mit der gleichen
Bitte. Indes flatterten die Bänder im Winde und erhöhten ine
Wirkung des Bildes. Es war seine letzte Eischeinung Anne»
male, fugte sich schwelen Heizens, stellte ein Lorbeerbaumchen
an die Stelle und betete mit bei Gemeinde

Sie hat die alten Zeiten von nun an noch mehi qeloot als
blshei.

Eine Glockengießerei in der Eifel

Von Wilhelm Küppeis, Embten

Um uns nach anstiengendem Maische von Daun übei

Manie und duich Hochwald im Dölfchen an einem kühlem
Tlunt zu eilaben, bogen wir vom Wanderweg ab und tamen

nach Nrockscheid <bei Gillenfeld», einem kleinen und unschein¬
baren Orte. Unsei Eifelfühiei, dei alleidings schon 1912 ei°
schienen, mutzte außei dem Doifnamen und dem Wiltshaus
nichts daiübei mitzuteilen. Wie sehi waren wir daher über

rascht, am Dorfausgllng eine Glockengießerei anzutreffen, ge¬
wissermaßen zu entdecken. Für eine Dorflapelle hatten wir die

Wertstatt, die mit schlichtem Türmchen und Kreuz gekrönt ist,
gehalten, wenn nicht aus der geöffneten Tür ein Glockentern,
„aus Lehm gebrannt", zu sehen gewesen wäre. Halt: das muß¬
ten mir sehen! In einem großen Raum stand eine Menge von
Glockcnformcn, und der Meister, der „in des Dammes tiefer
Grube" beschäftigt war, gestattete uns gern einen Einblick in
seinen Betrieb. Das größte Interesse gewannen die Glocken¬
mantel, die dort standen und hingen, mit ihren sauberen Ver¬
zierungen und Sprüchen aus ihrer Innenseite. Aber auch die
Werkzeuge. Schablonen, Blasebälge durften wir mit Mutze be¬
sichtigen. Und mit einem herzlichen Dank schieden wir von die¬
se! alten Kunstwerkstätte, die in den Eifelbergen wohl kaum
ihresgleichen haben dürfte. Nur wenige unserer Veie>i>5mit°
gliedei mögen sie kennen, und in den zwei Jahrzehnten, die ich
Bezieher des Eifelvereinsblattes bin, habe ich nie davon ge¬
lesen. Es wäre gewiß zu begrüßen, wenn von berufener Feder
Näheres darüber mitgeteilt würde, und den vielen jugendlichen
Wandern, die den Karl-Kaufmann-Weg ziehen, wird die Ge¬
legenheit. Schillers Lied von der Glocke so treu illustriert zu
finden, sicher willkommen sein.

1. „Schade, daß man zu früh geboren ist." und „wie gut
hat's doch die heutige Jugend!", fo ruft man unwillkürlich aus.
wenn man den guten alten Seydlitz. der seit ca. 8 Jahrzehnten
den einstündlichen Unterricht in den höheren Schulen beherrscht,
in seinem neuzeitlichen Festqewandc bewundert: ,E. ». Seyd-
lihsche Geographie-Vorstufe fül das Laudschaftsgebiet de» Mit¬
telrheins, bearbeitet von Stud Rat Dr. W. S ch e re r, Koblenz.
Breslau 1920. Verl. u. Feld. Hill. Preis hübsch kalt. 2.5N.<«.
Da lebt alles und zwingt zum Leben, zum lebensvollen Beob¬
achten und Elfassen del Natuiuolzüge, zum Lesen im Buche der
Natur zum liebevollen Erfassen der heimatlichen Erde. Lehl-
ausflü'ge sind die Giundlage des gesamten Untenichts. Doli
wild dei Stoff gesammelt, der dann lebendig und untei stän¬
digen Entdeckelfteuden vcl- und eiaibeitet wild. Auch die Eifel,
die uns hier vor allem inteicssieit, wild in ihrer Nodengestal-
tuna und Beschaffenheit, ihrer Vodenausnutzung. ihrem Volks¬
tum ihrem erdgeschichtlichen Werden und den Spuren ihrer ge¬
schichtlichen Vergangenheit, ihrer landschaftlichen Vorzüge und
ihrer Bedeutung für Handel u. Gewerbe durchforscht u. erlebt,
u so werden junge Menschen herangebildet, die offenen Auges
die Heimat durchwandern und die Heimat lieben leinen, weil
sie sie zu beobachten und zu ueistehen vermögen.

Für den heimatkundlichen Unterricht in Volts- wie höheren
Schulen ist das Heft ein Lcln- und Lernmittel, das in jeder Hin¬
sicht zu empfehlen ist

Bonn. Di.Vaedorf.
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2. Das Reichs-Iugendherbergsnerzeichni« (Verlag: Verlan
Dtsch. Jugendherbergen, Hilchenbach <Wests.): Preis 1 °ck) tritt
in seiner bewährten Form soeben zum 16. Male in die Öffent¬
lichkeit, Die Zahl der Herbergen hat sich erfreulicherweise im
letzten Jahre gerade im Eifelgebiete um einige Musteranlagen
entlang dem Knrl-Kaufmannmeg vermehrt (Altcnahr, Adenau,
Manderscheid). so daß der Führer für 1928 wahrscheinlich noch
mehr jugendliche Wanderer in die Eise! bringen wird. Wir
freuen uns, feststellen zu können, daß diesmal auch Führer und
Karten des Eifelvereins unter der Literatur angeführt sind.
Die Gesamtübernachtungszahl iu den 156 rhein. Jugendherber¬
gen betrug 192? 395 NN» gegen 297 000 im Jahre 192s, und
104 000 im Jahre 1925.

Mayen, N i ck.
!!, Festschrift der Ahrweiler 2t. Lebastianus-Bürger-

Tchützengescllschast. Diese im Verlag der Gesellschaft erschienene,
von dem Kreisaichiuai Ltudienrat Albert Fedcrle auf grund
einer älteren, von Geheimtat von Ehrenmal! herrührenden
Vorlage herausgegebene Broschüre, ist eigentlich doch etwas mehr
als eine bloße Festschrift: sie will die Betonung auf die Silbe
Schrift gelegt haben und als eine Erfassung der Quellen gelten,
die die nun schon 525 Jahre bestehende Vürgcr-Echützengesell-
schaft entstehen und groß werden ließen und die sie auch heute
noch speisen. Der Verzicht auf einen Rellameanhang und auf
Artikel und Gedichte, die meistens dem Drum und Dran dienen
und selten den Kern treffen, tut dies schon äußerlich kund: es ist
alles aus einem Guß, und von der eisten bis zur letzten Seite,
die wenigen Nilderbeilagen eingerechnet, von einer schönen Ein¬
heitlichkeit, wodurch auch der gerade nicht in Ahrweiler und im
Ahrtllle beheimatete Leser gefesselt und für die Cache, der die
Schrift dient, interessiert wird. Albert Federle hat. im Anbauen
an die von Ehrenwallsche Arbeit, manches neue Material zu¬
sammengetragen: namentlich den ersten Abschnitten der Schrift
merkt man an, daß sehr viel Fleiß und sehr viele Arbeit dahinter
steckt und daß nicht nur die Archive von Stadt und Kreis benutzt
wurden, sondern daß auch auswärts befindliche Büchereien und
Sammlungen mit Erfolg durchstöbert worden sind.

Es ist kulturhistorisch von hohem Reiz, die Geschicke der Ge¬
sellschaft, die in früheren Zeiten viel mehr als heute mit denen
der Stadt Ahrweiler verflochten waren, zu verfolgen und den
Ursprung und den Sinn vieler Gebräuche, die, wie der für Ahr¬
weiler so überaus bezeichnende Irinlzug, heute noch 'M Volte
lebendig sind, kennen zu lernen. Veim Blättern in den ersten
Seiten ersteht wirklich Alt-Ahrweiler, und da Albert Federle
auch an der kleinsten Notiz in Ratsprotolollen, Rech,'un?"n usw
nicht achtlos vorüber gegangen ist, wird die Broschüre zu einem
Werke, das aufschlußreicher ist als mancher umfangreiche Wälzer.

Die Druckerei von Eduard Kirfel hat dem Wertchcn eine
gutgediegene Ausstattung gegeben. Ruland

4. Neich»°V«idtl-Adlehbuch, 4. Ausgabe, Verlag: Reichs-
Nader-Adreßbuch nach amtlichen Quellen bearbeitet G. m. b. H.,
Berlin CW. 19. Leipziger Straße 76. Ein Handbuch der deut¬
schen Heilbäder, Seebäder. Lustturorte, Sommer- und Winter¬
frischen und Führer durch deutsche Städte mit Fremdenverkehr,
Etwa 1000 Seiten Groß-Quart-Format, Halbleinen gebunden
15 »«. Wie alljährlich ist zu Beginn der Reisezeit eine Neuaus¬
gabe des betanten Reichs-Biidcr-Adreßbuchs erschienen. Wie in
den Vorjahren sind dem Verlag die Beschreibungstezte der ein-
«lnen Orte von den zuständigen amtlichen Stellen zur Ver¬
fügung gestellt worden, so daß also für den gesamten Inhalt des
Werkes unbedingte Vollständigkeit und Zuverlässigkeit gewähr¬
leistet ist Das Wert erteilt erschöpfende Auskunft über Bedeu¬
tung, geographische Lage, Klima, Sehenswürdigkeiten und
Unterhaltungsstiitten sämtlicher Reiseziele für Erholungs- und
Veignügungsreisende. insgesamt über etwa 1490 Bäder und
Kurorte und 13U deutsche Städte. Spezifizierte Angaben über

Kurtaxe, Biiderpreise. Pensionspreise für jeden Ort ermöglichen
die Feststellung der ungefähren Kosten einer Erholungs- bezw.
Vergnügungsreise. Hervorragende Fachwissenschaftler lieferten
auch in diesem Jahre wertvolle allgemeinverständliche Beiträge

mchcnschaftlichen Inhalts. 13 Spezial-Nader-Karten sowie aus¬
führliche Angaben über das Kartenmaterial des Reichsamts für
Landesaufnahme dienen zur genauen Orientierung.

Erfreulich ist es. daß in vorliegender Ausgabe des großen
Blldeiwertes auch die Heilstätten und Luftlurolte
der E« fei m der stattlichen Zahl von 10 Namen besprochen
und recht wirksam bewertet sind Z.

5 Führer durch di« Ttndt Düren und ihre Umgebung. Her¬
ausgegeben oom Verlehisamt Düren. Preis hübsch larton 5«
Pfg. Das hübsch« Werlxbüchlein enthält kurze gehaltvolle Bei.

träge aus der Stadtgcschichte. dem Wirtschaftsleben, einen an«
regenden Stadtrundgnng, eine Reihe von Sehenswürdigkeiten,
die zumeist durch gute Aufnahmen veranschaulicht sind. Das
Titelbild von Kunstmaler Cchwarzlopf, Düsseldorf, stellt ein
neues Stadtwllhizeichcn dar, es zeigt in stilistischer Form den
Wasserturm mit dem Stadtwappen und gibt dem Schriftchen
schon äußerlich höchst wirksame Empfehlung. Zender, Bonn.

6. Führer durch Kassel, Hessen. Waldeck und Weserbergland.
Einen Anspruch auf besondere Beachtung darf dieser Führer, der
ein „Ratgeber bei der Auswahl von Hotels Som»
m erfrischen, Erholungsstätten und Uebel«
nach tungsmö gli ch leiten" sein will, erheben. In an«
sprechendem Gewände mit über 109 prachtvollen Bildern und
einer Uebersichtstarte ausgestattet, wirbt das Büchlein für das
Hessenland, für Waldeck und das Weferbergland, für ein Herr»
liches Wandergebict im Herzen Mitteldeutschlands. Del
Führer kann durch den „Verlehrsverband für Hesse«
und Waldeck", Geschäftsstelle Kassel. Rathaus, kostenlos, be¬
zogen werden.

O.-G. Vleillls. Mit einem frohen Frisch auf trat die hie«
sige Ortsgruppe des Eifelvereins am vergangenen Sonntag die
erste diesjährige Wanderung an. Wohl war klein das Häuflein
— es waren unser zwölf, aber es ging mit Frohsinn und Hei'
terteit. Wer sollte auch nicht froh sein, wenn der Himmel lacht
und uns hinauslockt. Einige Mitglieder der Ortsgruppe Prüm
hatten sich unterwegs angeschlossen und so ging es, nachdem wil
in Müllenborn den Zug verlassen hatten, die steilen Höhen hin?
auf zu der Eishöhl c, die wir denn auch nach einiger Mühe
angestrengten Suchens glücklich fanden. Recht wohl tat uns >n
der eigenartigen Höhle die natürliche Abkühlung. Noch eine
wohlgelungene Aufnahme und mit Heisa und Juchhe ging del
Weg weiter zur Kasselburg. Diese, mit dem noch seht M
erhaltenen Turm, ein mächtiges Wahrzeichen vergangener Rn«
teiherrlichkeit ist wirtlich wert, von jedem Eifeler und E'fel'

freund bestiegen zu weiden. Doch ist hier das Steigen nicht l^
leicht, mußte doch eine unserer Damen mit sanitärer Hilfe aUl

halbem Wege wieder umkehren. Nach kurzer Rast im For^-
Haus zur Kasselburg und einer zweiten Aufnahme am Waldes
rund wurde die Weiterwanderung über den Vulkanweg nacy

Gerolstein angetreten. Wie wir hören, soll unsere benachbai^
Ortsgruppe Prüm am kommenden Sonntag dieselbe Wanderung
machen. .

O.-G. Nideggen. Vor kurzem besuchte die Vereinigung i«
Erhaltung deutscher Burgen, V«lin-Grunewald. mit 159 Damen

und Herren Nideggen und seine Burg. Die in Kraftwagen ^>V
kommenden wurden von unter der Marttlinde aufgestellten M'
fllienbliisern mit schmetternden Klängen begrüßt. Von . °
Marttlinde aus auch entbot Herr Bürgermeister Hoeoer-N!°°»

gen den Gruß der Stadt und gab der Freude der Nideggen^
Ausdruck, „dem Kennerblick der Vereinigung zur Erya»«''»

deutscher Burgen die schönste Burg des Eifellandes undd",^,i
ihrem Schöße von stolzer Vergangenheit träumende Stadial
zeigen zu dürfen". Alsdann fand ein Rundgang un, ,^
Mauer- und grabenumgürtete Städtchen zur Burg statt. ^
hielt Herr Prof. Dr. Lennarz-Dllren einen Vortrag über ".e . ^
schichte von Vurg und Stadt Nideggen, dem die Zuhöl".'? d

essieit und mit größter Aufmerksamkeit folgten. Anschne«^
fand eine Besichtigung des von Herrn Universitätsprofenoi ^
Wirminghaus-Köln und Nideggen selbstlos geleiteten He'"'
museums des Kreises Düren und der Stadt Nideggen stall.

Berichtigungen.

1. In dem Sitzungsbericht der Mayener Tag."
(Juli-Nr.) ist die O.-G. Alsdorf als anwesend nachzu ">u
in dem Bericht der Iiilicher Hauptausschußsitzung w

Nr.) die O.-G. Koblenz. «>. « M-
2. Seitens der O.-G, Euslirchen wurde ,n Nl. » ^,

der Vereinstätigteit auch über einen geologischen Vortrag,

Herrn Prof. Dr. Klee berichtet. Der Vortragende legt "^,
darauf festzustellen, „daß neben der im Quartal, l^
Teltillt) entstandenen Vultangebiete Daun—Laachel »n
die nähere Umgebung Euskirchens Vulta,« aufweist. ^ .

Die Schliftleltun«

^
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SauvtnusschußMung zu Vüjjelbort.

Camstag, den 29. September 1928,

Samstag. 28. Sept. Ab 3 Uhr nachm. Quaitiertarten-Aus-
Oit wird noch bekannt gegeben.

.. 5 Uhr nachm. Sitzung des Hauptausschusses in der „Gesell-
Ilyllft Verein". Steinftiatze 10—18. 1, Stock (an der Königs-

Tagesordnung:

^ Antrag des Wahlverbandes Rechter Niederrhein-Ruhi auf
Zulassung sämtlicher Ortsgruppen zu den Ausschuß-
Sitzungen.

2- Werbung für den Eifelnerein und die Eifel. (Die Wahl-
Verbände und Ortsgruppen weiden gebeten, sich vor der

Ausschuß-Sitzung mit den Vorschlägen zu beschäftigen und
b'ese hj§ spätestens 20. September an das Vitro des Eifel-
veieins. Euskirchen, üandratsamt einzusenden, damit die
Beratung vorbereitet werden kann.)

. Einrichtung einer hauptamtlichen Geschäftsführung.

' Herausgabe des Liederbuchs; Aufnahme eines Darlehns,

,«^ Uhr abends gemeinsames Abendessen daselbst
bedeck 3 NM,).

!!
Ct." Uln ahends Teilnahme an dem 20jährigen
°n!ckl! .""^sfest der Ortsgruppe Diifleldorf in den

v^?''°u°nden Sälen des „Verein". Die Mitglieder des Haupt-

geladen ""^ sämtliche Ortsgruppen sind hierzu herzlich e,n-

diens?°l'""°2' g« September. Früh- und Vormittags-Gottes-
»en s<- "^" Kirchen, nach den Anzeigen in den Tageszeitun-

^-amstag-Moigen-Ausgabe,.
bauten ^ ^" «««sttllungen. Museen, in den neuen Museums-
t°tium ^ ^^"n und Hofgarten (anfchließend an das Plane-

«l>.'»°. "^«bahnlinien 4. IN und 17 bis Rheinterraße,:

2l«^"ll deutsche «unft ,»28 (geösfnet 9 bis 8 Uhr,
^"btischeg Kunstmufeum (geöffnet 10 b,s l Uhr).

Ncichsmufeum für Vesellschafts- und Wiltschaftslunde
(geöffnet 10 bis 1, 3 bis? Uhl,.

lieber ermäßigte Eintrittspreise erfolgt Bekanntgabe nach
der Sitzung

Ab 11 Uhr norm. Zusammentieffen im Vereinslotal Hotel¬

restaurant Lennartz, Künigsallee, Ecke Benrather Straße
(Westseite,

12.15 Uhr Rl"'i>!dampfeifahlt nach Kaisersmerth

C/2 Std, Abjahilstelle Landebrücke der Köln-Düsseldorfer
Dampfschiffllhrtsgeselllchaft am Ausgang »er Zollstlaße (am

Rathaus,. Frühstück daselbst. Besichtigung der Kaiserpsalz.
St, Iuitbeilustiiche. Stadt. Anschließend gemeinsames Kaffee-
trinken.

Rückfahrt 3. 4 Uhr oder später.

8 Uhr abends: Beisammensein im Vereinslotal Hotelrestau¬
rant Lennartz, Königsallee.

Theater-, Konzert- und Unterhaltungsanzeigen in den

Tageszeitungen.

Euskirchen. Düsseldorf. Ende Juli 1928,

Kaufmann, Vorsitzender des Eifeloereins.

F. W. Kümmel. Vorsitzender der O-G. Düsseldorf.

>Zl^« .5 ^ «s ^ >>«-.s.6 ^ <^ >s ^« ^l.< ^> ^l ^ ^« ^l ^ .^« ^ .^ .,>t,^ ,.< ^e

Mitteilungen bes sauvtvorjtnndes.

l. Der Eiselllllender 1929 ist im Druck fertiggestellt und

wird in Wort und Bild hoffentlich den Ansprüchen, welche die

Leser an ihn stellen, in vollstem Matze genügen. An die Orts»

giuppen wild del Kalender im September ds. Is. versandt und

eilM jede Oltsgiuppe mindestens diejenige Anzahl, wie im

vorigen Jahre, — Es ist abel dringend eiwünfcht, daß die

Kalender alsbald bezahlt weiden, damit die Kasse des Vereins

nicht zu lange auf die Erstattung ihrer Vorlagen warten muß.
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Ich weise wiederholt auf die große Wichtigkeit des Kalen¬

ders hin und hoffe, daß die Ortsgruppen der Verteilung des¬

selben in diesem Jahre ihre besondere Aufmerksamkeit zuwenden
wollen.

2 Von vielen Seiten ist mir aus die Aufforderung im

Eifelvereinsblatt Nr 3 Bildschmnck für die Zwecke des Eifel¬

vereins zur Verfügung gestellt morden, wofür ich allen Beteilig'

icn herzlichen Dank sage Es fehlt aber trotzdem namentlich

aus den abgelegeneren Teilen der Inneneifel an den nötigen

Fotos, die für den Eifeltalendel, Eifelvereinsblatt u. a. Ver¬

öffentlichungen Verwendung finden tonnten. Ich bitte daher

nochmals sehr herzlich darum, der in Bildung begriffenen Bil¬

dersammlung weiteren Stoff zuzuführen.

3. In Landsch«!d (Kr Wittlich) hat sich eine neue Orts¬

gruppe mit 20 Mitgliedern unter dem Vorsitz des Herrn För¬

sters von Pidoll gebildet, die ich herzlich begliche.

4. Die Stadt Cochem hat eine Karte von Cochem und

Umgegend herausgegeben, die zu dem niedrigen Preise von

NM RM je Stück vom Verkehrsamt in Cochem bezogen wer¬

den kann und der wir weite Verbreitung wünschen

5 Zu der Hauptausschußsitzung in Düsseldorf am 29. Sep¬

tember ds. Is. «erden auch sämtliche Ottsgruppen gebeten, ihre

Vertreter zu entfenden.

6. Ich nehme Bezug auf das Rundschreiben an die Ortsgruppen

vom Juli 1928 betr. die Vorträge in den Ortsgruppen und

bitte dringend, die Anträge für Vorträge sobald als möglich

hierher: Büro des Eifelvereins. stellen zu wollen. Zu den

Vorträgen kommt noch hinzu:

Dr. Ludwig Mathai, Köln-Lindenthal:

1. Literarische Vorträge: „Aus eigenen Werken."

2. „Der Niederrhein,"

3. „Die Eifel."

Die Vcrgütungsansprüche sind die üblichen.

Euskirchen, den 1. September 1928.

Der Vorsitzende des Eifelveieins:

Kaufmann.

3le neue <2ß.> Auflage des Eilellührers.

Der vorjährigen Iubelausgabe des Eifelführer« ist im Juli

die neue (26) Auflage gefolgt. Möge auch ihr die gleiche Wert¬
schätzung beschieden sein, wie sie den bisherigen Ausgaben in so
reichem Maße zuteil geworden ist.

Der Inhalt der Neuauflage ist vor der Drucklegung mit
Unterstützung der Ortsgruppen des Eifelvereins und zahlreicher

Eifelfreunde in eingehender Kleinarbeit sorgfältig durchgeprüft
und berichtigt worden. Einzelne Abschnitte wurden eingehen¬
der dargestellt, im besonderen ist das Moselland, wiederholter

Anregung entsprechend, ausführlicher als bisher behandelt wor¬
den Herr Professor Dr. Polis. Direktor des Meteorologischen

Observatoriums in Aachen, hat wiederum in sreundlicher Weise
die allgemein« Beschreibung der Eifel und die Abhandlung über
das Klima der Eifel. Herr Professor Dl. Dannenberg-Nachen

die Geologische Skizze durchgesehen. Ihnen, wie auch allen
übrigen Mitarbeitern sei sür ihre schätzenswerte Unterstützung
auch hier herzlich gedankt.

Der neuen Auflage ist. wie bei der Jubel-Ausgabe, die von
der Reichskaltenstelle de« Reichsamt« für Landesaufnahme in
Berlin eigens für den Lif«l»e«in hergestellte 7» mal ?« im.

«los,« überaus prächtige, da« ganz« Gebiet umfassend« Eijellnlte
»m Matzstabe von I : 200 000 in V«lfalb«ndluck mit eingezeich'
neten Eifelveremswanderungen beigegeben, hinzu treten 19

Sonderkarten aus den bevorzugte» Rciscgebieten, Herr Alon»

B U che l-Bonn war bei der Durcharbeitung des Karten»
Materials wiederum der altbewährte Mitarbeiter

Die Neuausgabe umfaßt 52 einleitende und 2^:.' beschrei¬
bende Seiten: das angefügte Ortsverzeichnis enthält über 3990
Ortsnamen. Die drucktechnische Herstellung und der saubere

rote Kunstlederciuband machen der Firma Schani u Dothe in
Trier, die auch den Verlag des Eiselführers übernommen hat,

alle Ehre Der Verkaufspreis des Führers im Buchhandel be¬

trägt 4 NM: die Mitglieder des Eifelvereins erhalten ihn zu
einem ermäßigten Preise, wenn sie die Bestellung un ihre Oils»
gruppe lichten, die ihrerseits die Bestellung unmiitelöai an
den genannten Verlag weitergibt B^ghoff.

^« ^l >,«.« ^» .< ^« ..< >z«^» ^l.< ^» ^ ^« .< „9 ^«,!»./«„>« ^l< ^t ^ „^ .< »5

sulllmmenttelluns der Mresberickte der Nls<

gruvven über bie Vereinstnligteil im Mre 1927.

Wie fchon im Jahresbericht des Vereins mitgeteilt (stehe

Eifelvereinsblatt 1928. Nr, 6 S 86) hat der Hauptnerein in
diesem Jahre die Ortsgruppen wieder um Erstattung der uol
dem Kriege üblichen Jahresberichte gebeten. Allen OrtsglUp»
pen wurden mit besonderem Anschreiben, in dem auf die Ve»

dcutung der Jahresberichte sowohl für sie als auch für den
hauptoerein aufmerksam gemacht wurde, 2 Stllck eines neu auf'

gestellten Vordruckes für die Jahresberichte zugesandt. Trotz
miedelholter Mahnung schickten bisher von den 152 Ortsarup«
pen nur 71 den Vordruck ein Es wird dringend erwartet, dag

im kommenden Jahre alle Ortsgruppen die ihnen übersandten

Vordrucke ausfüllen, da deren Zusammenstellung für den Haupt»
verein und für die Ortsgruppen von größter Bedeutung ist

Ausstellung der Ortsgruppen, die Wanderungen

unternommen habe«:

in die Eifel (a): außerhalb der Eifel sb): durchschnittliche Teil»

nehmerzahl (T).

Nachen (a 29. T. 22): Alsdorf (a 5. b 1. T. 7): Bitbu«
<a 23. T 24): Blanlenheim (a 2. T 19): Blumenthal (a 2. T?)!
Bonn (n 16. b 5. T 17): Brohltal (a 2. T 38): Brühl <« 1",
b 18); Commern (a 12. I 39): Eordel (a 2. T 25); Dillinge«'
Saarlouis (a 2. b 2. T 15): Dortmund (b 12. T 13): Dudeldoll

sn 1. T «): Duisbuig (a 2,b 33. T 7): Dülen sa 12. T ^''
Düsseldorf (., 5. b 85. T 12): Essen (a 2. b 44. T 8,, Euslirche«
(a 39, T 25): Ettlingen

b 8. T 22): Gemünd

(a 1. T 19): Honnef (

Iiinleralh (a 1. T 39): Keldenich (a 3. T 18): Koblenz (« ^'
b 49. T 19): Köln (a 41. b 49. T 28): Kölner Eifeloeiein l" "^

b 75. T 31): Kleuzau (a 8. T 20): Kluft (a 8. T 21): "A.
buig (a 2): Lanqeiwehe (a 3. T 15): Lechenich (a 8. b 9. T '"'

»n-vt«»'

gen (a 6. b 3. I 16): V'odcsberg l« '^'
(a 2. I 9): Geiolstei-r (a 2): he»«'»"".

(a 1. b4. T 9): Jülich (a9. b 5. T "'1'
> «>«l>>««i^> ^« <» ^ i«i- tlnl>t<>n» la ^»

^. ^o): «ruerourg tu o, ^ <i<i): ^veies Vionlin» >.« ^, 4 ««<>«
Obelhausen (a 2. b 11. T 16): Plüm t> 3. T 29): Nal'N»

(» 3. b 4Ä. T 12): Reiffelscheidt (a 2): Ruhlbelg (a 3. T 2 ^
Solingen (b 39. I 9): Siichteln (a 1, b 11. T 10)! ^7 <6i:

(a 2, T 25): Schleidcn (a 2. I 11): Schmidtheim (a «. ^ ^i;
Speichtt (a 2. b 1. T 17): Sterklade-Ostelfeld (b 5. ^ . ^
Ili«l la IN. T 27): Ulft-Steinfeld (a 3. X 18): Vosienack^
T 25): Wazweilei (a 3. T 39): Wi««°ols (a 5. b 2^. -^
Wittlich (a 2. T 10).

Auszeichnungen fiil Wand«iung«n wulden rxlliehen:

Ellä»t«lung (Wandelstäbe an Dam«n: WD: Wandelstäbe ^
h«««n: Wh: Ehienlinge an Damen: ED: Eh«"""»

heilen: Eh).
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Alsdorf (WH 2. EH 2); Vitbuig (WD 2, WH 4)- Niühl

(WD l.'WH 3); Duisburg (WD 1. WH 1); Düsseldorf (WD
1, WH 2. EH 3); Essen (WD 2. WH 4. EH 3)- Euskirchen
(WD 3. WH 7. EH 5): Godesberg (WD 1. WH 7, EH 1);

Iülich(WD 1. WH 1); Koblenz (WH 1. EH 1); Köln O.-G.(WD
1. WH 7): Kölner Eifelvercin (WD 12. WH 9. ED 9.EH 20);
Leche'mch (WD 1. WH 9); Mülheim-Ruhr (WD I. WH 1);

M.-Glndbach (WD 3, WH 4. ED 3. EH 4); Münstereifel (WD
2. WH 12. ED 1, EH 4)! Neueno.hr (WD 1. WH 2. ED 1,
EH 5): Ratinqen (WD 3. WH 4. ED 2, EH 4); Solingen

(WH 4); Schmidtheim (WH 1); Trier (WD 2. WH 2. ED 2,
EH 2); Wiesdorf (WH 3).

«ndere Auszeichnungen wurden in den Orts¬
gruppen an Damen (D), an Herren (H) wie folgt

verteilt :

Duisburg (D 2. H 1): Düsseldorf (H 1): Köln G.-G. (H 2).

Neue Wege (NW) und ausgebesserte Wege (c>W.) wurden
>n folgenden Ortsgruppen gebaut:

Vitburq (NW Teufelsschlucht, Eingang zu den Win-
Neitsbergen); Vlumenthal (aW. von Vlumenthal bis

Überhäufen (Waldweg): Vrohltal (NW. von Vanngrenze
Wllssenach—Elees bis Maria Lauch; aW. Nördlich Höhenmeg

^«d Tönnisstein—Keller Damm, Kreissti.); Eommern (NW
Urfpel bis Altuslripp; aW, Kohlenbuschmeg); Eordel (aW.
-lUaldgebiet Eordel): Daun (aW. 3« Km. Fußgiingermege im

^tsgruppenbereich): Düren (aW. von Untermaubach bis

^«deggen (im Mausauel); Euskirchen (NW. von Euskir¬
chen über Veynau nach Satzney, Antmeiler, Niederberg über

^»eoel-Carzney, Heimerzheim, Kreuzweingarten, Iriesheim-
-palmersheim); Gemünd (a. W. der Weg zur Talsperre bis
zum Weg durch den Stadtwald und Zungenweg): Gerol¬
lte in (NW. an der Monterlei; aW. nach 9 Richtungen um

Gerolstein herum); Heimbach (aW. die Wege rund um den
'"euchelberg und den Weg durch das Steinbachtal): Kruft

:°' W. vom Bahnhof Kruft bis Kruft Ofen): Kyllburg
'°<L. sämtliche Wege wurden ausgebessert); Lutzerath (aW.

A°'nenadenweg bis Krimmelstäulchen); Münstereifel
^^.Verlängerung des Karl Hürtenpfades bis Eicheischeid:
"A!> sämtliche Wege, die für Spaziergänge in Frage lommen.
wurden ausgebessert): Ruhrberg (NW. Ruhrberg bis Hohen

s^m ' °^ "°" Nuhrberg bis zur Talsperre): Sch leiden
^»-lu. wurden die Wege in der Umgebung von Schleiden):
Speicher (aW. der Zugang zur Kreuzlavelle. der Vahnho s-
pl"d): Trier (NW. Vusental bis Höhe oberhalb Vusental);

, ^"en (aW. Wanderwege im Maarberg): Vossenack
^. die Wege von Kermetcr und Simonskall. von Vossenack
und Vergstein): Wazweiler (NW. um den Ort: aW. um
uen Ort).

4- Wegebezeichnungen in folgenden Orts¬
gruppen :

«.. Vonn: die Wege in den Neigen zu beiden Seiten der
"yl; Vrohltal: von Rurgbrohl-Waldweg bis Vad Tonnis-

^"'. Vriihl: von Brühl'bis Roisdorf: Eommern: von
5°?n,ern-Eicks. Eommern-Mechernich, Eommein-Satzvey: Eor-

^l- von Eordel zum Vogelskreuz: Euskirchen: Wege über
"°ynau nach Antweilcr. Niederberg über Zieuel. nach Hei-

N^heim. nach Kreuzweingarten und IlleLheim-Flamershenn:
V°« /ltein: zur Linde und Monterlei: zum Vuchenloch zur
"°venlaul und zur Kasselburg. zur Eishöhle, zum He,l,genstem

wu.i?'"-i°nlci; Iünterath: ein Rundweg um Junterath
Nen « Ü''^ """" Wegezeichen versehen: Köln O.-G.: von H>l-
^"Nllch Loosenau und Vurscheid nach Loosenau: Kölner

Kruf. °^in im Königssoist und im Vergischen Land;
sünitliV' «^°'" Vahnhof zum Krufter Ofen: Kyllburg:
«°n U .^üekreuzungen und Abzweigungen: Lechenich:
Velu^'Z "«ch Lechenich umbezcichnet: Manderscheidt:

"u3"^tt-W°lfsschlucht - Mosenberg; Mandersche.d -Neu-
<8l 2^2" e b. ren: Wege' in der nahe«,,^ Umgebung^ M.°
>te » » i > n>
'«teif

ch-' Hllllldt-Rheindahlen „Ernst-Vrassc-Weg l Mun-

l: Weg Münsterelsel-Arenbelg von Munsteinfel.

Radberg bis Eischerscheid über den Karl-Hürtenpfad verlegt:
Nettersheim: Netteisheim nach Urft; Oberes Vrohl¬
tal: von Maria Lauch bis Neucnahr: Prüm: Wege um
Prüm herum: Ruhrberg: von der Talsperre bis Gersten-

Hof: Schleiden: von, Schleiden bis Vroich, Keiperscheid,
VronsfeId:Tiier: Echternacherbrllck bis Trier und von Ram¬

stein bis Trier; Ulmen: Vullnnweg von Virncburg bis Gil-

lenfeld und Ues; über Martertal; Vossenack: Wege um
Vossenack, umbezeichnet Weg Aachen—Sinzig von Forslhaus
Jägerhaus bis Gerstenhof bei Schmid; Wazweiler: Wege
um Wazweiler.

5. VeranstaUungen 1937.

Aachen. Vortrag über „Kultur und Natur der Eifel" (Ge-
heimrat Dr. Kaufmann); Sternkunde (Dr. Dennemann);
„Quer durch Ocsterieich" (Flanz Walden-Wien); „Kärn-
tcn" (Prof. Richtei); Nilolausfcst.

Alsdorf. Jahreshauptversammlung. Versammlung: Be¬
ratung, Ausflugsverkehr auf der Reichsbahn, Bericht über

Vorstandstätigleit, Lichtbildervortrag, Hauptlehrer Calge:

„Von der deutschen Hochseefischerei", Lichtbildervortrag.
Rektor Lernen: „Spieewald", 2 Lichtbildeinoitliige. Lehier
Vücken: „Südländische Gewächse und ihr Kulturwert".

Vitburg. „Talsperrenbau" (Prof. Holz. Aachen).
Vlllntenheim. 2 Vorträge.
Vlumenthal. Silvesterfeier.

Bonn. Weihestunde auf dem Steinerberg mit Volkstänzen.
Vrohltal. Einweihung des Lydia-Turms am Laacher See.

Redner Julius Berghoff-Veuel,

Brühl. Lustiger Abend. Dozent Nießen. Bonn, „Vegetation?-
bilder aus dem Eifellande". Lehrer P. Brinkmann. Brühl,

„F. W. Weber, Vorlesungen a. s. Weiten". Commeifest.
Vllltillg: Di. Lempertz-Köln: „Kunst und Wandern", M.

Dreesen-Vrllhl: „Unsere Ferienwanderung". Winterfest:
Konzeit und Ball.

Eommern. Sternwanderung der Ortsgruppen des Zweck-
Verbandes Euskirchen; Zülpicher Puppenspiele.

Dudeldorf. Vortrag von Dr. Vartmann (Rhein. Heimat-

bund) „Heimatbund". Lehrer Duere-Dahlem „Steinzeit",
Lehier Frant-Vindorf „Eisenindustrie im Ealmtal".

Duisbuig. Rosenfest (humoristische Voitiäge mit Ball):
Nitolausfest (gemütliches Beisammensein mit Tanz),

Düien. Voitrag von Prof. Dr. Lennartz: „Voltsschuloerhält-

nisse in Düien im 17. Iahihundeit: „Prof. Dr. Kurtz:

„Geologische Beobachtungen in der Eifel; Prof. Wun-
storf: „Meine Reiseellebnisse in Jugoslawien".

Düsseldorf. Kainevaliftische Abendunterhaltung; Unter-
hllltungsabend: Vortrag Dr. Barthmann übei „Rhein.
Kultur"; Fiühlingsfcst; Unteihaltungsabend; Weihnachts-

Essen Voltiag von Dipl.-Handelslehier Stolz: „Die Nur
von der Quelle bis Maubach"; „Die Mosel und die Süd-

eifel"; Bunter Abend: Sonnenwendfeier: 2 Musikalische
Abende mit Liedern zur Laute: Nikolausfeier.

Euskirchen. Schregcl-Abend (Vortrag Dr. Hermanns

Eigene Dichtungen Joseph SchregelMundartvortrag Herr
Enspers); Heimatabend; Hauptversammlung mit Vortrag
über die Wanderungen 1928 nebst Lichtbildern; Hermann
Lons Liederabend: Vortrag W. Knoeckcl: Elsa Staudt Ge¬

sang; Albert Staudt am Flügel; Sommerfest; Martinsver-
llnsta'ltung (Fackelzug und Nachfeier); Kinderlieber und
Mälchcnstunde. Mitwirkende: Elsa Staudt Gesang, Olga

Hagebauer. Rezitation. Albert Staudt am Flügel.
Ettlingen. Alt-Eifeleikirmes.
Gode"berg. Maifeier. Vortrag einer Wanderung von

Rlldcsheim bis Godesberg durch Dr. Kimpen und Vcyhoff

sowie Solovorträge der für einzelne Orte passenden Rhcin-
lieder.

Gemünd. Heimatabend (Vortrag des Hauptvorsitzenden);
Maskenball.

Gerolstein. Vortrag Dr. Heselhaus, Godesberg „Ham¬

sternde Tiere".
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he im buch. Schiegcl-Heimatabend. (Schlegel, Dl, hcimanns
u. Caspeis.)

Jülich. Kieis bei Rhein. Heimatfleunde: Knückel, Wallenda,
Hagemann, h. WaNenda Liedel zui Laute; Lönsabend Dl.
Fliediich Castell«.

Iünteiath Winteifest; „Voltlag Rheinische Volkskunst"
(mit Lichtbildern). Rednei Dl. Naitmann.

Koblenz. Kalnevalistische Abendunteihaltung mit Kostüm«
fest: Familienabend mit Tanz; Wallenda, Lautenfiingcl
und Rezitator (gelegentl. der hauptvelfammlung).

Köln O.-G. Voitiag: „Fußpflege und Schuhweit" Heil Jean
Hoiion; „Von den Eifelei Vollstiachten" Heu Rettoi Vütz-
lei; Nuntei Abend (Lustige Voitliige, heiteie Liedel, tai«
ncnalistische Reden); Eifelei Naueinball; „Vilbel von
einei Cchwaizwaldwandelung", hell Postinfpettoi Schoin;
„Maitinsbiauch und Maitinsfeiei im Rheinland". Heil
Rettoi Vützlei; Aufführung: „Der Ackeimann aus Nähmen
von Johannes von Tanz; hauptvelfammlung; Weihnachts-
feiei; Eifelei Vaueinball.

Kölncl Eifelveiein. Voltiag: Piof. Schneidet, Claus:
„Ernstes und Heiteies aus eigenen Dichtungen: hauptvel¬
fammlung mit anfchl. Abendunteihaltung und Stockoei-
teilung: Glundlagen der modeinen Luftfahit; Wande¬

lungen im Ziller-, Slubai- und Octzlal aus Lichtbildeln;
Familicnabend: P. G Leuftgen: „Heibstwandeiungen im
Hunslück mit Lichtbildern": Familienabend, Winterfest

Kicuzau Vortrag: Die füdöstliche Eifel Redner: Lehrel
Klnmwintel

Kruft. Eifeltrachtcnfest: Waldfest: Teilnahme an der Ein¬
weihung des Lydiatuimes am Laacherfee.

Kyllbulg. Lichtbildervortlag. Gueth.
Langeimche, Waldabend

Lechenich Vcsichtigung des staatl. Gestüts „Römelhof" mit
der Ortsgruppe Euskirchen; Vortrag: Wertvolle Renn¬

pferde, gehalten von Direktor helbcrg. Romerhof; fpäter
gemütliches Zusammensein,

Liblar. Hermann Löns-Abend.

Lutzelath Familien-Koftümball.

Mnndcischeid Bericht über die Tagungen des Haupt-
Vereins

Manen-Stadt, Vortrag: „Verhältniffe der Eifel," Ge«
heimral Kaufmann.

M-Gladbach Lichtbildervortrag' „Iugendmandern". Lehrer

Pfalz. „Ouer durch Ceylon". langerding, „Wegetreuze in
der Eifel". Di, Spoo, „Flur- und Eigennamen unfeiei

Gegend"; „Geolog, und meteorologische Plaudeiei", Dl.
Echuiz; „Oberschlesien", Lichtbildeivollrag; „Die Eifel",
Geheimrat Dr. Kaufmann.

Münster eifel Konzeit des gem. Ehois bei Ortsgruppe;
Heimann Löns-Abend d. d. Kieis dei Rhein. Heimatfreunde
Koblenz; Rofenmontagsball,

Nctteisheim. Eifelfest: Voltiäge, Liedel. Neigen und Tanz.
Vad Neue nahi. Eifeltiimes.

Neueibuig. Voltiag von Piof. Holz, Nachen, übei Wassei»
wiitfchaft, Wasjei-Kiaftgewinnung und lalfpenenbau;
Einweihung des Veieinswimpcls.

Obcies Viohltal. Familienabend; Voitiag von Dl.

Zollel „Das geistig Unbewußte und feine Willung auf den
Menschen", Lehrer Liect, „Der erdgrfchichlliche Aufbau des

Vrohltales"; Dl. Hoffmann, „Geld und Mahlung."

Obeihnusen. Fuftnachlsfeft; Flühlingsfest mit Osteiciei-
suchen; Damentiänzchen, Lichtbildeivollrag: „Der Nieder-
rhein"; Erntedankfest (Ehrung von fünf Iubilaren, 25 jäh¬
rige Dienstzeit); Weihnachtsfeier.

Prüm Vortrag: Prof Wrcoe-Köln „Das Eifelei Volt nach
Spiache. Alt. Titten und Gebiiuchen; Dl. Valtmann-Düf-

scldoif: „Rhein Volkskunst"; Piof Dnnncnbeig-Aachen:
„Vausteine dei Eifel"; Albeit Sonntag-Vonn: „Ins Ncich
del Lüste"; Kostümball, Eintefestball

Reiffelscheid Winteifest

Ruhlbeig. Lichlhildeivoitiag von Lehler Fiancl, Woffels»

buch: „Neise in die Noidfeebädei"; Passion ObeiammelgaU

von Lchielin Flinl-Ruhibcig; Piof. Dl. Wunstars, Chat»
lottenbuig (mit Lichtbild); „Nachlnegsleise in DalmatieN
und Montenegio".

Scheuen. Familienabend; Lichtbildcinoitiag: „Post und
Neitehl in altei Zeit"; Mitgliedelvcisammlung mit Vol»

tillg: „Die Römer in unserer Gegend" (Lehrer Moitzheim);
Mitgliederversammlung.

Schlei den. Heimatabend (Echrcgel-Düren); Vortrag: Kunst
und Wandern (Dl Lempertz-Köln).

Schmidt he im, Lichtbildervortrag über die Ahr: Geburts»

tagsfeier des ^8 jährigen Mitgliedes Herrn Iatob Feufel.
Solingen. Sommcifeft; Vortrag: „Wanderungen in Chile"

(Herr Vackhaus); „Näume im Verg. Land als Naturschutz'
(Heil Etudieniat Hackenbeig); „Dei deutsche Wald" (Hell
Rabe); „Mayen und Umgebung" (Studienassessol Jansen)!
„Nildei aus dei Eiscl" (Heil Stolz); „Land und Leute
in Tiiol" (Heii Viill); Mitgliedeiveisammlung, hell

Eichenbeig: „Die Landschaft in der Kunst," Alle Vclttä'g«
mit Lichtbilder.

Speichel. Volksfest mit Gesang; Volkstänzen und Jugend^
belustigungen; Verfassungsfeicr, Redner: cand. jur. Plein!

Vortrag von Geheimrat Di Kaufmann: „Gcfchichtc und
Kultur dei Eifel".

Stodtlyll. Dl. Pohl „Weiteivoiheifage".

Süchte! n. Vortrag: Steinbüchcl, „Manderscheid nnd dl«

vulkanische Eifel"; Heiter „Vöirics Münchhnusen"; Kauf«
mann' „Geschichte und Kultur der Eifel".

Tliel Winteifest: Voitiag: Piof. Steiner. „Syrien"; Bericht

über feine Reife mit Lichtbildern; Mandeslebcn: „Su>
meftafrita", eigene Eilcbnisse mit Lichtbildei»; Vanvolzew!
„Cumatlll", eigene Ellebnisse mit Lichtbildeln.

Vossenack. Theateivclanstllltung; Wiefenfest.

Wnzweilel. Heimatfest; Voitiagsabend: Geheimtat Dl.
Kaufmann (Eifelgcfchichtc) .

Wiesdoif. Flühlingsfest in Cchlebufch. Commclfcst in P»>'

fenlöh bei Vuifcheid; Lichtbildeivoitiag Dl. Dahm üb«

Holland. ^
Wittlich. Voltiag Di. Vaitmann vom Rhein. heimato»»»

in Düsseldoif übei „Rhein. Vaucintunst".

Zahl de» von den Oltsgruppen unterhnltcncn Ruhcbiinle.

Alsdolf 2; Vitbuig 70; Nlanlenheim 7N; Plumcnial 9!
Vonn 2«; Commein 17; Coidel 8; Daun 80; Dudcldoif "'
DUicn 12; Eustilchen 4; Gcmünd ßll; Geiolstein 42; heim'
bach 17; Iünlernth t7; Kcldcnich 1; Kyllbulg lyN; Langet
wehe 4; Lutzelath 7; Mausbach 3; Mehlen 8; Monscha« "^
M -Gladbach 2; Mllnstelcifel 8<>; Netteisheim 2; Neueibuig l"i
Oberes Viohltal 7; Plüm 5«; Rciffeischeid 8; Ruhlbeig «!

Echleiden 7U; Speichel 24; Stadttyll 8; Tciei 2N; Ulm«« »'
Ulft 5; Vossenbnck 14: Waiwcilel 30.

Vlüclen. Ausfichtstürm«, Gelüste, Hütten. Denksteine «!""

die von Ortsgruppen neu errichtet (a), ausgebessert l»1 wurde

Viohltal: (a) Ausfichtstum (Lydiatuim) am Lnach"
See; (b) altei Hoztuim wuide gänzlich entfernt. Da« >

(b) die große Echutzhütte auf dem Wehrbufch. Oemü««'
(a) Iofefsbrllcke über die Urft gegenüber der Etadthalle! l
>>c

:rfctzt wurde das Aussichtstempclchen auf dem Rott; ^^"<,„
stein: (b) eine Lchutzhütte. Iüntciath: (a) ein NUY

tempclchcn nahe bei dem Otte mit fchönel Ausficht «"^ ^l
tal Kyllbulg: (a) eine neue Viücke übei die ^"^ ^<
dem Wege Kyllburg—St.Thomas Wiescntal, eine neue A
auf dem Wege Kylibuig-Odlang über Flicszem, 1 neue Dl« ^

auf dem Wege Kyllburg—Etteldorf—Odrang. M"^.if.

Stadt: (b) neun Nitzbrückcn und der hochsimmertuim. ^^ ^
felfcheidt: (a) ein Kiicgeidcntmal; Echleiden. ^

eine Hütte auf dem Ruppcnbeig (hculichel Ausfichtspu ^
Speichel: (b) Waldlapcllc neue Bedachung. T l i e l .
„Dionlehütte" auf Sabclsficude obcihalb des Vieweitals;,.



Ilfeloereinsblatt 1L9

Noigthütte" auf vom Voigtblick: „Hindenburghütte" oberhalb
des Weinbeiges „Augenscheiner" mit Vlick auf Trier! Hütte auf
«« Wilhelmshöhe. Urft-Stei n feld: (b) im Auftrage

ber Ortsgruppe Düsseldorf wurde die Quelle des Römertanals
Lesä'ubert und eingezäunt: auch das in Duldenden zu Tage
«elende Stück des Kanals wurde gesäubert, ein bequemer Auf¬

gang hergestellt und eine Richtunqstafel angebracht. Vos«
»knack: (a) eine Brücke für Fußgänger nach Simonslall.

^azuieiler : («) um den Ort einige kleine Holzbrllcken und
«in Aussichtstürmchen (offene Hütte)', Wittlich: (b) un¬
brauchbar wurde die Liescrbrücke an der Neuwühle.

Aufstellung der in den Ortsgruppen noch vorhandenen
Veröffentlichungen (Karten, Führer, Wcrbeblätter,

Vücher, Sammlungen ufw.)

.. Nitburg: Karte von Nitburg und Umgebung: Jahr»
Länge 1908—192? des Eifelvereinsblattes, fowie die übrigen

Erscheinungen des hauptvcrcins. Vonn: Gebirgstarte der

Mittleren Ahr 1: 25 00«. hergestellt von der Reichstqrtenstelle.
«lanlenheim: Ein tleines Museum, Vrohltal: Nil»
°°t zum Lichtbildervortrag vom Vrohltal, Brühl: Die

Wucherei enthält 254 Bände einschl. Karten. Lichtbilder: 279
Anpositive. Eommern: Bücherei IN Bände, Dortmund:

"herel 76 Bände im Entstehen. Düren: Bücherei 120 Bde.

Düsseldorf: Bücherei 34 Vde Euskirchen: Iahrb, «927.
Modell des Römerkanals. Gemllnd: Prospekt von Gemünd
und Umgebung, Bücherei für die Jugendherberge, 40 Bände.

Gerolstein: Werbeschrift. Bücherei. Godesberg: Buche»
rei 70 Bände, Kartensammlung, 98 Karten. Honnef, 50

Meßtischblätter und fünf sonstige Wanderkarten, Illnte»
rath: Werbeschrift, Bücherei im Entstehen Koblenz: Bü¬
cherei 1? Bände. Köln O -G.: Bücherei 140 Bän^e. Kölner

Eifelverein: Bücherei 883 Bände, 821 Karten, Ausfiel»
lungsmaterial o, Wegebezeichnung K r u f t: ein Bild Laacher

Lee von Drewes. Ky > lburg : Führer d Kyllburg und Um»
gebung, Lutzerath : Bücherei IN Bände, Mandelscheid:
Karte von Ntanderscheid und Umgebung, M U i fterei fel :

Geschichte der Stadt Münstereifel von Pros, hurten, Bücherei
45 Bände. M.-G ladbach: „Kalltalwanderer", Bücherei ll!0
Bünde und 3 Photosammlungcn. Bad Neuenahr: Bücherei
ist im Entstehen. Solingen: Bücherei 2l Bände. Führer
und Karten. Speicher: Ortsführer mit Karte. Blumen»

pflege. Bücherei 24 Bände, leramifches Museum Plein-Wagner.
Altertumssammlung Peter Michel. Trier: Bücherei ist erst
begannen. Vosfenack: acht Aufnahmen aus dem Ealltal.
zwei Aufnahmen aus Vosfenack alte Häuser. Wa zweiter:

Bücherei ist vorgefehen, Sammlung begonnen. Wiesdorf:
Bücherei 48 Bände.

Wie Vrofesfor Follmnnn

in seinem Geburtsorte LanMeld durch den Eifelverein «ehrt wird.

uns das Auto die Dörfer und Städtchen in stiller, sonntäglicher Weihe Nur
fchen, herben im festlichen Daun herrschte Kirmesfreude und Fremde'nleben,

, .In der Conntagsfrühe des 5. Augusts trug m
'" löstlicher Fahrt von Euskirchen aus über die fri

kn^h

Geburtshaus Prof. Follmnnns mit Gedenkstein davo».

°^°hen uon i,?^^ ^. ^.^ «n- l^...<>« >>'^ ss,s.'!mälder und unfcr buiggeklüntcs Mllndcrjcheid zeigte sich nicht minder

F^n'^reichsttr^/^ als stark befuHe Sommerfrifche. Hier mach.en wir halt und
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^u» Denlmal im Einweihschmucl.

stiegen eist zui neuen Jugendherberge hinaus, die gar stattlich
und reizvoll in die weite Eifelroelt hinauslugt, wenn auch ihier
nächsten Umfassung freundliches Grün und Baumschmuck noch
mangelt. Die Mittagszeit wai längst übeischiitlen, da suhlen
wii auf einer neu angelegten Landstraße in den freundlichen
Eifelort Landscheid hinein, der mit seiner wuchtigen Pfarr»
lirche die gesegnete Wittlicher Talebene im weit geöffneten Lie»
scrtale ragend überschaut. Schon schauen wir die lange Dorf»
straße in reichem Flaggenschmuck; eine große Zahl Freunde und
Verehrer des vor zwei Jahren verstorbenen Professors Dr. Otto
Follmann hatte sich bereits eingefunden, um dem hochverdienten
Eifelforscher und Förderer des Eifelnereins in seiner Heimat

einen schlichten Gedenkstein zu enthüllen. Es war dem Eifel»
verein mit Unterstützung des Kreises Wittlich trotz aller Zeiten»
not möglich geworden, in diesem Denlzeichen seine Dankbar»
leit und Treue über das Grab hinaus zu bekunden.

Die Feier der Enthüllung des Denksteins gestaltete sich in
recht sinniger, eindrucksvoller Weise. Gegen drei Uhr setzte sich

unter Vorantritt der Musikkapelle Landscheid und der Feuer»
wehren von dort und der Nachbarschaft ein stattlicher Zug durch
die Hauptstraße des Ortes nach der Kirche zu, der das Geburts»
Haus Follmanns und der davor stehende Denkstein gegenüber»

liegt. Ein höchst malerisches Bild entfaltete sich nun beim
Weiheakt. Vor dem noch verhüllten Denlzeichen schauen wir
die nächsten Angehörigen: die Witwe des Verewigten, die bei»
den Söhne, die Tochter und deren Mann aus Südamerika, so»
dann zahlreiche Vertreter des Eifelnereins vom hauptvorstand
und vielen Ortsgruppen, Vertreter der Behörden, der Kirchen»
chor. die Cchulllassen und die Vemohner Landscheids in statt»
licher Zahl. Musiloortiäge, Lieder und sinnvolle hcimatsprllche
der Kinder gaben erst einleitende Weihestimmung. Der Vor»
sitzende des Eifelnereins. Geheimrat Dr. Kaufmann, zeich»
ncte sodann in zu heizen dringender Rede die Heimattreue und
die Verdienste de« Verstorbenen um den Eifelnerein feit seiner

Gründung. Es soll der schlichte Stein, dessen hülle nun fiel.

als Zeichen der Dankbarkeit das Andenken an Otto 3^"°^
den kommenden Geschlechtern in Erinnerung halten. "»>'<,
des Eifelvereins legte der Redner den ersten Kranz dem ^ «,

stein zur Seite. Landrat Bender. Wittlich, der sich "M ^
feier und Aufstellung besondere Mühe gegeben, würdigte!" ^,
in seiner Ansprache Follmanns heimatliche und Eifeltreue- ^
nahm da« Denkmal in die Obhut des Kreises, in dessen M

er den Weihetranz niederlegte. »< e >^

Für die engere Heimat sprach der Ortspfaricr Dr. ",^„d<
Er rühmte in kerniger Ansprache des Verewigten ausgle» 1 ^

Volkstümlichkeit und tiefreligiöse Sinnesart, au« dei ^^l
ein Hehl gemacht. Die Vorsitzenden der Ortsgruppe« ^,

und Koblenz, die in besonderer Beziehung zu Follmann > ^fi
ehrten gleichfalls mit warmen Worten und durch Kranz»?

das Andenken an den treuen Eifelsreund. «littdig^
Der Bonner Uniuersitätsprofessor Dl. Wilckens «u ^

nunmehi in längeiel, gehaltieichei Darlegung, die .?.. ^ast'
Nichtfachmann verständnisvolle Aufklärung bot. die «?"> ^nt"
liche Bedeutung Otto Follmanns als Geologen. In >°^ 'ugiie«

langer Tätigkeit hat Professor Follmann die Devonforw" ^
des Mittlern Rhein» und Moselgebietes durchforscht. v°^g
enthaltenen Versteinerungen gesammelt und sie zur

ckeltc«
der Cchichtfolge und zur Aufhellung des venum«"" zi<
biigsbaues benutzt. In veischiedenen Schriften beM"" Hss

Geologie der Umgebung von Koblenz und zahl"iHe f»l !^
entdeckte Fossilien. Sein Abriß der Geologie der «'' ^il?
Vullanwegfuhiei von Andernach bis Gerolstein. >"" ^n

graphie „Die Eifel" sind für den Fachmann von °»^ s?
Werte, für den Naturfreund von höchstem Interesse. ^M"

ite«

suchung und'Beaibeitung zur Verfügung unv^ Ml'
Fachgcnossen und Lernende immer wieder mit erllalen^ ^

gebnisse scinei uneimüdlichen Sammeltätigkeit, seine w ^^^e

Funde stellte el uneigennützig der Wissenschaft für o» ^jtet°
der Unters«

ten zu den Fundstellen seines Arbeitsgebietes
Seine

ren zu oen ^unojteuen ^cines Vlinelisgeuirlr». - «^
Sammlung ist in den Besitz des Bonner Geologischen,,
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Übergegangen, Vor allem betonte Professor Wilckens die unbe¬

fugte Zuverlässigkeit der Follmnnnschen Forschung: leine
Weile weiden für lange Zeit eine wichtige Quelle für die Geo¬
logie der Eifel und der benachbarten Teile des Rheinischen
«chiefergebirges sein.

Mit weiteren Vorträgen der Landschcider Musikkapelle, des
«irchen» und Kinderchores nahm die erhebende Enthüllungs-
Wer ihren Nbchluß.

Im Gasthaus Eommes vereinte nunmehr bei Kaffee und

suchen ein kurzes Beisammensein die fremden Gäste mit den
Angehörigen, und bei der bewährten Gewohnheit des Eifelver-
"ns, die die Mitglieder als eine Familie sich fühlen läßt, be¬

darf es keiner besonderen Feststellung, daß es recht gemütlich

^"ging. Landlllt Bender dankte insbesondere dem Vorsitzen¬
den des Eifelnereins und warb für den Veitlitt zum Eifel-
verein. der im nächsten Jahre feine Haupttagung in Wittlich
abhalten wird. In der Werbung für den Eifelnerein mit sei»
"en Heimattreuen, gemeinnützigen und idealen Lchaffcnsmerten
»and Landlllt Nendei in Pfarrer Dr. Klein einen beredten

Helfer, der zur großen Freude der Versammlung von 2er Grün¬

dung einer neuen Ortsgruppe in Landscheid Kunde gab, wie
°enn Bürgermeister Arend eine gleiche Gründung für Vins °
t ° ldin Aussicht stellte.

. Der Gedenkstein Otto Follmanns, der bei aller Schlichtheit

^n wirkliches Kunstwerk in Form eines Bildstockes, eines

U"lerl. darstellt, ist aus Eifelcr Vafaltstcin hergestellt und ein
A«t des Professars Bürger, des Leiters der Steinmetzfach-
>chule in Mayen. Oben am Bildstock lesen wir die Jahreszahl
1"-8. der Sockel trägt die Inschrift: Le'nem Freunde
"ttoFollmann — der Eifelnerein.
. Professor Follmann war Ttudienrat in Koblenz und lebte

«cieits mehrere Jahre daselbst im Ruhestände. Bei feinem

IN

Sommertaa im ElfeliMland.

Von Hermann Ritter f.

"°° am 11. Juni 192l! stand er vor dem Abschluß des 7N. Le-

"°^!ahres. Im Septemberheft 182N des Eifelnereinsblattcs
«°« Plof. Dr. Mordziol, Koblenz, eine ausführliche Würdigung

''nes Lebensganges und feines Lebenswerkes, dem auch fein
"lldnis beigefügt mar.

Ick,- vorliegende Bericht des Schriftleiters soll nicht ab¬
buchen, ohne den aufrichtigsten Dank für des Verewigten
s,"t°°lle Mitarbeit fürs E ifel verei n sola ! t. die
'°1 nicht auf das geologische Fachgebiet beschränkte, sondern auch

."Zahlreichen Beiträgen über die verschiedensten wirtschaft¬

en, geschichtlichen und volkslundlichen Stoffgebiete aus dem
'leuande erstreckte. Sein Andenken wird auch die Schrift»

"UNg des Eifelnereins in Ehren wahren.
Zender, Bonn.

Abend ..< der beides

Dort, wo die alte Birke steht.

In Feuersglut versinkt die Heide.

Ein Herbsttag nun zur Neige geht.

Stumm stehn und schaun wir beide.

Kein Laut in dieser Ruh---------------

Auf einmal tönt ein leises Klingen;

Da schließen wir die Augen zu!!

Viel tausend Heidcglöckchen singen. —

Cie läuten uns ihr Abcndlied

In heimlich süßer Melodie.

Ein Wunder., Vi« s allabendlich geschieht.

Und Mancher hört es nie.-------

Und stille wird es wieder.-------

Als Wahrzeichen der Einsamkeit

Nagt empor die alte Birke und verblaßt

Dort, wo die Sonne zucket nieder,
. , Hubert König.

Ein von Felfenrippen durchquerter, steiniger Weg steigt in
einer Ccitenschlucht des Lifeltales zum Hochland auf Ginster-
bllsche voll goldner Blüten ziehen in zerstreuten Haufen von der
Höhe zu seinem Rande herab und lassen das Heideland des

steilen Hanges in jubelndem Schmuck prangen. Auf der ande¬
ren Seite des Weges fällt eine Bergwiefe in die Tiere der

Schlucht, eine Wiese geschaffen von unzähligem Vlumenheer,
über dem Grasrispen und Halme glcichschwantenoen Lanzen
aufragen.. Da leuchten die Blüten der blauen Glockenblumen,
die an zarten, fchwachen Stielen baumeln, recken sich zu unzäh¬
ligen Tausenden über weißen Krügelchen die gelben Blüten-

köpfe der Wucherblumen, stehen steif und starr die roten Flocken¬
blumen, die weißen Blütenteller und Knäuel weißer und gelber
Doldengewächse zwischen metallisch leuchtenden Gräsern, die
leise im Bergwinde schwanken. Drüben am Fuße des jensei¬
tigen Hanges sind die Vierecke einiger schmaler Kornfelder aus

dem bunten Wiesenulane geschnitten, deren hohe Halme wie¬
gend matt glitzern und ihre Masse erscheinen lassen wie ein

Stück flatternder blauer Seide. Oben am Hang steigen gleich
gestaffelten, dunkel- und hellgrün schattierten, starren Batail¬

lonen Tannenwälder zur Höhe auf, wo über Büschen die weiße
Giebclspitze eines einsamen Bauernhauses hervorlugt. Einige

Krähen schreien eine Weile von dorther in schüchternes Vogel»
gezmitscher. Sonst lebt kein Laut in dci Runde als eintöniges
Insektensummen.

Dioden aus dei Höhe fehlt auch dieser Laut, spricht nur
der Wind in verstärkten Lauten, der nimmermüde Eifelwind,
der am liebsten über dieses Heide- und Weideland braust und

tost, aber in dieser hohen Zeit fein fänftiglich dahinführt und
sich anhört wie die regelmäßigen Atemzüge eines in glückliche
Träume versunkenen Veigriesen. Am Boden wogt und tanzt
«lies in diesem frischen Beigesodem. Die weißen Wucher¬
blumen, die lilafarbigen Skabiosen machen einander Verbeu¬

gungen und wirbeln dann für Augenblicke durcheinander wie
von einem tollen Freudenrausch erfaßt. Die hohen Grashalme
und Rispen, die blumigen Kolben wippen und neigen sich zur
Erde, der Ginster schüttelt fröhlich seine goldenen Locken. Und
die kleinen Schmetterlinge, die graubraunen Motten und perl-

multerglänzenden Geistchen machen oft unfreiwillige, drollige

Reifen, wenn sie, aus dem bunten Blumenteppich herausgeflat»
teil, ein stärker«! Luftzug erfaßt.

Traumhafte Stille herrscht in der weiten Runde, liegt übci

den Tannenwäldern, die über den Rand der Hochfläche blicken,

über dem ganzen Bergland, in das ich hier hinnusschaue. In

strenger, eigenwilliger Linie steigen drüben die Kuppen herab

zu dem'tiefen Eifeltale, aus dem ich aufstieg, türmen sie fich
llbercinandel mit dicht bewaldeten Häuptern, immer wieder ge¬

trennt durch fcharf eingeschnittene Tälei, in denen überall der

späte, sommerliche Frühling des Landes versteckte Schönheit«»
rechte geschaffen hat. Aber ernst ist auch in seinen grünen und
blaugrünen Farben das Gesamtbild der Landschaft, ernst diese

Eifelnüiut, in die auch die Sonnmendzeit nur ein tiäumerifches,
melancholifches Lächeln zaubern kann. Fröhliches Lachen, hei»

ßes sommerliches Glück hat nur das um mich hei bescheiden am
Boden lebende Pflanzen» und Tieigefchlecht, das in «einem

Blumen» und Faibenschmuck nichts weiß und nichts wissen will
von dci Strenge seines Heimatbodens. sich unbekümmert freuen

will feines kurzen Sommerglücks.

Ich luge vom Rande der Hochfläche eine Weile hinunter in
das tiefe Tal. wo die hellen Häuser eines Dorfes sich mit blu>

migen Gärten um einen fpitzen Kirchturm drängen, wo eine

helle Straße zwifchen der Doppelreihe mattgrüner Ebeleschen
neben dem Bache talauf und talab zieht zu anderen Dölfein

und Wohnstätten. Lieblich ist das Bild diesei Tallandschaft

zwifchen hohen Beigen, diefes bieite Band sastigen Wiesen»
glünes und mohlbestelltei Feldei im idyllifchen geschützten Vel»

steck des Hochlandes. Abel es fesselt mich nicht lange. Diese
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H«ue»»t« Im Vifelland. Aufgenommen v. Paul Haas, Schleiden.

Wohnstiitten sind alle Herbergen des Zeitenleides, der Unsicher»
heit, der Sorgen um die Iutunft unserer Volksgemeinschaft
Man ho» diesem ganzen Jammer lür einige Tage entfliehen
wollen und hat ihn dort unten verstärkt wiedergefunden, hat in

jedem Freundeshaus sorgenvollere Worte gehört als in der
Großstadt, wo in Lärm und Hatz des Daseins die Gedanke', nur

lurzlcblg aufflattern Und ich wiN einmal vergessen, will in
dieser köstlichen Einsamkeit einmal picht denken an die Leiden

der Zeit, wiN eins werden mit der ewig gleichen Natur. Eo

strecke ich mich ins Gras, am Fuße eines Dornbusches, der in

seinem über und über mit rotweißen Rosen bestickten Hochzcits»
gewandr prangt und schaue hinein in die wiegende, wogende
Klcinwelt der Blumen, in dieses Meer weißer, roter, gelber und

violetter Vliitentöpfe, auf schlanke Orchideen, die hinter Gin»
stcrbüschen heroorlugen, auf die fernen Tannenwälder, zu deren

Füßen Ginstergold verstreut liegt, zu den dunkelgrünen Bergen,

die drüben ihre waldigen Häupter übereinander recken hinauf
zu dem mattblauen Himmel, an dem weiße Wölkchen eilig vor-

überschiffen und eine Lerche trillert Eine Weile noch zieht die

Menschheit in immer schemenhafter werdenden Bildern durch

meinen Sinn mit Einzelwesen, die hier zur Sonnwendzeit ein»
mal einsam über das blütengeschmückte Hochland schritten als
Kelte, Römer oder Franke mit Iagdspieß und Meute, als hart«
gesichtiger Bauer, der die Hacke im steinigen Schiffelland

schwingt, die Menschheit, die sich in langen Zwischenräumen
einmal in Form eines Hecrzuges über die Talslraßen wälzt und

dann ebenso spurlos oerjchwmdct wie die Einzelwesen, wie der
Bauer. d.'i mit Weib. Kind und Alltagssorgen drunten im Dorf

oder im einsamen Haus« auf windüberfluteter Höhe haust. ^'^
wohliger Trost mächst mir aus dieser herben, stillen NergnatU»

mit ihren alljährlich immer wiederkehrenden bescheidenen V»U<

menfreuden aus dem ewig gleichen, unbekümmert allzeit b"HA
fahrenden frischen Nergminde, und ein verträumtes, melanch
lisches Lächeln füllt schließlich ganz die müde Seele.

>B^>»^» ^»^»^^»^«^»^«^«^l^«,z«^« ^l^l^l^l^l^»^^»^'^'^

Ernlemorsen.

Die Nacht lag todesbang in schwarzer Schwüle.

Nicht eine Eule hob die Seidenschmingen . , ,

Da endlich löste sich im All Gewühle:

Gewitter brachen ällf in Feuerringen. —

Nun lacht der Morgen und haucht blaue Kühle.

Ein Bauer geht durchs Feld, Die üetchlN singen. ^

Ihm rauscht der Aehrrn Goldstrom im Gefühle,

Und um ihn fliegt ein Tanz von Schmetterlingen.

Theodor Eeidenfaden.

^^.»«^«^»^l^»^«^«^.>«o»S>l«>i«>il ^l 0« 0« 0« 0« ^l >^ «^ ^ ^
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Fahrt ins Euvener Land.

Von Dl. Tchroeder, Etolberg.

, Di« alte Bauernregel: „Freitags-Wetter, Sonntags.Wetter"
Mt« am Sonntag, den 12. August 1928. doch noch «cht behalten,

vwohl bei Himmel frühmorgens wenig verheißungsvoll aus»
Wut«. Zaghafte Gemüter mögen sich vielleicht dadurch in ihren

^"Mlüssen haben beeinflussen lassen. Einen echten Eifelfreund
"3 »lenner wird aber Mangel an Sonne vom Wandern nie

"halten. Ei weiß, daß gerade ein schwerer und düsterer Wolken»

AMmel über unseren Eifelbergen und -talern märchenhaft schöne
A"der hervorzuzaubern vermag. Ganz besonders gilt dies für

"e Nennwanderung. Tatsächlich wäre auch am Sonntag nach»

Mag ««hl mancher von denen, die durchs Venn stapften, froh
u Wesen, wenn die Sonne es etwas weniger gut gemeint hätte.

Anck Ortsgruppe Aachen hatte die übrigen im Wahlverbande

un!?e?, zusammengeschlossenen Ortsgruppen Alsbcrg, Eschmeiler
t, ° "^lberg zu einer gemeinsamen Wanderung mit anschlie»

weis/'" ^"^ der Ortsgruppe Eupcn aufgerufen. Dieser Ruf
"te bei allen — wie immer wenn es gilt, unsere deutschen

nach dem Verlauf der gestrigen Wanderung zu urteilen wohl
ebensoviel« nach Eupen. Zuerst ließ sich die Sache sehr friedlich
an. Auf schmalem Pfade gings hinunter ins schöne Wesertal, wo

Hfel.««
thhut im Sommer (bei Vlasthornl.

Johannes Reuter, s

Aufgenommen von

«3,5,»°! lenseits der neuen Grenzpfähle zu besuchen, — freudigen
bestimm. ^° Ausgangspunkt der Wanderung war Rötgen

wichen N ""den. wo sich die Teilnehmer bereits mit einer statt.
iUKmm ^ "°n Damen und Herren der Ortsgruppe Eupen

5" N»«°",'°"den. Die Wege der Eifelwanderer führen nun in
»teile/.«" nicht über die „amtlich zugelassenen Grenzübergangs'
«n ««»>» "° bas Programm auch diesmal den Grenzüberschntt

b«,uem"" ^°U« »«sah. muhten die Teilnehmer sich schon
h'nüb«"' «um belgischen Zollamt jenseits der Bahnstrecke
H«, ,0!«^°" und dort die grünen Grenzausweise oorzuwelsen.

'Ulli«, ««5" ^°"°> '""nie auch leinen zeigen. El blieb eben
n>nn in >,? '^'"^ "°^^" l»°H ""t hinüber. Gott sei Dank ist

«°n eis.»«!," Hinsicht heute nicht mehr so rigoros, wie dies m
heimlich" 3,°chlliegsiahren der Fall war. wo sich mancher auf
wenn »l ,^»en bei Nacht und Nebel hinüberschleichen muhte.
'" !uch°«'"." Liebchen besuchen wollte oder sonstwie dort etwas
»ehalt«« 5°"e. Kuiz und gut. es wurde niemand zuiuck.

A"°" u"".° l" tlaten dann gegen 9 Uhr etwa 60 Damen und

^. der «,d" Ehrung von Herrn IöriS.Aachen (Herr

°""ung ^°"tlich führen sollte, war leid« veihindelt) d,e

^uv^°^>"""" hieß es: Wandeiung Rütgen-Reinalds.
^n- Bekanntlich fühlen nun viel« Wege nach Rom und

?

Junge Iserlohn««»» betätigt sich in d«r Sommirflisch« ,u
VUtgenbach.

am Wass« untei schützenden Fichten bei einem eiquickenden

Regen geflühstückt wurde. „Wenn wir weiter gehen", hieß es.
sind wir um N Uhr in Eupcn." Die so gerechnet hatten, sollten

sich bald getauscht sehen. Denn nun ging's hinauf nach
Reinardshof und auf einem „Quei'feldein-Wege" bekamen wir
einen Vorgeschmack dessen, was noch kommen sollte. Denn hinter

Reinardshof führte uns Herr Iuris dann — „auf einsamen

Pfaden" kann man eigentlich nicht sagen: denn erstens warens
leine Pfade und zweitens waren sie nicht einsam — me,t hinein
in die Vennlandschllft. immer weiter ab von unserem Ziele
Luven Und die Sonne schien nach dem kleinen Regen doppelt
warm und lein schattenspendcnder Vaum in der Nähe! Immer
weiter immer weiter am Rande eines alten Brandherdes vor.

bei wo nur elende dünne und dürre Naumstämmchen Kunde
aab'en von einst geahnten Fichtenwäldern, die ein Vennbrand
wohl in der Vlüte ihrer Jugend vernichtet hatte. Hoher Gras,

wuäis belebt von den typischen Venn-Flockenblumen und hier
und da von richtigem Eifelenzian. deckt Gräben und Gruben

und veifühlt so nui allzuoft dazu, daß man mit dem Voden in
unfieiwillige Veiühiung lommt. Ein Segen - jetzt. - daß
der Sommer verhältnismäßig trocken mar. denn sonst hätten

die Schuhe und Schühchen mancher Damen am Ende der Wan»
deruna wohl noch ganz anders ausgesehen. In ähnlichen Fällen

hatten manche der Teilnehmer in früheren Jahren das Venn
ander« kennengelernt." Cs muh aber doch wohl nicht so ganz



l!4 Eifeloereinsblatt

ohne gewesen sein. Denn als der Fühiei seine Schäflein sam¬
meln wollte, fehlten eine ganze Reihe, und trotz Sonnenbrand

zog er pflichtgemäß aus. sie zu suchen: Ei fand sie hingelageit
zu außerprograinmaßiger Rast im Nenngrase hingestreckt. Vielen
mag der Weg bi? zum Getzbachtal endlos vorgekommen sein,
aber endlich tamen wir doch hin, und bald lagerte sich die ganze

Gesellschaft an einem entzückenden kleinen Wasserfall zur w<chl-
verdienten Mittagslast. Die hier herrschende fröhliche Ausge¬

lassenheit zeigte, das; man dem Fühiei auch aus seinen weiteren
Wegen gerne zu folgen bereit und siihig war. herrlich war
der Weg. der uns dann nach etwa zweistündiger Wanderung

immer am rauschenden Getzbach entlang meist in halber höhe
des Beiges zum Spaabiunnen führte, wo sich Getzbach und
Weser vereinigen, um oon hier aus gemeinsam den Lauf »ach

Eupen zu nehmen Mancher war doch froh, als er dann das
letzte Wegstück bis Eup>.n hinter sich hatte.

Im Kurhotel Nredoh! erwartete die Gäste die Kaffeetalel,
und als dann die Klänge einer Musikkapelle ertönten, hatte
man alle Müdigkeit vergessen, und bald sah man jung und alt

sich im sröhlichen Reigen wiegen. Vorsorglich — denn wenn
man nach Cupen fährt, mutz man für solche Fälle gerüstet sein —
hatten nicht nur die Damen sondern auch manche Herren ihr
leichtes Gepäck mit einem Paar weniger derber Schuhe be¬

schwert, um — die Gesahr von Veinnerletzungen sanderer) beim
Tanzen etwas herabzumindern. Die Eupener Ortsgruppe hatte
es sich nicht nehmen lassen, ihre Mitglieder zu einem geselligen

Beisammensein mit den anderen Ortsgruppen aufzujordern und
so war der Eaal bald gefüllt oon einer lustigen und fröhlichen
Tafelrunde Für Unterhaltung mar genügend gesorgt Vor¬
träge des bekannten Eupener Solo-Quartetts wechselten mit
geineinsamen Liedern und Tanz, Besonderen Anklang fanden
de herrlichen Nheinlieder der tüchtigen Eupener Sänger, die
aus dcm herzen kamen und allen zu herzen gingen, Gedanken
der Zusammengehörigkeit mit den deutschen Brüdern in den ab¬
getretenen Gebieten fanden ihren beredten Ausdruck in den An¬

sprachen der einzelnen Ortsgruppenführer von diesseits und jen¬
seits der Grenze Allzu schnell verlies der Abend und wir schieden

nun unseren Eupener Freunden mit dem Bewußtsein, nicht nur

mir ihnen einen sehr schönen Tag verlebt zu haben, sondern
lllch ihnen aufs Reue bewiesen zu haben, wie wir mit ganzer
Cceie mit ihnen fühlen und hoffe,! In diesem Sinne klang
auch das beiderseitige frohe „aus Wieoersehn" als wir — „Mit¬
ternacht war längst vorüber" - die heimfahrt anlraten,

^l ,>« ,»« .< ,.< ,.< ,>« .»« .»« <l .4 >, >« », ,< .^l ,« ,< >« ><^ >«,><,< ,^ ,.^ ^« .<

sochzeit im Kcelmrweg.

Von K, hebler. Münster i. W,

Es sind wohl dreißig Jahre her Da feierte man in :i»er

der vornehmsten Familien von Prüm Hochzeit Das ist ja nichts
Außergewöhnliches. ebensowenig ist es was Besonderes, wenn
auf das Brautpaar ein Toast ausgebracht wird und dabei die

SeNpfropfen tnullen, Es soll auch nicht etwas mich »ie Dage¬
wesenes sein, daß der Diener. Kellner oder Bursche, gleichviel

wer für die Weinpullen zu lorgen hat. so insgeheim eine ver¬
schwinden läßt, die ihm nach des Tages Last mit einem guten
Freund oder einer lieben Freundin besonders gut mundet.
Aber seltener düim es sein, daß ei» gerissener Dien« zwei
Pullen Champagner abdinidiert und hinterher kaltes Wasser

statt brausenden Sek, findet Das trug sich so zu Das Hoch
auf o«s junge Paar hatte „vom Kreuzermeg bis hinüber ob
fen Held" mächtig erklungen, da erscheint von innen in der

hausiür in Frock und weißer Binde ..der Herr Ober", so für
heute geheißen, 'ii>, vorsichtig heraus jchau» schar! den Kreuzer-
weg aufwärts, abwärts, läßt seine schiessitzenden Aeuo.'.ein hin¬

über auf das Treppenicnster »es Rachb.nHauses <?ehrn - nil»
gendwo e,n Mensch - nirgend« Gefahr« Schnell d,e Garten,

treppe hinunter zum Mülltasten unter der Haustreppe der ,n
der Hauptsache mit A,che gesllM «t, Aock, einen giUß<nde» Blick

auf die Straße, auf das Nachbarhaus, und aus den Hinteren

Fiacktaschen entnimmt er eiligst zwei Seltflaschen und läßt sie
in der Asche untergehen. Hände abgeklopft, Treppe hinauf, mit
befriedigendem Lächeln auf dem geröteten Gesicht hinein zu

weiterer Pflichterfüllung! — Doch wer lacht da! — Im Nach«
baihause tarn zufällig ein Herr die Treppe herunter und sah
durch die Gardine hindurch dem blitzschnellen Treiben des
listigen Ober zu. Der erzählt das einem jüngeren Herrn -^
und dieser schleicht bei Anbruch der Dämmerung vom Garten

her zum Müllkasten, steckt die beiden Seltslaschen ein und läßt
zwei Flaschen Wasser zurück, — Das Gesicht des Herrn Obel
mag sich jeder selbst ausmalen, das er beim Anblick seiner sich

so zu seinen Ungunsten veränderten Beute machte: wenn auch
seine Aeuglein Kreuzfeuer gaben, futsch war futsch! — Die bei»
den Herren aber, welche um die beiden Flaschen Selt genauen

Bescheid wußten, weiden sie wohl in die Krum haben auslaufen
lassen „Wii dar jliiwt, bezallt n Daller!" Ich net!

^ ,^l ^l ^« ^« ^« ^>l ^« .S.<< S ^« ^»: ^l ^« ^ ^< ^t.< ^e.s ^e >s ^ >>«>?<̂

Ein Zenlmul des Matronenkultes

im Bonner Münster.

Unsern Mitgliedern, die so manchmal im Eifelvereinsblatt
von Ausgrabungen von Mationenheiligtumein unserer Pol«

fahren gelesen haben, wird nachstehende Mitteilung deshalb
von besonderem Interesse sein. Zu Anfang August d. I. wurde
in der Krypta der Bonner Mün st ertliche c«n
Denkmal d».r Matronenverehrung zu Tage gefördert. Es ha>"
delt sich um eines der schönsten und interessantesten Monumente
seiner Art. und. obwohl die oberen Vorderkanten des Steines
abgesprengt sind, muß doch die Erhaltung befriedigend genanN'

werden. Die untere Hälfte der Vorderseite nimmt die Inschu"
ein. während die obere Hälfte für die bekannte figurale Dal'

itellung der drei Matronen bestimmt ist. In einer apsisartigen.
slachrunden Nische sitzen die Göttinnen auf einer Vanl u»

tragen kleine Fruchttörbe, Die beiden äußeren besitzen de

charakteristischen turbanartigen Kopfschmuck. Die Mäntel °e

Frauen sind shawlartig um die Schultern gelegt. Im H^te
grund erscheinen über einem Wandteppich, der ungefähr

halbe Höhe der Nische einnimmt, drei Miinneiköpfe. 2)
bereit Abschluß des Steines bildet ein Flachgiebelchen >"
schweren seitlichen Rundwulsten, Die Schmalseiten des De>
,„als nehmen die Flachreliefs zweier stehender Fiauenfigu

ein, die in ihren Händen geschmückte Stäbe und Frucht'"

trage» ^,
Die Matronen wurden besonders in den Gebieten de» - ^

derrheins rnn der Mosel abwärts verehrt. So handelte e» >
um heimatgöltinnen, die zum Schutz der Familie und

Hauses angerufen wurden, also den römischen Laren od«

naten entsprachen. Die Früchte in den Körben sollten °<e ^
folge ihrer Verehrung andeuten. Der Kultus wurde l .,

nicht durch die Römer an den Rhein gebracht, sondern el ^g
stammte dem keltisch-germanischen Ideenkreis. Die Veten

wurde durch die römische Besatzung keineswegs behindert' ^
dern aufgenommen, denn eine große Zahl der Denkmal

Matronentültes wurde durch römische Soldaten gesetzt. ^
Außer diesem bedeutenden Stück wurden in den v«««",! .,

Tagen noch römische Altäre und Grabsteine in der

ausgegraben Die Nachforschungen meiden fortgesetzt.

,.<^.<.»«.^^^>«.»«^.s^ ^.^^>«^^^«^^^^^^^

Swlel,. und Weihdorn und ihre Verwendung

im Etleldorl.

Von Heini. Lux. Dahlem.

i-ckilehdat!',
Bis in die jüngste Veigangenheit hat man den ^, ^ ^1,

wie den Weißdoin und den wilden Rosenstllluch ve«H^ .,

auszuiottcn gesucht. Vielfach wulde angenommen. d5g ""
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st« mit den Disteln in seinem Zorn erschaffen oder aus ihiei

heivoiiagenden Stellung erniedrigt habe. Jetzt hat mar» den
Schlehdorn als eine Gottesgabe achten gelernt, schont ihn allent-
halben, wo er im Feldraine steht, ohne zu hindern, und pflanzt
thn sogar. Man formt ihn zu zierlichen Viiumchcn, wie sie
öfters auf Wanderwegen zu schauen sind.

Die Dornen gehören zum Charakterbild ?,er EifellaMchast

Wenn der Schlehdorn unter seinem Vlütenschnee verschwinde,,
bann zieht der Frühling ein. In des Lenzes Mitte bietet der

Weihdorn den herrlichsten Anblick mit seinen müizigduftlnden
Nlülcnsticiuhen Den Abschluß des Eifelfrüylings bezeichnet
bei blühende Rosenstrauch. Später ergötzt sich unser Au>ie an

ben blutroten Weißdointiischen und goldgelben Hagebutten auf
tlefgninem Grunde, fomie an den tiefblau:« Schlehen u,ner
herbstlich gelben Vlättchen.

Die Schlehblüten meiden in Mengen gesammelt. Man

breitet ein Leintuch unter die Hecke, faßt sie mit einem haken
und schüttelt die Blüten herab. Sie wirken leicht abführend
Und weiden als Blutieinigungstee gebraucht, der den Kindern
nottut, wenn ihr Vlut von der schlechten Schul- und Stuben»
luft des Winters verdorben ist. Ein Absud der Schlchenrinde
wirkt desinfizierend und zusammenziehend auf Wunden Vor

langer Zeit schon hat man aus eingestampften, vergorenen

Schlehen einen feinen Branntwein gewonnen. Jetzt versteht es
der Eifeler, aus Schlehen und Korinthen einen sehr betomm-
nchen Wein zu bereiten, hat er einen Obstwein (Viez), der
nicht blanl werden will, so verbessert und klärt er ihn durch

Zusatz „an zerquetschten Schlehen. Diese ergänzen den zu
schwachen Gerbsäuregehalt des Weines, machen ihn klar, aro¬

matisch und haltbar. Der herbe Schlehen, und Holzapfelwein
'st ein bekanntes Mittel gegen Arterienverkalkung. Der abge¬
putzte Cchlehenfaft vertreibt Hautschuppen. Flechten. Warzen
"nd Hühneraugen. Auch weiden Magen- und Darmgeschwüre
damit geheilt.

Die Beeren des Weißdornes weiden im Herbste gesammelt

Und in eine Mischung von Jauche und Geflügelmist gebracht, in
°« sie nach wenigen Wochen — anstatt in freier Erde erst nach

fahren — leimen. Später in Rillen gesät, wachsen sie in
Wei Jahren zu Zaunpflänzlingen heran, die gut bezahlt wer.
°°n. Schöne Weißdornstiimmchen in Gebüsch und Heide grabt

w°n aus und pfropft die Deutsche Mispel darauf, mit deren
wurbereifen Früchten und Eifeler Haselnüssen der Nikolaus zu

>"n°l Kinderbescherung die Tasche spickt.
. Die Hagebutten von der stacheligen Rosenhecke finden in

°" Küche verschiedene Verwertung. Die roten Mäntclein
»eben eine würzige Marmelade und die getrockneten Kerne

"n°n nach Vanille schmeckenden Tee.

„„Der verständige Eifelbauer. der auf seinen Feldrainen

?"° Heiden die Dornen schont, gemährt damit seinen nutz-
'«yen. befiederten Sängern Schutz und Unterfchlupf.

Aus der Geschichte der Eifeler Melle.
Von Heinrich Neu. cand. vhil.. Veuel.

Die Anfänge des Eifeler Buchdrucks liegen noch im Dun-

C^. 3" Iah« 1658 erscheint hillesheim als Druckort einer

eil^ - ^ Jesuiten Vataillius. In den Jahren I7U7 u.,d 1708
st.,«'"" wieder in hillesheim drei Schriften des aus St V'th

leV ""den Balthasar Alff »1. der ebenfalls Mitglied der Ge-

der A ^l" war. Zwei von diesen Drucken sind im Auftrage
Eimi? 2t)°im" Marianischen Codalitiit von Alff veifatzte

haid m5""°°li auf Schriften eines lutherischen Predigers Bern«
Kllln^ "' V°" einer anderen Offizin, die in dem Kloster

seiner ss°" "2 5" Ahrweiler bestanden hat. berichtet Schorn m
HM« lacr

Tchrttt ^k wurde geboren am lU. November ILtl?. Seine

Vlum n. d'° ""ist grammatischen Inhalt haben, zählt M.
Er ist » ?"ographie luzembourgeoise, Lief

^gestorben in Trier am 2. Oktober 17

l S. 15 f. auf.

I. S. 338
Trier am 2. Oktober 1736.

Diese Druckereien haben leine Bedeutung gehabt Eine
größere Verbreitung erhält die Nuchdruckeitunst^in der Eifel

erst in der eisten Hälfte des vorigen Iahrhundelt., Freilich
Bücher sind damals in der Eise! auch nur in spärlicher Zahl
gedruckt worden Eine Anzahl Vllchci veilegie in den vier»

ziger Jahren E Plaum in Pillm Anders ist es mit den Zei¬
tungen An mehleicn Orten entstanden die Kieis- und In»

telligenz-Nlälter, die sich bald mehien Ihr Inhalt ist
in der eisten Hälfte des Jahrhunderts recht bescheiden Sie
vermitteln ihlci Leserschaft die Beifügungen dei Behörden als

amtliche Kieisblättei. bieten daneben Anekdoten zur Unter»
Haltung. Anzeigen, die Marktpreise und Geldkurse. So bietet
eine Nummer des Adenauer Kreis-Wochenblattes aus dem

Jahre 1853 folgenden Inhalt- Landwiitschaftliches. Verfügun-
gen dos Bürgermeisters zu Adenau, Zivilstand der Bürgermei¬

sterei Adenau, Anzeigen über Veisteigeiungen, andeie Anzeigen
die Neußer- und Mayener Fiuchtpleise und die Kölner Geld»

luisc. Politische Nachlichten fehlen noi 1848 in den Eifeler

Zeitungen, wenn man von bescheidenen Ausnahmen absieht In
einem Teil der Eifeler Presse sinden sie Eingang in dem Revo«
lutionsjahr Das Intelligenzblatt füi Piüm hat z. B seit den
50er Iahien lausend politische Nachrichten nicht nur aus den

europäischen, sondern auch aus überseeischen Ländern. In der
Spalte Vermischtes finden wir Lolalnachrichten. Auch ein

Interesse für die Heimatgeschichte läßt sich hier und da fest¬
stellen Co erscheinen z. N in dem Schleidener Wochenblatt
und Anzeiget 1843 und 1844 Aufsätze übei die Geschichte heim»
bnchs und seines Giafengefchlechtes. Notizen zur Geschichte der
hellschaft Dleiboin finden sich in dem Iahigcmg 184N dei»
selben Zeitung Das Piümei Intelligenzblatt von 1855 und
1856 bringt Nititel mit den Titeln „Einige histoiische Nach»
lichten über Malmedy" und „Einiges übei den Flecken hil»
lesheim".

Tageszeitungen bestanden damals iibeihaupt nicht in der
Eifel Die Blätter erschienen ein« bis zweimal wöchentlich,

und zwar gewöhnlich in Quartformat. Redaktion. Druck und
Verlag waren mit zwei Ausnahmen in einer Hand vereint.
Die Entwicklung einer bedeutenderen Presse hinderte besonders

das Fehlen großer Städte. Wer politisch interessiert war. hielt
sich eine Zeitung aus einer der Randstiidtc Trier. Koblenz,
Köln. Aachen

Wenden mir uns nun den einzelnen Eifeler Zeitungen zu.

Wohl das älteste kann man das seit 182? erscheinende ..Korre»

spondenzblatt des Kreises Eupen" ansehen. Dieses Blatt kam
im Jahre l854 zweimal wöchentlich bei E. L, Tilgenlamp in
Eupen heraus Zmei Jahre nach dieser Zeitung beginnt als
Wochenblatt sein Erscheinen „Der Eremit am hohen Veen".
Der Eremit erschien in dem Verlage von E. W Frantzen
<n Montjoie, wurde aber in Nachen gedruckt. Die Re»
daltion lag zuerst in den Händen des Klemens von
Olsbach, ging aber bereits im zweiten Erscheinungsjahr, und

zwar vom 2. Juli 1831 ab an einen Vetter, den Joseph von
Orsbach, über. Mit der Nummer vom 31. Januar stellte der

.Eremit" sein Erscheinen ein. Das Jahr 1831 brachte eine neue

Zeitung in dem von I, F. ü. Söchting in Schieiden gedruckten
.Wochenblatt und Anzeiger für den Kreis Schieiden". Bereits

i'm folgenden Jahr. 1832. erhielt Cchleiden eine zweite Zeitung
in dem „Untcihaltungsblatt und Anzeiger für den Kreis Schlei»
den und Umgegend", das F. W. Vrafelmann in Cchleiden
druckte und herausgab. Euskirchen erhielt in demselben Jahre

1832 seine erste Zeitung. „Erta. Kreis« und Intelligenz-Blatt

für Euskirchen. Rheinbach und Ahrweiler", die F. Neel in Eus»
lirchen druckte. Zwei Jahre später beginnt in derselben Stadt

eine zweite Zeitung ihr Erscheinen, das „Intelligenzblatt für
die Kreise Rheinbach und Euskirchen", Das Jahr 1834 bringt

noch eine weitere Eifeler Zeitung in dem „Kreis« und Unter»

haltungsbllltt für Ahrweiler und dessen Umgegend". Diese
Zeitung, von der nur 54 Nummern bekannt sind, nimmt mit
dem Eremiten insofern eine Sonderstellung ein, als sie sowohl

außerhalb der Eifel, in der Linzer Druckerei von I. W. Bochum,
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hergeslellt wurde, als auch durch den Umstand, daß Drucker und
Nedalteur getrennte Personen sind, Letzterer war L. Lucheti.

Prüm erhält im Jahre 184U durch den Drucker und Ver¬

leger E Plaum das „Intelligenzblatt für die Kreise Prüm,
Vitburg, Daun und den ehemaligen Kreis St. Vith". das in
dem uorüegenden Jahrgang l«54 zweimal wöchentlich in Folio«

formal erschien. Für das Jahr 1849 Iaht sich das Gemünder
Wochenblatt" nachweisen, Adenaus erste Zeitung erschien am

7, Januar 1853 in der Druckerei von I. F. C, Söchting in
Adenau, der uns vorher in Schleiden als Herausgeber des

Schleioener Wochenblattes begegnete. Es ist das „Kautions«

freie KreisMochenblatt für den Kreis Adenau und Umgegend".
Einige Worte bröckelten mit der Zeit von dem Namen ab,
so von der 12, Nummer des ersten Jahrganges das „tautions-
frei" und schließlich begegnet die Zeitung als „Wochenblatt
für den Kreis Adenau und Umgegend", Zwei Jahre später,

1855. druckt I L, Iltgcn in Zülpich den „Anzeiger und Unter«
haltungsblatt für Zülpich, Lechenich und Umgegend", Eben»
falls 1855 erscheint in Monschau. gedruckt und herausgegeben

von L, L, Hermanns der „Stadt- und Land-Vote. Wochenblatt
für Montjoie und Umgegend". Ein Jahr später, 1856, beginnt
das „Ahrweiler Kreisblo.lt. zugleich Lokalblatt für die Städte
Remagen und Sinzig" sein Erscheinen bei I, Kirfel in Ahr»
weiler. Mit dem Jahre 1858 tritt das „Vitburger Kreis» und

IntelUgenzblatt". Organ für die Verwaltung und den Land»

wirtschaftlichen Verein des Kreises Vitburg, für Tagesgeschichte
und Unterhaltung" an die Öffentlichkeit. Das „Wittlicher In»
telligenzblatt für Landwirtschaft und Gewerbe" läßt sich 1861
nachweisen. C« erschien zweimal wöchentlich bei Fr, W. Knopp
in Wittlich. In derselben Druckerei wurde 1864 das „Daunei

Kreisblatt" hergestellt. Diese Zeitung erschien seit dem 1. 4. 1866
in ihrem Kreisort Daun bei Anton Schneider. Sie besteht heute
noch in der Eifel-Zeitung. Die Zahl der Zeitungen wächst dann
in der Folge weiter.

Die Wallonen erhielten 1848 eine eigene Zeitung in „La
Cemaine. Journal de la Ville et du Eercle de Malmedy".
(„Die Woche. Zeitung der Stadt und des Kreises Malmedy").
die in Folio bei Hub Ccius in Malmedy erschien.

Es sei noch hingewiesen auf eine Zeitung, die in Bern«
laste! gedruckt wurde und u. a. für den Kreis Wittlich bestimmt
war. Ihr Titel lautet: „Gemeinnutziges Wochenblatt für die
Kreise Verntastel, Wittlich, Zell und der umliegenden Gegend".

Sie erschien von 1835 bis 1841 bei Fr. Ehemann in Verntastel.
Mit dem 8, Jahrgang ging sie unter dem Namen „Gemein¬
nütziges Wochenblatt für d>e Kreise Verntastel und Wittlich"
in den Verlag von Carl Fuchs über.

Noch sei der Zeitschriften gedacht, die in t,cr eisten halste

des vorigen Jahrhunderts in der Eise! erschienen sind Es sind
vier, nämlich der „Cisel-Vote". das Organ des ersten Eifel-

Vereins, der „Eifeler Schulfreund", der „Eifeler Nauernsreund"
und die „P r ii m e r gemeinnützigen Vlätter".

Der „Eiselei Schulfreund, eine Quartalschrift zur För¬
derung des Elemcntarschulwejens und der Jugenderziehung"
wurde im Jahre 1845 von dem Gillenselder Pfarrer I. h.
Schmitz begründet. Er erschien in dem Plaumschen Verlag

in Prüm bis zum Jahre 1849 In diesem Jahre übernahm F.
A. GaN in Trier den Verlag der Zeitschrift Diese Vlätter
brachten pädagogische Aufsätze und Lehrgänge, die der Hebung
des Schulunterrichts in der Eise! dienen sollten Daneben ver¬

öffentlichte der Herausgeber in den heften von ihm verfaßte
Gedichte, von denen das „Eiselei heimatlied" hier erwähnt sein

soll. Der Zweck dieser von dem Wclteldoifer Kaplan A, Wirsch

sangbar gemachten Verse war bei der Eifeljugend das Heimat«
gefühl zu stallen. Das; die Zeitschrift Interesse fand, beweist
der Umstand, daß der Verleger Plaum von dem ersten Jahr»

gang eine Neuauflage veranstaltete .Dem „Schulfreund" ist im
übrigen eine lange Lebensdauer bcschieden gewesen Er hat
noch bis zum Jahre 1991 bestanden.

Der „Eifeler Nauernfreund" erschien seit dem 8. September
1849. in Vitburg zweiwöchentlich als Organ der dortigen Lo«

lalabteilung des landwirtschaftlichen Veieins für Nheinpreußen.

Er brachte die Verhandlungen dieser Abteilung Vitburg und
„gemeinnützige Erfahrungen und Belehrungen im Gebiete der
Landwirtschaft."

Ein besonderes Interesse beansprucht der „Eifel-Vote für ge«

meinnützige Kenntnisse", der das amtliche Organ des Eifel»
Vereins war, der 1832 von dem aus Kronenburg stammenden
Professor Kaufmann mit 13 Mitgliedern gegründet wurde.
Diese alle zwei Wochen erscheinende Zeitschrift trat mit dem

1. Januar 1837 an die Öffentlichkeit. Sie wurde redigiert
von dem Kreis-Tierarzt E. I. Fuchs, der auch stellvertretender
Direktor dieses Eifelvereins war. Die zwei erschienenen Johl'
gänge wurden gedruckt bei I. F. C. Söchting in Cchleiden.

Das Interesse des Veieins lag fast ganz auf landwirtschaft«
lichem Gebiete. Dies zeigt sich naturgemäß auch in dem In'

halt der Zeitschrift. Der Verein besaß Ortsgruppen, »Lokal«
vereine" genannt. Im Jahre 1838 nahm der Verein einen

solchen Nückgnng, daß im Oktober dieses Jahres in einer Ver<
einssitzung die Feststellung gemacht werden mußte, daß °^
früher bestandenen Kreis-Abteilungen bis auf die von Schle>'
den eingegangen seien. Mit dem Niedergang des Vereins be>
endet der Eisel-Vote 1838 sein Nestehen. Folgende Zahle«

geben ein Vild von dem Umfang: die in Oltan erschienenen "4
Nummern des eisten Jahrgangs zählen 192. die des zweiten
240 Seiten. Das Andenken an das segensreiche Willen des

Veieins auf landwirtschaftlichem Gebiete hat bei den Eifelbe»

wohnern ein dankbares Andenken gefunden, wie eine Notiz.'"
Nr. 89 des Priimer Intelligenzblattes vom Jahre 1855 zeigt-

Der Hebung der Eifel waren auch die „Prümer Gentt»«'

nützigen Vlätter" gewidmet, deren Herausgeber der Piüwe
Landillt G. Viirsch war. der sich ein dauerndes Andenken dum

sein großes Geschichtswerl. die Eiflia illustrata, gesetzt Hai- -

Soweit unser Ueberblick über die Presse der Eifel bis '«
die sechziger Jahre. Seitdem ist sie weiter gewachsen, lk'"'"
ehrwürdige Veteranen finden sich unter den heute noch e

scheinenden Zeitungen. So lann eine, die Euslirchener 3"t"'A
wohl als Nachkomme der Erfa. ihren Jahrgang 1928 als °^
96. bezeichnen. Wir schließen mit dem Wunsche, daß die M'

Presse weiterhin zum Segen des ganzen Eifellandes «^"ü
und gedeihen möge!

Ausstellung Wittlich 29. September bis 2. Sltober.

Die Lokalabteilung Wittlich des Landwirtschaftlichen
3ler>

eins für Rheinpreußen veranstaltet im Herbst 1928 zu ^
75jährigen Bestehen eine große Ausstellung mit dem 2>n '
„Wege zum Fortschritt in Landwirtschaft und Weinbau °

Kreises Wittlich". Damit gewinnt die Stadt der «ä«^
jährigen Hauptversammlung des Eifelvereins >-, ^

besondere Vedeutung, gerade süi das zunehmende wiitsch"^,

liche Interesse im Ci fei verein. Eine sehr >"^
tenswerte Schau wird in den Herbsttagen die Zellstadt "'' ,
Rommelsbach zu Wittlich bergen, und jeder Kenner und Fl
von Viehzucht und Ackerbau mit all ihre» Zweigen r

sich
, l>el

hier vom zielstrebigen Erhaltungs» und Aufstiegswiu^ ^
Eise!« und Moselbenölteiung übeizeugen tonnen. Gerad ^

Weinbau der weltbekannten Moselorte, wie Neil. Eroo, ^ !
heim. Uerzig. Ninhcim. Piesport. Monzel. Wittlich u. °> " ,.

sich hier in einer neuartigen Schau und gibt damit dein ^,

freund eine anderwärts seltene Gelegenheit zur F ü h ^»

nähme m it dem Winzerstand. Vor allem solne ^ ^
Mund sich den großangelegten und prachtvollen Äiin 3 ^^,
der Weindörfer entgehen lassen und einmal während de ^^

stcllung von Samstag bis Dienstag sich nach Wittlich ^°„st>
zumal gleichzeitg im Nathaus zu Wittlich eine private " ^ti<

ausstellung heimischer Künstler stattfindet. Die "'^el'
gen Beziehungen des Wittlicher Landes zum Meln"" ^»>ch
den hoffentlich vertieft durch zahlreichen Ausstellung
der Veieinsmitgliedei von auswärts,

Bürgermeister Dr. Vlum, Vc>use"V"l'
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Gesckzicktlicke Mitteilungen
vom Verein i i! l geschichtliche Landeskunde der Rheinlande in Bonn.

lieber soll und Geleit in ber EW.

Zoll und Geleit waren ursprünglich Reichsrechtc Die
sirohen Straßen zu Wasser und zu Lande waren im Besitz des

Königs; ihm siel die Fürsorge für die Sicherheit des Verkehrs
5>> W^ auch die Gegenleistung der Kaufleute für Schutz und

«ölderung in den Zöllen, Die ältesten Zollftellcn, die uns über-
Gefeit sind, lehnen sich an den Reichsbcsitz an, an die Königshofc
wn Koblenz, Andernach. Einzig, Ziilpich. Düren. Sehr früh

über wurden solche Zollftellcn, namentlich an den sehr ergiebigen

^«asseistlllhcn, die in erster Linie für den Verkehr in Frage
lanicn, bei der bekannten Freigebigkeit der deutschen Könige
nn die Kirche vergabt: so kam der Koblenzer Zoll 10!« an Trier.
«« Andernachcr 11«? an Köln.

Der Reichsbesitz zerflattcrtc infolge der zunehmenden
schwäche der Zentralgemalt immer mehr, bis unter Fried-
Uch II. 122N und 1235 das Zollregal auf die geistlichen und

Weltlich,,'!! Tcriitorialherren übertragen wurde. Die Keime des
"ritorilllen Zollrechtes lagen in der Berechtigung der Grund-

Seiten auf eine Vertehrsabgabe. wie auch das Reichszolliecht
n>t dem Eigentum des Reiches nn'dcn Straßen zusammenhing

^Hon in früher Zeit schrieb sich jeder Großgrundherr einen
^lundzoll in dem ihm grundhörigcn Dörfern zu; wie die All¬

mende als im Obcrcigentum des Grundherrn stehend betrachtet
wurde, so setzte sich auch die Anschauung durch, daß der Grund-

n^4 "bei alle Straßen, die durch sein Gebiet führten, soweit sie
Ht Königsstraßen waren, ein Verjügungsrecht habe; er ent-
Melte auf diesen Straßen ein Geleitsrccht und ließ sich Zoll

„ Achten. Mi kennen solche Grundzölle i die Aachener Maiien-

^rche besaß einen in Traben an der Mosel, das Eizstift Trier
Ve^l" den zu Gondorf, den es dem Grafen Veitolf von Trier

lliehen hatte, der Graf von Neucnahr einen Grundzoll „in
, "' <Wi Scheit vulgaritci nuncupator" (1278). Als mit dem

^^"endcn Handel seit dem 12. und 13. Jahrhundert die Zoll-
ci«> ^leitsrechte immer mehr an Bedeutung zunahmen und

.> wirtschaftliche Rolle zu spielen begannen, bauten die

^andeshciien". die 122N zum ersten Male mit diesem Namen
beli«, ?"°°"> ihren Einfluß, den sie als die größten Grund-
Veintt '^" Gegend schon immer auf die Regelung und die
dran«. 6 des Verkehrs ausgeübt hatten, weiter aus: sie alle
3il>e ""t Macht an die Hauptlinien des Verkehrs, an den
teil,. ^ °" °'° Mosel, um an der „Ausraubung" des Handels

Taijs"°.""kn. Hier tonnten die Zollstellen zahlreich, die
"l>eb^°°1 fein, da der Verkehr kaum in der Lage war. sich ohne
Hhein! ,r Verteuerung durch Landtiansporttosten die enge
eine °''""Ke Zu umgehen. Der Zollkrieg König Albrcchts. der

Ltii^e """"^'sere 3°llgebarung am Rhein mit Hilfe der

eine<«iiui^ lchzusetzen "ersuchte, brachte keinen Erfolg: die Terri
'ü'cksiM , r" ^'^ten an ihren Rechten fest und drückten durch ein,

15. ^f./Z'le Zollüberbürdung am Rhein bereits zu Beginn des
weg« Hunderts einen großen Teil des Handels auf die Land-
Verkcl,, ^"e Belastung ^^^ h^ ^^ war so groß, daß der
Un>w„" °^ ""teilhafter fand, statt der bequemen Rheinstrafze

den E!,°."" den Hunsrück nach Ircis an die Mosel oder über

tanic,, K-'" ""ch °er Lahn einzuschlagen. Am 19. November 1408
t""»!! " , Zollhenen der Mittelihcinstrecke in Bacharach zu-

«es Ner't^"' "°er Gegenmaßnahmen gegen dieses Ausweichen
lntschlan ""° °'° dadurch entstehenden Ausfälle an Zoll zu

"«n den ^-^" Beschluß der beteiligten Herren zeigt, daß
^"stiiiitmi. "^"'lscn des Handelsverkehrs nicht das geringste
°" die M °"°e°.cnblllchte: jeder Herr sollte einen Zolllnccht

"Maße m- . Micken, und wer von den Kaufleuteu „nu
« " «»der.« ^ °en Hundesrucke 3« der Moßcln zu mit mynen

"° dnno ^"uffmannschasftcn füre, von den suldcn die ob-
^"« 'glicher dasselbe nemcn. was syncn Herrn an

fnncn zollen uf dem Ryne da angehören sollte, als ob sie den

Rync abgefürt hettcn". Dies tonnte nur den Erfolg haben, daß
der Verkehr einen noch weiteren Umweg machte und auch die

Mosel nach Koblenz vermied und durch die Eise! ging Noch
145l war der Zustand unverändert In der Eifel aber lagen
die Verhältnisse für den Verkehr auch uicht rosig Die Schmierig»
leiten des Geländes hatten einen Durchgangsverkehr durch die
Eifel immer stark behindert. Die einzige Straße, die größere
Bedeutung hatte und wegen der vielen Krümmungen des Mos:l-
tales häufig benutzt wurde, war die Straße Trier—Koblenz, an
der mehrere Landzollstiittcn zu Kaisersesch, Llltzerath-Ulmen
Honlheim, Wittlich und Salmrohr lagen. In allen anderen

Eifclgcgcnden war jedoch der Verkehr so gering, daß es wohl
kaum nötig mar, die grundherrlichen Ansprüche auf Zoll und
Geleit, von denen oben die Rede war, zu unterdrücken. Als in»

folge der Zollspcrren auf dem Rhein wenigstens der Handel,
der leichter zu bewegende Güter umfaßte, auf die Seitenwege
ging, und damit auch das Geleitsrccht einen wirtschaftlichen
Ertrag abwarf, glaubten die Grundhcrien ihre Rechte in der
einen oder anderen Form geltend machen zu können Im all«
gemeinen waren auch hier die Teiritorialheiren bereits im

Besitze der Macht, die Großgrundherrschaften in der Auflösung
begriffen: doch vereinzelte Nachrichten lassen erkennen, daß in

der Eise! die Grundherren noch eine Rolle auch in dieser Hin»
sicht spielten und mit ihren Sondcrinteresscn den Handel schwel
schädigten: Das Weistum von Rodt bei Schmeich gibt uns dafür
ein ausgezeichnetes Beispiel: „zuschen der Kelcn lKill) und der
Leser (Lieser) und dem Kelewalt und der Moselen ist alle ge-
lcide den Herren von Esche zugehörig, so waz in das geleide
tcmc, das ist zu wissen von hundert eint. 20 min eint, 2N mZ
aber eins, was darunden were einen alden pennyng und was

boven hundert ist bis an 8l! abermals einen alden pennyng. und
was anders mies in das geleide teme, das fal als viel geben
nach sime nnteile, als vurgeschrcbin ist: und 6 pennyng von dem

man« (Wagen) und 4 pennyng von Karren. Und were suche,
daz die Kauflude, die in die geleide temen und karren oder
wagen blieben, das geleide von Efch oder anderswo, war die

Herren daz geleide lechten, nit gebe» und darüber enmeg füren,
so hetten die Kauflude lip und gut den Herren von Efch ver»
biochen und mogent die «genannten Herren oder ire boden daran

grifen". Der Geleitsbezirt fällt zusammen mit dem Wildbann»
bezirk der Heren von Esch. Ausdrücklich sagt das Weistum, dah
den Herren auch noch ein „geleide zu Rode lygen gehait hant,
und mugent iznoch hudistages dar legen". Es ist tlai, daß
der an sich gelinge Veitehl dulch die Eifel bei diefei rigorosen

Anwendung der grundherrlichen Rechte sehr zu leiden hatte,
vor allem wenn die Grundherren nicht abgeneigt waren, sogar
die Grundiuhi zu erheben.

Die Tarife, welche die Grundherren in einzelnen Fällen von

den Kauflcutcn erhoben, nähern sich schon erheblich dem

Straßenraub, Tatsächlich hängt das Raubritterwcsen eng zu»

lammen mit den grundherrlichen Rechten auf Geleit und Zoll,
welche die kleinen Herren nicht zu einem von den ftiiiteicn Ge»
walten aneilannten allgemeinen Recht durchsetzen tonnten. Im

Einzelfall beriefen sie sich auf ihre Ansprüche und hielten üch
an dem Kaufmann, der gerade in ihre Finger fiel, schadlos:

Bemerkenswert ist in dieser Hinsicht eine Nachricht in den Gesta
Treoirorum: „Friedrich von Neumagcn hatte von Kaufleuten

eine erhebliche Summe eipietzt: ei wurde vor Erzbischof Nalduin
verklagt, wendet sich jedoch gegen den Vorwurf der Beraubung

(illpina). er habe sich nur eine Sicherheit (cautionem) geben

lassen. Auch dem Buigrafcn von Rheineck wurde 1308 norg?»
worfcn, er habe Kaufleute aus Straßburg und Lübeck, die auf
der Rheinstraße fuhren, beraubt. Die schon mächtig aufkommen»
den Tcriitoiialherien, die ein Interesse an dem Durchgangs»
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verkehr hatten, schritten der Selbsthülfe der kleinen adeligen
Grundherrcn gegenüber mit allen Mitteln ein! So wurde der
oben erwähnte Friedrich Neumagen in Trier festgehalten, bis

er die „Kaution" den Kaufleuten zurückerstattet hatte. Oft ge¬
lang eine Sicherung auch auf dem Wege gütlicher Verein«
barunqen: Im 14. Jahrhundert mußten sich die Trierer Adeligen
verpflichten: „Wir ensollen auch telne raufman. pilgerin, noch
leine strafe oder wegc uf lande noch uf wasscr in dem bisdome
von Triere noch anderswo, nimer gehinderen in teinerhande

wise" und der Erzbischof von Köln übertrug 1331 dem Grafen
von Vlrneburg die Gesamtaufsicht über die öffentlichen Straßen
im Erzbistum Köln.

Am wichtigsten zur Veliimpfung der Unsicherheit der
Haudelswege wurden jedoch die LandfriedensbUndnisse und Ge-
leitsnerträge, die seit dem 14. Jahrhundert, dann namentlich im
15. Jahrhundert zu einer ständigen Einrichtung wurden. Die
Geleitsverträge betreffen meist bestimmte Straßen. Daß dabei
die Rheinstraße im Vordergründe steht und immer wieder Ver¬
einbarungen zwischen den mächtigsten Anliegern, den Erz-
bischöfen von Mainz. Trier und Köln veranlaßt, ist selbstver¬
ständlich. Aber auch andere Teiiitorialheiren wurden in diese

Geleitsverträge hineinbezogen, namentlich dann, wenn es sich
um Sicherung von Landstraßen handelte, die durch vieler Herren
Gebiet führte. Solche Verträge find uns für den Süden des
Gebietes für eine Straße von Eine in der Grafschaft Sann bis

nach Kastel, woran die Herren von Nassau, Sann, Limburg
(Trier) und Molsberg beteiligt waren, auch für den Hunsrück

bekannt. Zweifellos haben solche Vereinbarungen auch in der
Eifel bestanden, nicht nur zur Sicherung, sondern auch allge¬
meiner zur Förderung des Verkehrs überhaupt.

Dr. Jos. Nießen.

Neubelebuna der elleloereinsSrtssruvVe

Müllenbach bei KMrsefch.

Die ganze stille und unermüdliche Arbeit des Eifeloereins,
der nunmehr bereits 40 Jahre besteht, ist nichts anderes als

Dienst am deutschen Vaterlande. Er ist eine gewaltige Stütze
für den deutschen Gedanken in des Reiches Westmart, denn er
tritt ein für deutsches Wesen und alles Gute und Schöne in der
Natur und in der Kunst der Heimat, er weckt die Freude an der
Natur und ist Verlünder der großen idealen Werte des Heimat»
gedankens. Somit bildet der Eifeloerein einen hervorragenden
Kulturfaltor in unserer Zeit. Wer möchte da nicht gerne mit¬
arbeiten? Die im Jahre 1915 gegründete Eifeluereins-Orts-

gruppe Müllenbach bei Kaisersesch hatte sich im Laufe der Jahre

zu einer der größten Ortsgruppen des Bezirks entwickelt, hatte
manches Gute für die Heimat geschaffen und es ist zu bedauern,

daß sie durch widrige Verhältnisse immer mehr an Interesse

verlor und nach und nach einschlief. Nun haben sich beherzte,
für die Eifelvercinsfache begeisterte Männer zusammcngetan,
um die Ortsgruppe wieder aus dem Dornröschenschlaf zu er¬

wecken. Den Auftakt des neuen Lebens bildete eine gutbesuchte
Versammlung im Gasthaus Steffesollig. Die Grüße des Haupt-
vursitzcnden des Eifeloereins, Herrn Gchcimrat Dr. Kaufmann,
überbrachte Kreisocrwaltungsdircltor Stock, der dem Wunsche
Ausdruck gab. daß sich die Ortsgruppe Müllenbach wieder be¬

leben möchte im Interesse des großen Eifelnereins und zum

Segen unserer Cifelheimat. Hierauf schilderten zwei beredte
Eifelfrcunde in warmen begeisternden Worte« Wert und Be¬

deutung des Eifeloereins. Es mar eine Freude, dem Arzt und
Dichter Dr. Hubert R i ck in seinen Ausführungen über die Be¬
deutung des Eifelvereins für die kulturellen Heimatnufgnben
zu laufchen. Herr Gerichtsreferendar Dr. Esser ergänzte das
Gesagte in Bezug auf den Ausbau und Organisation des Eifel¬
oereins in glänzender und feindurchdachtcr Weise. In der
Aussprache wurde es als richtig und wünschenswert erkannt, die

Ortsgruppe des E, V. erneut aufleben zu lassen. Demgemäß

soll zunächst mit der Sammlung neuer Mitglieder begonnen

werden. Herr Pfarrer Zils lMiillenbach) erklärte sich auf
Wunsch der Versammlung gerne bereit, die vorbereitenden Ar»

beitcn zur Wiederbelebung der Ortsgruppe zu übernehmen, Es
steht zu hoffen, daß die Eifeloereins-Ortsgruppe Müllenbach
wieder in alter Frische und Lebendigkeit ihre Aufgaben zum
Wohle der Heimat zu erfüllen sucht.

1. Die Eifel, von Otto Fol lmann. 26. Band uon
Monographien zur Erdkunde, 2. Auflage, bearbeitet v«n
Dr. Hcrm. Onerb eck. Aachen. 1928. Verlag von Vclhage«
u. Klafing, Bielefeld und Leipzig.

Als dies vortreffliche Eifelwerl im Jahre 1912 in erster
Auflage erschien, da leitete unser Vereinsbtatt seine literanM
Würdigung mit den Worten ein: Wenn jemand berufen m,
eine Monographie des Eifellandes zu geben, fo ist es sicher »ei
Verfasser dieser Neuerscheinung. Mit staunenswertem EU"

und mit dem ihm eigenen wissenschaftlichen Ernst hat Präses
Follmann Land und Leute studiert, die Lage und GeschuN

durchforfcht, die wirtschaftlichen Verhältnisse beobachtet, "A
offenem Auge für alles Schöne, mit teilnehmendem Herzen 1^
die treuherzigen Bewohner hat er Berg und Tal durchwanoe'
und feine Wahrnehmungen mit zahlreichen Lesefrüchten <>
einem klassischen Ganzen verarbeitet." — Da Follmanns Eu°.
werk mit reichem, gutem Bildschmuck und in sorgfältiger -U'l
machung erschien, mar die Nachfrage weit über die Eifel l»!."^
recht groß, so daß es schon während der Kriegsjahre vollst«»«»
vergriffen war. Eine Neuauflage war dringend a,evo«5
und Follmann nahm sie in Bearbeitung. Doch die wirren «
hältnifse der Nachkriegszeit, gesundheitliche Schwächung.,"
Verfassers und schließlich sein Ableben im Jahre 1926 verzog
ten den Neudruck. In Dr. Overbeck fand der Velhagemm
Verlag den rechten Neubearbeiter, der ganz im Sinne des -u
fafseis an die neue Fassung herantrat und vor allem die bei ,^
1. Auflage betonte wissenschaftliche Grundlage beibehielt. „
ansprechenden Schilderungen der Einzellandschaften beschran

sich nur auf die notwendigen Verbesserungen, aber die a ^
meinen und die eidgeschichtlichen Betrachtungen erfuhren ^,
dem heutigen wissenschaftlichen Forschungsstande angepaßte ^
arbeitung.' In einem letzten Abschnitt sind die lossser»>° ^

deutschen Eifelteile Eupen und Malmedn eingehender °ed?Mes
und mit den verbliebenen Grenzgebieten als Nordwest»^,
deutsches Grenzland behandelt morden. Da auch der ^
schmuck sorgsältige Auffrischung und Vermehrung ersahie» j<
und insbesondere dem allgemeinen Teile zur Erläuterung« ^

Skizzen und Zeichnungen beigegeben sind, so darf die -"^el
läge sich würdig dem ersten Druck zur Seite stellen. Ar

starken Nachfrage wird auch diese Ausgabe sicher ^'"'Asel'
tonnen diese inhaltreiche Eifelschrift den Mitgliedern de^
Vereins und allen Eifelfreunden warmstens empfehlen.

2. „Eifellundfahrt«. in fünffarbigem Kunstdruck l!"NH^<
Nclief-Pllnoramakaitc. Verlag Karl Kollbach jr„ ^,,o»"
buchhandlung, Remagen, Die aus der Vogelschau au, '^g,

mcnc Karte weicht sowohl in ihrer künstlerischen ^",'",,i,itei'
wie auch vor allen Dingen ihrer geographischen ^,M'r>o>l
und der Wiedergabe selbst kleinster Details ganz «es"'"' ^
den herkömmlichen Karten dieser Art ab. Die pl"st'>U„dl>>6
siellung gewährt dem Beschauer, einen unmittelbaren ^^!c>>
von dei'Vodenqestaltunq des Geländes. In knappe" ".„^
ist in dem seitlichen Nandtezt eine Beschreibung oevU ^,„ie
Gebietes gegeben. Trotz der hochwertigen Ausfuhrun» ^H
der Verkaufspreis mit nur NM, 1,50 festgelegt wc.rvc >^. ,z«
nur ist dieser Vildführcr geeignet für diejenigen, " „e^
Tausenden jedes Jahr in den großen Ausflugswassen ^hlt
schiedenstcn Unternehmungen die dargestellte ..Eu"! ^c»°
„Vom Rhein. Zum Rhein" ausführen, sondern w^,testt",
dient sie als wertvoller Führer für den Besuch der v^i" ^e'
Reisegebiete des Mittelrheins. Ahltal lmit Weltvao .^ ^
llhr). Nüibuig-Rinq. Osteifcl und für das VullaNe ^
Luachcr Sees und Vrohltals, Wir können den Elw"
ar<ginclleii Führers nur empfehlen.
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. 3, Kleine» Führer durch Euslirchen. Verlag von Gebr.
-Uoepgen, Eustilchcn Dies eigenartige hübsche Weilchen
«zahlt eist in anschaulicher Kürze den geschichtlichen Werde¬

rn» der ausblühenden Stadt, sodann gibt es Ausschluß über
uUes Wissenswerte des Ortes in wirtschaftlicher und touri-
lMer Hinsicht, Auch die Wanderwege der Wahlverbande Eus-
inchen und Rheinbach des Eifeloereins sind dem empfehlens¬
werten Schristchen beigefügt. Zender.

. ^ Die Bedeutung des bekannten Geschichtsschreibers Sleidan,

^?2ohnes der Stadt Cchleiden, für die Entwicklung des Ge-
Mchtsftudiums an den Universitäten wird besonders in einem

A°"Uenden Monographischen Wert : Emil Clemens 2 che 7 <">
^lWchi« und Kilchengeschichtt an den deutschen Univetstti
Aeilmig s927."'S^eVoans^Weltgeschschte'',^ die" vier Mo-

utchien" ist eines der gebräuchlichsten geschichtlichen Lehrbücher

nm ^"- W>e fleißig dieses Wert damals benutzt wurde, zeigt
i?I besten °as Verzeichnis der zahlreichen Ausgaben, die von

l>nn-- ^ ^^ in lateinischer, deutscher, französischer, schwedischer,
^uandifcher und englischer Sprache erschienen sind. Die Titel

"!>« dieser Auflagen sind in dem Werte in sorgfältiger Weife
niioglavhisch aufgenommen Auch des bekannten und zu seiner

U't geschützten Malmcdners Jos. Ign. Rodcrique. der an

ner
der

Ulner Universität Geschichte gelehrt hat und der ein 1734 er
Menenes Lehrbuch der Universalgeschichte schrieb, wird in dem
"«rte Scherers gedacht. H Neu. Veuel.
, 5 Die Eifel in Zeitschriften: a) Der „Türmer« widmet in
>r>nem Iuliheft einen Aufsatz dem Andenken des 1927 verstor¬
bnen Malers Hans von Vollmann. Voltmann wird dort als
,'ner der frühesten Vertreter der Volts- und Heimattunst ge°
l^«v ' ^ür den die schlichte, große Linie bezeichnend war. Sie
Md „ ^ ^^ Landschaft des deutschen Mittelgebirges. ..Darum
U^" lich in die einsame Vis«! Jahr um Jahr und hat dies
u?,M° Land in unzähligen Vildern als Heimatland erobert
"n°m solchem heimatveistiindnis zugleich die Heimattunst."
z,„^etanntlich hat Prof. o. Voltmann vor zwei Jahren der
on,5 «l des Eifelnereins zahlreiche Radierungen und Stein-

"»e. fowie eine Originalzeichnung zum Geschenk gemacht.
. Nick. Mayen.

5oin! 55'"'lch« beimat. Illustr. Monatsschrift zur Pflege der
""Matliebe. Verlag der Paulinus-Druckerei.
te°^ ""liegende Iuliheft zeichnet sich durch eine Reche an»
U°,"del Neitriiye aul. Aus °em Inhalt sei erwähnt: Als b,e
^,°Ieia herrscht« l1849). - Dienstordnung für d,e Nachtwächter

Nhs^'« l?21. - Mertmürdige Fische in der Mosel^ -Ms ,ch
Co ^"- "°W. - Dcchnener Streiche. - Klaa Gerabbel. -

^l'cywortei aus Cchleldtweiler. - Heimattlänge.
D°n! ,^" chl'ft für lhein.-«ests»l. Vollstunde. Elbcrfeld.

V"^" 2/4' enthält u a. Beiträge von Prof. Dr Müller
Cch^^^ Holunder in rheinischem Brauch. Lehrer Pet
«°.°". Trier: Ein Wunderdottor und Gesundbeter an der

»l»a «« °) 9lh«i„isch, Heimatblätter. Koblenz. Iul'heft. Ve '
«iH°°n Arnold Müller: Prof. »»«er und sem Werl mit

"«" Abbildungen seiner Wert«. Zender.

Aus de» Vrtözrllppen

stiak? ° D"Lgiup°e Aachen des Eifelnereins lAachen. Easin«.
lichte« ^ ^t dreißig Postkarten, darstellend 3N verschiedene An«

«wei M ? ^" «kisel. herstellen lassen, welche zum Preise von
de» « . °" die Mitglieder des Eifelnereins abgegeben wer-

^>l«lv»' °kn> billigen Bezugspreise werden die Mitglieder des
Nel,°n/ "" «°hli«'che Abnahme gebeten.

^^ Klarte l iegt dieser Nummer bei. ^^^^^^

?°lstlln'd7»^''lllld,ll. Wie aus der Velanntmachung des Haupt.

i^Ni" entnehmen, findet am Samstag. 2°. September.

!^>'n?^ ^ne.b°upt°u5'chuWtzung statt und^wn^an.
^"'eßend i^' ^.'"e hauptau«

?>«V'^iiihrtge St'iftün
e^?««n I>i^?" ««lellschaft ..Verein"

N'H" Mto?!^" «Z^ »"hlreiche

sie st der Ortsgruppe

itelnstraße 1«-l«, Wir

W'Hen h»«zu ein« «cht zahlreich« Neteiligung unserer ver

d.">" bi2>«2l'«der «nd^ deren Familienangehörigen: msbe.

«^«^«""«"^.Mitylieär aus dem Gründunaslahr

" «°« Vnn.7eUn° "lchemen zu

wollen. - Nöber«
Der Vorstand.

O.-G. St. Vith. Die letzte Jahreshauptversammlung »er
Ortsgruppe St Vith war außerordentlich gut besucht/ Nach
Verlesung der Niederschrift der Verhandlung vom 10. Mai 1928
legte der Kassenwart die Abrechnung 1928/2? vor, die von der
Vcrsammung genehmigt wurde. Die Ortsgruppe St Vith hat
sich in den letzten Jahren ständig vergrößert und zählt jetzt X»
Mitglieder Zur Förderung der Wandertütigteit wird ein
Wanderwart ernannt. Schon für den 12. August wird eine
Wanderung in die Luxemburger Schweiz geplant deren Un¬
kosten zum großen Teil von der Kasse getragen werden 'Vn
vergangenen Jahre hat die Ortsgruppe die Strecke Malmcdn—
Engelsdorf-Recht—O.-Emmels— St. Vith—Burg Neuland mit
neuen Weqebezeickmungen versehen Der früher der Landstraße
Ligncuville—St. Vith folgende Eifelweg führt nun über die
Dörfer Recht—O.-Emmels, so daß nunmehr nur Feld- und
Waldwege benutzt werden. Die Bezeichnung besteht aus einem
schwarzen, nach Süden offenen Kreise im weißen Felde

Der Zweckverbo.no Düren-Jülich des Eifelnereins hielt am
22. 7. 28 im romantisch gelegenen Heimbach im Gasthofe zur
Krone feine oiesjährige Mitglicderverfammlung ab Der Vor¬
sitzende des Verbandes. Herr Professor Dr. Bernhardt aus
Düren, tonnte die Vertreter von IN Ortsgruppen begrüßen. In
geschickter, slotter Weise erledigte der Vorsitzende die umfang¬
reiche Tagesordnung. Hervorgehoben zu meiden verdient der
aus der Versammlung hervorgebrachte Wunsch der Unter¬
stützung der kleinen Ortsgruppen in der Eifel, denen von ihren
Mitgliedsbeiträgen nach Abzug der Beiträge an den Haupt-
verein und der' Vezugstosten für das Eifelvereinsblatt kein
roter Heller mehr zur Befriedigung ihrer eigenen Belange mehr
verbleibe. Die Ortsgruppen seien also auf die Mildtätigkeit
Dritter angewiesen, ein Zustand, der umsomehr der Abhilfe
bedürfe, als gerade dem Bestehen der Ortsgruppen in der Eifel
die größte Bedeutung beizumessen sei. Nachdem die Versamm¬
lung sich einstimmig für die Beibehaltung der Zweckverbände
ausgesprochen hatte, ergriff der Herr Geheime Baurat de Ball
aus Düren das Wort und führte als Vertreter des Vereins zur
Erhaltung der Burgruine Heimbach aus, daß der Verein sich
freue, dem Zweckverbände des Eifeloereins die Burgruine zur
Veranstaltung des der Versammlung nun folgenden Wiesen»
festes zur Verfügung zu stellen und hieß alle Erschienenen als
Gäste des Vurgnereins willkommen.

Unter Voraniritt der Mufillapelle von Vohenat marschiert«
die Versammlung nun hinauf zur sagenumwobenen, mit Flug»
gen, Girlanden und Kränzen geschmückten Burgruine, wo be»
reits Gäste in großer Zahl in bunten Reihen im Grase lagernd,
den Burghof umfiiumten. Den Reigen des Vurgfeftes eröffnete
die Musittapelle von Vossenack, es folgte das Miinnerquartett u«n
Heimbach unter Leitung des Dirigenten, Herrn Hauptlehrers Lang
aus Vlatten, mit dem kernig vorgetragenen „Eifellied". Ein Mäd¬
chen aus Heimbach begrüßte die Gäste mit einem eigens für das
Fest geschaffenen Gedichte: „Gruß den Eifelfreunden". Alsdann
hieß der Vorsitzende der Ortsgruppe Heimbach. -Herr Bürgermeister
Neuser, die Festversammlung in einer mit Veifall aufgenommenen
Begrüßungsansprache herzlichst willkommen. Nun folgten in bun¬
tem Wechsel Darbietungen von Liedern. Aufführungen. Reden.
Musitvortragen und Reigen der Diirener Iugendwanderbünde,
des Kreuzauer Iugendorchesters, des Miinner-Doppelquartetts,
des Turnvereins und der Schulmädchen von Heimbach.

So gestaltete sich das Fest zu einem Volksfest im wahrsten
Sinne des Wortes, an dem sich jung und alt. klein und grolz
erfreute Mit Stolz und Freude tonnte daher der Vorsitzend«
des ^weckverbandes. Herr Professor Dr. Bernhardt, geqen
19 30 Uhr das Fest beschließen, wobei er allen, die zum G«,
linaen desselben beigetragen hatten, danlte. gleichzeitig darauf
hinweisend, daß durch derartige Feste das Gefühl der Zusam.
mengehörigleit in d«r deutschen Volksseele gehoben und di«
Liebe zur Heimat gefördert werde.

O>G M>e«g«n. K»»pto«tla«mlung «m 15. Juli l»28.
Aus dem'Jahresbericht des Vorsitzenden ist zu entnehmen: Zur
Hebung des Fremdennertehrs haben Eifelverein und Gemeinde
Hand in Hand gearbeitet. Wanderwege. Biinle. Schutzhütten
und der Aussichtsturm sind wieder instand gesetzt. Einige Nim!«
wurden erneuert. Die Anlagen in der Flieg wurden durch
einen Pfad zum Tanzlen ergänzt. Im Kurgarten wurde ein
neuer Weg angelet und 2 Liegehallen und 1 Lesepauillon ein-
«richtet Das Vorstandsmitglied. Herr Vloos. hat sich bei allen
d«s«n Arbeiten in hervorragender Weise bemüht. Ein neu«,
wirtungsvoller Prospekt wurb« in 5NW Ezemplaren h«rg,est«llt.
In vielen Zeitungen wurde durch Anzeigen geworben. Ein
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großer Werbeartitel mit leichlichem Biloerschmuck erschien im
illustrierten Unterhaltungsblatt „Die Weltmarte", das allen
Pfarrblättern beigefügt wird. Ein besonders schöner Aufsatz
„Das alte und das neue Nideggen" erscheint zurzeit durch Ver¬
mittlung des Vereins deutscher Zeitungsnerleger in Hunderten
von Zeitungen in ganz Deutschland. Es ist dies der Dan! des
hauptnorstandes deutscher Zeitungsoerleger für den schönen
Empfang, den ihm bei feinem Vefuche am 23. Mai d. I. die
Bürgerschaft Nideggens bereitet hatte. Der Verfasser der vorge¬
nannten 3 Zeitungsartikel ist Herr Rektor Minzen hier. Re-
llamebilder oon Kunstweit wurden erworben und verbreitet.
Bei der Postverwaltung wurde ein Abonnement auf einen
Retlameftempel mit der'Inschrift: „höhenluftturort Nibeggen.
Die fchönstc der Burgen, die herrlichste Au. Komm selber und
schau" genommen Eine neue hübsche Kurkarte, die Einrich¬
tungen, zu deren freien Eintritt die Karte berechtigt und son¬
stige Sehenswürdigkeiten angibt, wurde in 5NUN Exemplaren
hergestellt. Die Kurtaxe wurde auf 3 M. festgesetzt. Der Schatz¬
meister. Postmeister Oeckerath, trug die Rechnung des letzten
Jahres vor Mit der Ausarbeitung eines Führers wurden be¬
traut der Vorsitzende und die Herren Bloos und Oeckerath.

Unter Führung des Museumsleiters. Herrn Universitiits-
professors Dr. Wirminghaus, fand eine Besichtigung des in den
7 Räumen des Bergfrieds untergebrachten Museums statt. Es
gliedert sich in historische, naturwissenschaftliche Bilder- und
Heimatindustrie-Abteilung, Allgemein kam die hohe Befriedi¬
gung über die Reichhaltigkeit und die fchöne Ordnung des Mu¬
seums zum Ausdruck. Dem Museumsleiter wurde gebührender
Dank für seine selbstlose, emsige Tätigkeit zuteil.

O.G. Neuerbur« <Westeifel): Am 6. Mai machten 30 Mit¬
glieder unserer Ortsgruppe eine Tageswanderung in Ourtal.
Begünstigt von herrlichem Wetter nach frühem Aufbruch um
5.30 Uhr, war dies eine fchöne Maitour. Die beiden prächtig
gelegenen Burgen Faltenstein und Blanden wurden bei der
Wanderung besucht. Lied und Saitentlang in reichem Maße
belebten und verschönerten die Touri das Liederbuch des Eifel-
vereins leistete hierbei willkommenen Dienst. Allen Teilneh¬
mern mar es ein angenehmer Tag, der viel zur Werbung für
den Verein beitrug. Dazu half auch namentlich der erst vor
kurzem gewählte und sehr rührige O-G.-Vorsitzende, Kataster»
direttor Illigens, der in den meisten Ortschaften, die wir
berührten, einige neue Mitglieder gewann. Auf die Einwohner¬
schaft Neuerburgs machte der schöne Abschluß der Wanderung
einen besonders günstigen Eindruck. In der Abenddämmerung zog
die Gruppe singend durch den Ort zum Marktplatz, stellte sich
hier auf, umgeben von einer großen Menge Neuerburger und
sang unser heimatlied „Dir Neuciburg"^ Räch einem Hoch
auf unsere Eifelheimat, begleitet von begeisterten Zurufen der
Einwohnerschaft, ging die Schar auseinander.

O.»G. Virneburg. Am Sonntag, den 12. August 1928 fand
bei Gastwirt Keppler in Virneburg eine Versammlung statt zwecks
Wiederbelebung der Ortsgruppe desEifeloereins, Lehrer Schnö¬
der als ftellv, Vorsitzender der eingegangenen Ortsgruppe des
Eifelvereins, begrüßte die Erschienenen, insbesondere Herrn
Bürgermeister Kuhn, von dem die Anregung zur Wieder'
belebung des Beieins ausgegangen ist. Hierauf legte dieser im
einzelnen klar, welche Bedeutung der Eifelnercin habe. Ferner
gab er der Ansicht Ausdruck, den Verein in jeder Hinsicht, soweit
es in seinen Kräften stehe, zu unterstützen, Gelegenheit dazu
habe sich bereits ergeben. Auf Vorschlag habe sich die Gemeinde¬
vertretung Virneburg anertennenswerlerweisc zur unentgelt¬
lichen Abgabe von Holz zu Banken bereit erklärt.

Die Anwesenden erklärten sich bereit, dem Verein als Mit¬
glied beizutreten, wodurch eine oorläuf^e Zahl oon 28 Mit¬
gliedern erreicht wird. Es wurden in den neuen Vorstand'
gewählt: Vorsitzender Lehrer Schneider. Schatzmeister Rent-
meistcr Kasper, Schriftführer Veiwaltungssetietär Merten.
alle in Virneburg.

Zur Hebung des Ortes Virneburg und seiner Umgebung
sollen verschiedene Ruhebänke im Distrikt Mühlberg. Burgberg.
Echafberg. Brauberg und in der Rahe des Ortes Wandern th
aufgestellt werden. Die als Mitglied beigetretenen Handwerker
ertmrten iick' b^eit, '" "'"" Nan? >,n<>nl-"l'li^ ^,,s.'„ft^n^„ ^..^

Rest wird durch verschiedene andere Mitglieder unentgeltlich
errichtet,

>.- A°m Vorsitzenden wurde auch darauf hingewiesen, daß auch
die Verschönerung des Ortes zu den Aufgaben des Vereins ge¬
höre ^.n diesem Zusammenhange fand die Tatjache Erwähnung,
dan die Gemerndeverwaltung erreicht hat. die im Orte stehenden,
das Oitsbrld störenden Telegraphenmasten beseitigt zu be¬

kommen. Außerdem wurde begrüßt, daß die Ortsbrücke er«
breiter: werden soll und ferner die U Kurven der Provinzial'
stiaße Virneburg—Kreuznick am Nlumeiather Berg erbreitert
werden und die Arbeiten bereits im Gange sind.

Weiter kam zur Aussprache, daß jedes Mitglied weiter«
Mitglieder werben möge, worauf von Bürgermeister Kuh« °a.r'
auf hingemiesen wurde, wenn möglich mit der Presse Hand >"
Hand zu arbeilen und dieselbe zu den Versammlungen einzu'
laden und durch Schilderungen der landschaftlichen Schönheu
unserer Jugend in den Zeitungen werbend zu wirken. . ,

Möge die Ortsgruppe Virneburg des Eifelvereins unedel
zur früheren Blüte gelangen und recht aktiv zur Ford«»»»
der landfchaftlich reizvollen Gegend beitragen.

O.-G. Vickendors. Kr. Bitburg. Die Ortsgruppe dehnte 'W"
diesjährigen groszen Sommerausflug, der am 5. August »e
schönstem'Wandeiwetter unternommen wurde, über die Gl"
zen der Eise! hinaus bis ins schöne Moseltal aus. Ein grosie
Autoomninus aus Dudeldorf führte frühmorgens die Teilne«

mer (35 an der Zahls unter frohem Gesang über Seffern, "^
bürg, Obeikail zunächst bis zum altehrwindigen Kloster b"""^<
rod, in dem uns Gelegenheit geboten war, unter der zuv
kommenden Führung eines ehrw. Bruders alles Sehenswer
zu schauen und Denkwürdige zu hören.» Von himmerod gm« ,
Fahrt nach Wittlich, wo zu Frühstück. Gottesdienst und »'»"

besichtigunß längerer Aufenthalt nötig mar. Nach Wittl'ch^^
ten uns die fruchtbaren Fluren des Wittlichrr Tales un« ,

Alfbachtules. bis hinter Kinderbeuern die Moselufeiberge ^
klommen" wurden. Malerisch und einzigartig war als°"

das Vild, als es bergab gegen Eröu ging. In all seinen A'^
lag das schöne Moseltal vor uns mit seinen berühmten -^ ^
orlen Zeltingen. Uerzig, Erden usw. bis nach Tiauen-Trai .
hier war Mittagsrast und Zeit und Muße zur Vewun°e^ ,

der burggekiünten höhen und des wohlschmeckenden ^ ^
Unser guter Omnibus war wohl auch zu voll des 2°Me>'.^
wollte unterwegs nicht mehr . . . Gut. laß dich tunel^ ^

Eröo. wir fahren mit der Ponte über die Mosel, setze« «n^
die schönen neuen Wagen der Moseltalbahn, die anscye ^
ertra sür uns so rechtzeitig heranrollten, und rollen m> ^,,
Zeltinnen, wo man Kirmes feierte mit großem Trubel "''^<
ders wie in der Ruhe des heimischen Eifeldorses. Das » ^
gelassene Auto murde bald verschmerzt beim guten Tlom° > ^,

besser und billiger war, wie wir bisher ihn kannten. ^" ^ii
es war ein angenehmer Trost auf den Schmerz, mit o °^h
Teil wohl das schöne Auto verlassen hatte. Gar nicht ,°v ^«
stimmte es die Jugendlichen und durstigen älteren heil huf<
plötzlich vom jenseitigen Moselufer her die Autohupe zu»
bruch mahnte und zur Weiterfahrt einlud.

-u 6er «m >1on!»s, clen l. Oktober 1928, vorm. I»

!n cker äbtel »immerocl (Kre!« Wlttllcn) 5t2tt<lncken

6e5 Lnuverein» Kloster ttimmeroa-

l K«>>8enbericnt. Vorl«ße 6er lakrezreclinuns "«

k)nt!28tuns cke5 Vorzianoez.

2. >Van! von 2 Necnnungzprülern.

3. Lericnt über clen 3t»nck ne» Laue,. niel0<!'
4. Vortrag über nie Qezclilclite cler ^dtel «>"

5. Vermiedene,. . ^ül>ru"s
Kenner Neziclitisuns cle» Neubau« unter

cler uocnwürcligzten stellen plltre»,

« oo I en 2. clen 1. September 1?2».
DelVor«lt-encke .,,

cle, »«nvereln» «l°»t« »'"°

Nr. l». c. ? u.c b '_.,!„«
Qr,erpr8«inent cler l?ne!nP"
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Einladung zur bauptnusschuMung

Sonnabend, den 17. November 1828, 5 Uhr nachmittags

'" Nheinbach im Saale des Erzbischöflichen Konuilts.

Tagesordnung:

""NKtzung der Düsseldorfer Beratungen über Werbung
2 ^°tl. Liederbuch),

3' NV^"k,,eichen,

Hof /fließend gegen 8 Uhr gemeinsames Abendessen im Gast-
^l°ch ?," ^"'^ b°2 Gedecks NM. 2.—, Kein Weinzwang,

^"ttiiia ^^" Ncmütliches Zusammensein mit Musit und

Vottec^"^^' ben ,8. November 1928: Gelegenheit zum tath.
R°^ . " ^" Pfarrkirche um 8 und 9 Uhr.

zur "°1 .luizer Besichtigung der Stadt um >« Uhr Abmarsch
Über «5?""sllmen ^<"'°erung auf dem Karl-Kaufmann-Weg

Nlll,
e in

'°^^»enheit'nach^Attenahi

lllth n„^"°lh zum Vischeltllg: von dort über ForsthllUL Weitze-
Ä!elle i^^'°"°^ Gesllmtstrecke 16 Kilometer Auf halbem

^t'ofahi ,^"°th Mittagspause: von dort auf Wunsch billige

kaltem
Aufsch„,"Uenahr ab 3 Uhr gemeinsamer Kaffee mit k«

^" Nur« «7"'s 1.69 NM) im Gasthof Ruland. Besichtigung

"^runn, «^ °^" der Jugendherberge unter Führung der
vpe Altenahr.

^ sp'ätp^'^^"" °er Hauptausschußsitzung werden gebeten.

.^"Meiste '^ '"^ N°vembei der Ortsgruppe Nheinbach (Bür¬
gte sE-^ ^eichard) die Anzahl der gewünschten Unter-
Übendes!«', ?°"2preis mit Frühstück NM. 3.-). Teilnahme am
^hne H "' 'n Nheinbach und Kaffee in Altenahr mitzuteilen,

^"den e>>, °""N kann die Unterbringung nicht gewährleistet
" Vahn^?".'«,ettelausgabe ab 3 ' '" '-,'"»hnhns^ -'""'^^^u^Labe ab 3 Uhr im Wartesaals. Kl,

!""!,ft'3""8en lvorbehaltlich Ilenderung ^>e,s,Fahrplans):
"unft in K'nbach aus Richtung Bonn: ,4,8. ,5.15. l«.3Z.

»?.5< i«.^'"^« uns Richtung Euskirchen:,,4.39. ,6.32,
l»>i3 Uhr.

Abfahrt von Altenahr nach Remagen: ,8.23. 18.30, ,9.«,. 2U.N8.
29.27 Uhr.

Abfahrt von Altenahr nach Dllmpelfeld und Adenau: 16.29,
18.38. 2,.43 Uhr. .

Eustirchen. Rheinbach, den I. Olt. 1928.

Der Vorsitzende Der Vorsitzende

des Eifelvereins: der O.-G. Rheinbach:

Kaufmann. Reichard,

Mitteilungen des Sauptvorltnndes.

I. Etwaige Anträge der Ortsgruppen bei dem Herrn Lan¬

deshauptmann der Rheinprouinz auf Beihilfen für In¬
standsetzung oder Bezeichnungen von Wanderwegen müssen
auf Anordnung des Herrn Landeshauptmanns durch die Hand
des Vorsitzenden des Eifelvereins angebracht weiden.

2. Die Ortsgruppen waren gebeten worden, ihre Wünsche
wegen der Abhaltung von Vorträgen so bald als möglich mit¬

zuteilen. Bedauerlicherweise ist nur eine verhältnismäßig kleine
Zahl von Ortsgruppen mit Anträgen vorstellig geworden. Ich
wiederhole die dringende Bitte, sich dieser auch für die Werbung

so wichtigen Einrichtung im kommenden Winter fleißig zu be¬
dienen. , ,

3, Die Vorbereitungen für den E ifeltul e nder 1939

sind bereits aufgenommen worden, da sich erfahrungsgemäß
die rechtzeitige Herstellung des Kalenders durch viele unvorher¬

gesehene Zwischenfälle meist sehr lange hinzieht.

Ich richte daher an die Mitglieder und namentlich an die

früheren Mitarbeiter in Wort und Bild die herzliche Bitte, den
Eifeltalender ,930 durch Beiträge zu unterstützen und inir die¬
selben, wenn irgend möglich, bis zum 29. 12. d. I. einsenden

zu wollen. Es fehlt immer noch sehr an den nötigen Bildern
für die abgelegeneren Gebiete der Eifel, Es wäre daher wün»
schenswert. wenn die Liebhabeiphotoaiaphen die kommende Zeit
zur Aufnahme von Bildern, namentlich au, diesen Teilen der
Eifel benutzen mächten.
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4, Die V 01 t ia gsl i ste für den Winter 1928 29 er¬

führt noch folgende Eimciteiung:

1. Plinatdozcnt Dr. Richter. Bonn, Nußnllec, Geolog
Institut! n) „Eine Reise durch Südafrika". I>) „Die
Gletscher der Alpen", ?) „Die Entstehung eines hon>
gebilges". Bedingungen, wie in dem Rundschreiben an¬
gegeben.

2. Lehrer Pesch, IUlpich: Iülpichcr Puppenspiele. Zehn
Spieler. Honorar 59 Mk. und freie Reise.

3. P. Kllrten. Virtesdorf bei Düren. Vortrag aus eige¬
nen Werten. Vergütungsansprüche richten sich nach den
Mitteln der Ortsgruppen.

Euskirchen, den l. Oktober 1928.

Der Vorfitzende de« Eifelocreins:
Kaufmann.

<i» .H«o« ^« >z«>?««>«̂ « ^« ^« .^« ^« ^l ^« >^l ^ ..>«̂ « ^« ^< ^« ^ ^» .H«̂ « ^« ^ ^«

Mitteilung der Echriftleitung.

1. Die Darstellung der Veieinsgeschichtc 1888—1928

«ird erst im Novembcrheft zum Abschluß gelangen, da einzelne
Icilgebiete der Vcreinstätigteit eine eingehendere Behandlung
«fordern. Ich bitte die veichrlichen Mitarbeiter um Nachsicht,

w^nn jetzt die eingesandten Neilläge immer wieder zurück»,«'
stellt werden müssen. Erst die Wcihnachtsnummer, das DczeM'
bcrhcft, wird völlig frei für diese Einsendungen.

2. Es ist die besondere und erste Aufgabe der Lchriftleitung
eines Vereinsblattes, sich den Vcdürfnissen der jeweiligen Vel«

einserfordernisse anzupassen. Gegenwärtig erweist sich beim
Eifelvercin eine vermehrte und vielseitige Weib etat ig'
leit als sehr dringliche Notwendigkeit. So wird das Vereins«
blatt fortan wieder solche Einsendungen bringen, die geeignet
sind, den Ortsgruppen in ihrem Werben und inneren Vereins'
leben Stärkung zu geben. Neue Mitglieder mit Mine«
und Stand, Anzeigen und Berichte aus den einzelnen Zwe>8'
vereinen werden wieder wie vor den» Kriege veröffentlicht.

Doch bitte ich ergebenst, in den Berichten nur in Kürze solches
mitzuteilen, was das Vereinslcbcn fördert und anregt, lein«
selbstverständlichen und unnötigen Darstellungen, insbesondere
zu Anfang und am Schlüsse. Dadurch soll aber der literaliM
Wert des Blattes nicht beeinträchtigt werden. Geschichte, Km

tui. Volkstum des Eifellandcs, Wanderpflege und FördcN'W
von Natur- und Heimatliebe finden nach wie vor sorgsam
Pflege.

Bonn, den 1. Oktober 1928.
Ienbel.

Mitglieder, erwerbet den neuen Eifellalender für das 3abr 1929!

Zum vierten Male zieht der Eifellalender hinaus zu cn Bewohnern und Freunden der Eifel. Was mit der er!'
maligen Herausgabe beabsichtigt wurde, ist voll und ganz erreicht worden: der Eifeltalender ist als echtes Heimatbuch voll»
tümlich und weit über das Eifelland hinaus ein gern gesehene Hansfreund geworden, der geeignet ist, auch besonders in " ,
Schulen der rheinischen Landschaft der Verbreitung des Heimatgcdankens zu dienen. Wiederum schmücken zu Anfang die zw"^

Monatsblättei künstlerisch gewählte Motive aus der Eifel und zwar „bürgerliche Häuser", die Graf Dr. Wolff. Mettn'N^
sachverständig erläutert hat. Männer und Frauen der Wissenschaft, der Kunst und aus den Reihen der Mitglieder im M
verein haben sodann eine Fülle von Beiträgen geliefert, die ns über Werden und Entwicklung der Eifcllande, über M

Kultur und Volkstum. Wirtschaftsleben und Volksdichtung in reichster Abwechslung Kunde geben. Eine Summe von "
regung und heimatduft verbreitet diese vorliegende vierte Ausgabe, die kaum noch zu übertreffen ist. Diese Vervollkm«
nung ist auch in der Auswahl des bildlichen Schmucks erreicht worden, der gleichfalls dem Herausgeber, unserem »«lehn»»'
VercinLvoisitzenden Geh.-Rat Kaufmann, zur Ehre gereicht. Die äußere Ausstattung in Druck, Papier und Vildschniuck
diesmal besonders wohl gelungen.

Der Eifellalender gehört in jedes Eiselhaus, in jede Eifelschule!

Jede« Eiseluereinsmitglied muh den Eifellalender erwerben!

Die Ortsgruppen nehmen die Bestellungen entgegen und geben die Kalender ab zu dem überaus billigen Preise
1.— Marl. Im Buchhandel lostet der Eifellalender 1.25 Mark Zen ° er-

Niederschrift über die sauvtausschuMung

in Düsseldorf am 28. September 1328, z Uhr nachmittags.

Anwesend waren vom Hauptuoistand: Kauf¬
mann. Arimond, Verghoff, Bigenwald, Blltzler, Dahin, Doepgen,

Henseler, Koernicke, Krawutschte. Kümmel, Rick, Schürmann.
Simon. Vonachten, Wcllenstein, Zender.

Vertreter folgende! 44 Ortsgruppen: Aachen.
Ahrweiler, Veniath, Bitburg, Bonn. Brühl, Dillingen-Saar¬

louis, Duisburg, Düren, Düsseldorf, Eschweiler, Essen, Eupen,
Euskirchen. Gemünd. Godcsberg. Jülich. Köln. Kölner Eifel¬
vercin. Köln-Mülheim, Krefeld, Kyllburg. Manderscheid, Manen-
Stadt. Manen-Land. Mllyschoh. Monschau. M. Gladbach, Net-
tersheim. Neucnahr. Neuelbuig. Neuß. Nideggen, Pellenz, Prüm.

Ratingen. Solingen. Speicher, Süchteln, Trier, Viersen. Wies-
dorf, Wittlich. Iülpich.

Erledigung der Tagesordnung:

Punkt i. Es wird folgender Beschluß gefaßt: Alle Orts-
gluppen haben stimmbeiechtigten Zutlitt zu den Vorstands-
fitzungen. Die Wahloelbände bleiben bis zum Ellaß cinei
neuen Satzung bestehen.

Punkt 2. Dei Nolsitzende tlug seine Pläne, wie fül den
Eifelvercin (und die Eifel) zu werben sei. vor. An diesen Vor¬

trag lnllpfte sich eine allgemeine lebhafte Aussprache, " ^

in der am 17. November 1928 in Rheinbach stattf"^.^
Sitzung fortgesetzt weiden soll. — Zwecks Vorbereitung .^,

neuen Satzung wird ein Ausschuß gewählt, welcher aus l^»<
den Mitgliedern besteht: Arimond, Julius Berghoff. Dl. .^.
hllldt. I. Essei, u. d. Heydt. Dr. Liebeling. Dl. Ostelspey.

ters, Wellenstein, Wandesleben. iltiästs'

Punkt 3. Der Einrichtung einer hauptamtlichen ^ ^l»
fllhrung wird glundsätzlich zugestimmt. Der Vorsitzen« ^

beauftragt, die Stelle auszuschreiben und über die "W^ z<
nen Bewerbungen in der nächsten Hauptausschuß-SN' zst
berichten. Zwecks Ueberblicks über die geldliche Vela>"> «^

eine Uebersicht über die finanzielle Lage des Vereins ",^s<
Vorschlag übel die Aufbringung der Kosten fül d»e u>e,",
stelle vorzulegen. , lei!>l

Punkt 4. Di. Spoo. M. Gladbach, belichtet "bei ^e
Albeiten bell. Herausgabe eines Liederbuches. 6»^ So?

von 6U99 Stück wird volllussichtlich 7U9U Mall losten, ^ ^.^l'

sitzend« wild eimüchtigt, die zwecks Heiausgabe des ^„ns
buchcs erforderlichen Verträge abzuschließen und zur ^^
der Kosten ein Darlchn bis zur Höhe von 7999 M»
nehmen.

Schluß del Sitzung: 8 Uhl. «^««chtc"'
Kaufmann Von ° <y



Tifeloereinsblatt 123

NaOtlülW zur sauptausjchußjitzung zu Mjeldors

am 29. september 1»28.

Von H. Gucth. Kyllburg.

„Du offene Stadt mit deinen, offenen Glänze,
Mit deinen rcizdurchweblen Gartengnngen.
Mit deiner Vluinen Überreichen: Glanz,
Mit deiner Nachtigallen Wunderklängen."

(Wolfg. Müller.)

Schön, fehl fchün war es in der rheinifchen Garten- und

^unstlerstlldt Düsseldorf, mitten im Zentrum der blühenden
M'nisch-westfälischen Industrie, wo das Leben am kräftigsten
"nd lautesten pulst und brandet, und wo dennoch so viele be-
Üchterte Freunde der stillen Eifelberge sich immer wieder hin-
°"Lsehnen in Waldesdunkcl, auf herbe, frische Eifelhohen!

Gewiß, schön war es, jedoch auch ganz anders als sonst,
enn die Hcrbsttagung in einem verträumten Eifelstndtchen

«der einem idyllischen Burgflecken stattfand. Das war dann

In?^ "'^^ ^"^ ^"^ interne Angelegenheit des Eifclvercins,
i!^l» eine Herzenssache der gesamten Bevölkerung, mit allem

Etlichen Drum und Dran, daß es manchmal des Guten und
H°nen säst zu viel wurde. Und wer denkt nicht gerne zurück

die mit der Tagung verbundenen unvergeßlichen Wande-
ngen durch die wunderbare Farben-Symphonie des herbst-

''chen Eifelumldes!

Das war in Düsseldorf natürlich alles anders! Ja, wenn
-noch das Düsseldorf zur Zeit des Grafen Adolf v. Berg ge-

^!en Wäre, als er am 14. August 1288 das Dllsscldörfchcn zur

^"°l «hob! Oder, zur Zeit, da „Jan Weitem" anno 1<W das
tun "'" Rheinufer erlmute! Da hätte es noch geschehen

voll^"' ^ Monsieur Fiancvis, der Hofbarbier, während er die
»el, "' ^?" ^^ Kneiperei in „der Ka n on" etwas vcrschwie-
l°„n" "5a.ngen Serenissimi einseifte, Devotett hätte berichten
«ie ^"/ ^^ °^ Vorabende gar viele stattliche Fremdlinge in

»Ute Residenz einpassiret seien,

dorf ^ bei den 12 NM Einwohnern der guten Stadt Dllssel-
hein '^" ^'^' "^ °"^ Anfange des vorigen Jahrhunderts
iut!^/ ^^'"° '" der Noltcrstraße seine eisten Höschen ver¬

leg '^°" Gevatter Torschreiber die große Zahl der Einrci-
^en bedenklich erschienen. Aber heute werden von der Halb-

"'«"enstadt selbst Tausende unbemerkt einfach verschluckt,

bie ss? ^^ ^°^ es auch diesmal genau so wie immer! Als

«Nor? « °" ^ E.-V. sich in dem pompösen Gcsellschaftshaus
Und «^ ^>!nmmcnfnnden, da Hub ein fröhliches Begrüßen an.
die lli. ^"«deutschem ^°ndlchlag und fröhlichen Augen wurde

^"° Freundschaft der Eifelfreundc erneuert.

O.-V''^. 3r. W. Kümmel, der verdienstvolle Vorsitzende der
heiii'^"'leldoif. hatte als Tagungslotal das „Husaienzimmei"
luga^z" lassen. Nomen et omen! War es dies, oder die
bie'n ri "^tung der kriegerischen Husaienbilder. die kühn auf
der ?,""' ^'felmannen herabschauten? Die ganze Sitzung, von

Kne,^f "dachen Begrüßung des Herrn Kümmel an bis zu den
Cchii "^.''">"' huldigungsmorten des Eifeltämpen. Herrn Prof,

des z'°""> "" die Adresse des Kommandeurs - wollte sagen,
Neist^i s senden, ^^r von friichem, kriegerischen Angriffs-

i«t Ka, f ^"^ ""ch der verehrte Vorsitzende, Herr Gehcim-
^lttllit,. „ """> ^'tt mit jugendlichem Ungestüm eine schneidige
°ltet i,n H°? "Ues das. was verbesserungsbedürftig und vcr-
die ui" ^fuge °cs lieben E.-V. zu sein scheint. Hei! wie da

!" scher K klingen blitzten! Aber, der Führer hielt die Zügel

°« gaioun"^' ""d °ls zum Schluß sich die Entscheidung näherte,
«5« Nenn b" sieggewohnte Führer in der letzten Geraden
^lußwnf glorios nach Hause. Nun ließ Herr Dr. Spoo die
^rdi°n^°./e erklingen, indem er den glücklichen Abschluß seiner

dinnen und Freunde der Eifel erschienen. Wieder ein Verdienst
des unermüdlichen Herrn Kümmel, der das Mahl mit treff¬
lichen Worten würzte. Der Anblick des holden Damcnflms be¬

geisterte, wie so oft, unseren verehrten Senior, Herrn Lieburg,
zu einer seiner bllltenreichen Damenredcn, wie immer mit hohem
Erfolg. Indessen erfüllte den hohen Ballon und die angren¬
zenden Säle das lustige Volt der Düsseldorfer O.-G. in freudi¬
gem Gedränge und es dauerte den Tanzlustigen fast allzulange,
bis die treffliche Haustapelle von der zarten Tafelmusik über¬
ging zum hinreißenden elektrisierenden Jazz. Aber auch diese
Zeit erfüllte sich, und bald war der schönste und bunteste rhei¬
nische Abend in vollstem feucht-fröhlichen Betrieb. Die O.-G.

hatte für reiche Abwechslung Sorge getragen, und die Tanz-
pauscn wurden durch künstlerische Darbietungen ausgefüllt, an¬

gefügt durch den humorvollen Herrn Kunstmaler Iupp Aussels.
Das Schönste aber waren die kleinen Lieder, welche Frl, Paula
Klcybold gar neckisch zur Laute sang. Die Stimmung stieg auf
den Höhepunkt, als Herr Bürgermeister Töchtcrs in einer

humorvollen Nede tlipp und klar bewies, daß Düsseldorf seine
riesenhafte Entwicklung zunächst seinem kleinen Eifelstcidtchen
Gemllnd verdaute. Beweis: Vor ea. l!U Jahren verlegte die
Firma Poensgen ihren Fabritbctrieb von Gemllnd nach Dlls»
seldorf und legte so den Grund zur industriellen Entwicklung
der Düsselstadt.

Und es wurde später, und später wie spat! Und „Ian Wcllem"

mag seine „taskadenhaft flutende" Allongevcrucke verständnisvoll
— er war ja früher auch gern dabei! — geschüttelt haben, als
ums Morgengrauen herum immer noch tanzmlldc Gestalten über
den Marktplatz huschten.

Das mag auch der Grund gewesen sein, daß am folgenden
Sonntag, zur Mittagszeit, nur eine kleinere Schar von Un¬
entwegten das mimpelgeschmückte Motorboot bestieg, um der
sagenumwobenen ehemaligen Reichsstadt Kaiferswerth einen
Besuch abzustatten. War das ein wohliges Hingleiten auf dem
breiten Strom! Nur zu schnell war das Zollhaus in Kaisers-
werth erreicht. Nach einem wohlverdienten Imbiß erwartete
die Fllhrtgenossen eine Weihestunde in der altehrwürdigen,
schönen Suitbeitus-Stiftskirche, erbaut am Anfang des 11. Jahr¬
hunderts unter Kaifci Konrad H. von den kunstsinnigen Be¬
nediktinern. Herr Pfarrer Koch war so liebenswürdig, die sach¬

verständige und liebevoll-kunstsinnige Führung selbst zu über¬
nehmen, südaß allen ein nachhaltiger und voller Genuß bereitet
wurde. Der kostbarste Schal; der Stiftskirche, der wundervolle
Suitbertusschrcin aus der 1. Hälfte des 13 Jahrhunderts er»

regte lautes Entzücken. Ganz andächtig gestimmt verließen die

Eifler den prachtvollen Dom und seine stimmungsvolle Umge¬
bung, um auch noch die am Rhein liegenden Ruinen der ehe¬
maligen Pfalz Kaiser Barbarossas zu besichtigen.

Kein schönerer Abschluß der Tagung am Niederrhein. als
der Blick von der Hohe der 5 Meter dicken Mauer auf diese

weite, weite Landschaft!

Unten ziehen die Dampf- und Schleppkähne ihre ruhige
Bahn, flitzen flinke Motorboote durch die ruhig wallenden Wo¬
gen, belebt von weißbeschwingten Möven und weit — weithin
fruchtbares Land, zahlreiche blühende Städte und Dörfer. Die
Eifler können sich nicht satt sehen an den ungewohnten unend¬
lichen Weiten, und die Sinne werden gefangen von dem Reiz
und der unsagbar ruhigen Stimmung der gesegneten nieder-

rheinischen Tiefebene.

Fürwahr, ein unvergeßlicher Abschluß einer Tagung, reich
an Erfolgen, reich an Eindrücken mannigfacher Art.

In unsere stillen Eifelberge zurückgekehrt, weiden wir noch
oft der schönen Stunden am Niederrhein gedenken und die
Worte Heines verstehen: „Die Stadt Düsseldorf ist sehr schön,
und wenn man in der Ferne an sie denkt und zufällig dort ge-« °>ennn«„ "lullen, inoem er oen giuaiüyen nl>,",>"„ ,^.,^. ..«u >«>.,>,> .,.«.. ... — ^-— .-..... ,, , ^ -- - <>-

Viedon, °°ll°« Arbeit für ein neues, zeitgemäßes Eifel-Rhein- boren ist. wird cmem wunderlich 3" Mute Ich b.n dor ge»
"uch verkündigen tonnte. boren, und mir ist. als mußte ,ch gleich nach Hause gehen."

^"ch verkündigen tonnte.
'^ die ^r?" °'e offizielle Tagnng beendet, und weit öffneten
Zischen A"2eltüren 3«m prächtigen Gescllschaftssaal. wo ,n-
^«'Ner ^ gliche Mahl gar köstlich bereitet war. Zu all-

<5«ude waren dazu auch viele Düsseldorfer Freun-
^»^^«^«^l^.il.S^'S^'S'l'^'S'^ .Hl ^« ^l ^« ^l ^« ^ >i«^« >?«>Zl^«
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3ns Elielhnus früher und beule und wie es

wieder werden soll.

Von Walter Eocrsheim, Aachen,

Wer offenen Auges durch unsere engere Heimat, die Eifel,
wandert, der findet in jedem Ort bald mehr, bald weniger gut
erhaltene alte Wohnhäuser aus Ularoßualers Zeit, die wir

immer wieder mit Wohlgefallen betrachlen. sie find so natürlich,
füge» sich der Landscha,, ,u W0l,Igesu!ng ein, daß uns gar nicht
der Gedanke tommt, als tonnte es anders sein.

Wir wollen sie uns einmal etwas näher ansehen, ohne in
gelehrte Abhandlung zu verfallen oder eine erschöpfende Ueber-
sicht zu geben, Wer sich eingehender unterrichten will, der möge
sich in die vortreffliche Veröffentlichung von A Zengeler, Die
ländliche Naumeise der Eifel, ?, Jahrg.. Heft l des Rheinischen
Vereins für Denkmalpflege und Heimalschutz, vertiefen, und
„Die Kunstdentmöler der Rheinprovinz" von Paul Elcmen,
Kreis Prüm, Vitburg, Monschau, Wir wollen wandern und

werden finden, wie überall die Hand des kunstsinnigen Hand-
weiters fühlbar ist

Ein Fachwerkhaus mit steilem Satteldach.

Der Stern, das Stück Holz, in der Hand de« Könners ward

es zur Kunst, Derselbe Stein, dasselbe Stück holz, der Clüm»

l"^. ^A,^ '"" leblosen Ncfiige. beides lostet gleich viel, die
leblose Masse sowohl wie die kunstgerechte Form, Vol-lslunft
,m besten Sinne begegnet uns überall. Und wenn mir so ein»
gedrungen sind in die einfache Natürlichkeit jener Bauweise,
»ann blerben mir erschrocken stehen vor dem „neuen Eifelhous"
w'e l> stch heute breit macht allerorts. Ja. wie es selbst in»

Ü^« " "'»ehrwürdiger Häuserreihe seine vier Mauern aus
,ot,cm Ziegelstein und Echwemmstein mit rotem Falzzieqeldach
unbetle.det zur Schau trägt Verschwunden ist das kunstsinnige
Handwerk, der Vau ward zur Schablone Wir wenden uns ab

und fragen uns. muh das so sein? Rein, es muh nichl so sein.
«« fehlt nur die Hand des Lenkers, der uns wieder auf die

alte höhe handmertsgemäßer Volkskunst führt. Wenn nur erst
der Geist des Volkstümlichen wieder überall da Eingang ge»
funden hat, wo er in erster Linie zu suchen märe, bei den Be¬
hörden auf dem Lande,

Wir beginnen unsere Wanderung in Urft. und stehen uol

einem prächtigen, noch gänzlich unversehrten Haus aus l?l9!
Ein Fachwerkhaus mit steilem Satteldach, über die Ei«'

gnngsseite weit vorspringend, um Schul; vor dem Regen zu

bieten Schon die Art, wie die Hölzer zu einander stehen, kenn'
zeichnet den geübten Handwerker, Den Absatz zum ersten Ge>
schoß bilde! ein kräftig profilierter Balten, darunter befindet
sich die Eingangstiir in breiten Rahmenhölzern mit profilierte!
Verdachung und einem zierlichen Oberlicht, Den einzigen
Schmuck bildet die schöne Inschrift:

Wo Gott zum Haus nit gibt sein Gunst,
So ist al unser Thun umb sunst.

Ano 17,9, 2, May.

Die Tür ist eine derbe Eichcnbohlentüi mit einem eiserne»
Türklopfci, anstelle der heutigen elektrischen Schelle. Die w

Fachwelt ausgesparten Fenster sind sehr klein, sie sollten dc
argen Wintertiilte möglichst wenig Angriffsfläche bieten 2)>

himmelhohe geht nicht über 2 bis 2,3 Meter, Diese Fachwe"
Häuser sind an der Schlagseite allerwärts mit holzschindcln
hangen. In ihrem weißen Putz und dem schwarz gestrichene

Fachweit aus Eichenholz machen sie einen ernsten, «bei ^

haglichen Eindruck. ^
Der Eingang führt zunächst in eine geräumige Diele, °

alte, mächtige Nauchfang. aus schwelen Eichcnbalkcn gefügt, !

noch voihanden, an dcl Schmalseite auch der Backofen, der "
heutigen Tags zur Kirmeszeit seine Schuldigkeit tut

ruft "lWände zeigen Eichenholzfachmerk, das auch das Tiaggelust

ganzen Hauses bildet, Rechts vom Kamin führt eine Tür
imntt "

Eichenholz, einfach geschnitzt, in die Wohnstube, sie m

ganze Tiefe des Hauses ein. eine lange Bank und der ^n

stehen an der Langseite unter den früher ermähnten P"'^<
der Ostseite, während die andere Seite von einigen ""8°
ten Wandschränken und einer Standuhr, ebenfalls alles »n

bem Eichenholz geschnitzt, eingenommen wird. Außel e>

Stuhl und einem Schrank, die schon die Form nach '^N z°Hz.

geschweifte, mehr weiche Linien, aber noch derbe v""^ ^
arbeit, fehlt weiterer Hausrat aus alter Zeit, An der enil, -^,
gesetzten Seite der Diele liegt ebenfalls eine Stube, 3«'" j<

geschoß führt uns eine aus knorriger Eiche gezimmerte "^M.
treppe, die ausgetretenen Tritte zeugen von ihrem lM" ' "'
Auch hier oben die durchgehende Diele mit ^mercm >.«.

fachmert. rechts und links je eine Schlafstube mit V°ue ^,,

Während das Fachwerkhaus immer auf einem ganz ^,
gen Vruchsteinfockel aufsteht, mit den charakteristischen ^

geführten Eckpfosten, finden wir daneben noch eine /" . ^oß
ist die des steinernen Erdgeschosses mit aufgesetztem ?"""-! be'
im Fachwelt, Das Untergeschoß besteht aus Vruchste'N ''> ^
lebendem Steinputz, die Fenster haben vielfach in A'M° h,,

das Fachwelt Eichenholzumrahmungen fchwaiz gestn«! ^, ,ei>
neben treten auch Hausteineinfassungen, besonders

Türen auf, ^ das

In nördlicheren Gegenden der Eifel sehen wir ""^lind«

Steinhaus, es reicht bis ins Mittelalter zurück. In ^ HOelt»
rißgestaltung weicht es nicht oder nicht wesentlich ""w <^ ^ ;»
Haus ab. Z B, die hellentalcr Mühle oder die P°>t° ^tzi'
Rettersheim aus l7l8. Die Häuser machen einen "/? ln>t?

gen. abwehrenden Eindruck. Das hohe allseitig "^8° ^ ^
Schieferdach und die Flächenbehandlung als Steinvutz 8
denkbar großer Einfachheit ein künstlerisches Gepinge. stel-

Bei diesen Steinhäusern finden mir die Tür u"° " Oü-

gemände in Haustein gebildet, auch wohl in nördliche^ ^,<
genden die Hauseckcn mit Quadern eingefaßt, es M ^«<

liche Kyllburger Eifelsandstein. meist in einfacher " 5»«

Profil. Der Türsturz zeigt gewöhnlich die Ial>^I. nch bis
spätere Zeit bringt uns jedoch Verzierung und «"«»», yi«

F
weilen zu reichem Bildwerk aus Bekannt sind uns ^ ^,,

prächtig ornamentierten Portale, doch gehören diese n»^ ze»
dem Bürgerhaus an. wir finden sie vorzugsweise
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Klöstern — Prüm, Sleinfeld —, die ja auch die eigentlichen
Mlcgestättcn der Kunst gewesen sind, und von denen aus das
Handwerk ins Volk getragen wurde

Damit lammen wir schon zu einer weiteren Art, dem Barock-

yllus U,,ch hier finden wir nebeneinander das Steinhaus und
"ns Fachwerkhaus, Es tritt eine andere Dachform auf, das ge¬

brochene Dach, ein steileres unteres Dach mit darauf ruhendem
«deren Malm.

Wir sehen gleich, es bilden sich erhöhte Lebensansprüche.
^5 ist dies Haus daher auch ein Voriechl der jetzt auftretenden
Eisenschmiede. der Raidmeistcr, die dasselbe llbeidracht haben,

Wogegen das Bauernhaus noch seine althergebrachten Formen
bewahr aber es zeigt leine Fortschritte mehr, ein Stillstand
tritt ein, es ist die Z?i» kur, nach 1«W

Reizendes Gartenhäuschen.

Ein reizendes Gartenhäuschen zeigt, wie das Kunsthandwerl

W auch der Gartengestaltung zuwandte, es steht auf hohem
unterteil und baut sich erst oberhalb der Gartenmauer auf. so.
°°u die Insassen sich das Leben aus der Landstraße bequem an-

^°n tonnten. Das Untergeschoß enthält den Raun, für die
?"tengcräte. An dieser Stelle sei es beklagt, daß auch der letzte

^uge des alten Eisenschmclzhandwerts bei Urft dem Unver-
l/«nd und der Zerstörungswut der Nachtiiegsgeneration hat
"°>a>n müssen, es ist der alte Eisenhammer in Duldenden, den

"letzige Besitzer vor dem Krieg prächtig wiederhergestellt hatte:
l »arg noch alle alten Requisiten der damaligen Zeit, und viele

Al°°n sich erinnern wie ei vor 2N Jahren noch sein monotones
Ammern in die stille Landschaft dröhnen lieh und Luft aus
"nein Gebläse in die Glut fegte, daß einem Hören und Sehen

"ging.

. Mit diesen Vaiockhllusein ist der Höhepunkt der Baukunst

^/"E'fel erreicht, etwa um 1785 bis l«M Schnell macht sich
d« m U°ng in der handmrltstunst bemerkbar und damit auch
l,°n>> "l°ll der Vollslunst überhaupt, Das schöne alte Kunst-

"°w«l ist dahin,

wek. ^3°'t "ach den Befreiungskriegen brachte uns Nichts
!«Ke«>> «"d bricht auch der Krieg ,870/7, aus. der danach e,n-

lich ^Aufschwung war unserer handwertslunst nicht forder-
Celkl. ? überbieten uns in Stil Nachahmungen aller Zeiten,

bohlen 5 «wfachste Bürgerhaus erhält eine Palastfassade aus
».^"""tsäulen. Gips und Stuck,

wied^.d" Weltkrieg bringt uns zur Umkehr, nur weiden
»°Ichl«/'"luch "nd unsere Baukunst nimmt wieder ruhige und

""Ä°ne Gestaltung an

"cht.^ "er tonnen uns von unserem allen Eifelhaus noch
Weaen^""°" «nd wandern weiter, mir wollen uns n°ch andere
wir «°!" "nsehen. wie ailch dort Eigenartiges entstanden »st.

°nder« . '"« Venn nach Lammersdorf und sehen c.ne ganz
«? »eaitet« Bauweise

'"<° de, 3°" ""° die hohen Buchenhecken auf. die an der W.nd-

'°"h°n 9?°"'" l^hen. ein treffliches Abwehrmittel 6°««« °'°
'°" Vennwind«. Dahinter verstecken sich °,° malerischen

Häuschen, vielsach aus zwei im rechten Wintel einander gestcll-
ten Flügeln, deren einer die Wohnräume, der andere die Stal¬

lungen aufnimmt Das Dach ist auf der Wetterseite bis fast
zum Boden herabgezogen, sodaß Wind und Regen keinen An¬
halt finden, durch die hohen Buchenhecken schon in ihrer Kraft
gebrochen. Das Erdgeschoß nimmt Diele, Wohnstube, Kammern

auf, im Obergeschoß liegen nach der Hofseite, geschützt, die Schlaf-
rnume. Im Schutz des hauswintels werden Arbeiten aller Art

verrichtet. Die Technik der Bauweise ist dieselbe, wie wir sie
schon kenne» gelernt haben.

Vereinzelt finden wir noch das malerische Strohdach, es ist
im Winter warm und im Sommer kühl, schade, der Doppel-
falzziegel hat ihm den Garaus gemacht.

Einige schöne Beispiele neben Lammersdorf auch in Höfen,
Eonzen, Kalteiheiberg u a. Auch hier die Diele ähnlich wie
in Urft als Küche mit dem mächtigen Rauchfang und der

Wendeltreppe. Die Häuser sind meist aus der Zeit nach !?5N.
Noch eine andere Bauart findet sich im benachbarten Kester»

nich. Es ist eine hofanlnge, die gegen die Straße mit einem

mächtigen Vruchsteinbogcn abgeschlossen ist, der ein Satteldach
trägt Von diesem Hof aus führt der Eingang in das Haus,
die Ställe und die Scheune. Die Häuser sind Fachwerlbauten

mit verziertem Giebclsparrwcrk, lebhaft farbig gestrichen. Die
Dächer, ehemals Strohdächer, leider vielfach mit Falzziegeln
umgcdeckt.

Unsere Wanderung ist für heute beendet, vieles gäbe es
noch zu würdigen, aber wir wollen uns nun dem „neuen Eifel«
Haus" zuwenden, an dem wir bisher achtlos vorbeigegangen
sind. Wir müssen uns Gewalt antun, um nicht schon beim An¬
blick des eisten Schwemmsteinhauses davonzulaufen, wir wollen

Schwein m steinhaus

am schlechten Beispiel leinen, wie es bef,.r gemacht weiden
tönnie Aber, wird man uns sagen, das würde viel zu teuei
meiden wenn ich so bauen wollte wie früher! Erstens sollen

wir garnicht so bauen wie flühei. das wiiie nui tote Nach,
ahmung, und dann hat sich so manches gewandelt im Laufe der

Iahie dem wii Rechnung tragen müssen. Zum Zweiten ist es
leinen Heller teuiel, wenn wir uns bemühen, bodenständig zu
bauen, das heißt, mit zeitgemäßen Materialien in ortsüblichei
Bauweise. Genau dasselbe Dach lann mit einem Federstrich

eine gefällige Linie bekommen, ja. es wird noch viel billiger,
wenn mir all den unnötigen Giebel- und Eckchentiam fortlasfcn,
die nui Schneefiingei sind und zu steten Undichtigkeiten fühien.
Voi allem aber fort mit dem roten Doppelfalzziegel. er ist ein

Fremdlörpel in unseicr Landschaft. Wii haben einen schönen
duntlen Rheinlandziegel, ei ist nicht teurer als der gewöhnliche
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Falzziegel, nähert sich aber in der Form unserem allen Hohl¬

ziegel, ohne dessen Nachteile zu haben. Wer etwas mehr an¬
wenden tann, greife zum deutschen Schieferdach, auf die Dauer

macht es sich dezahlt, oder er nehme den altfarbenen oder
grauen hohlfalzziegcl. Erschreckend ist oft die Anordnung der
Tür- und Fensteröffnungen in der Maucrfläche. Hier läßt es
sich immer ermöglichen, oon innen nach außen eine wohltuende
Wirkung zu erzielen, das heißt, wir sollen erst die innere Raum-
bcstimmung trefjen r-nd dann versuchen, die Tür und Fenster¬
öffnungen auch nach außen hin in gute Verteilung zu bringen.
Bei einem wohlüberlegten Grundriß und richtig verteilten Oeff-
nunaen tonnen wir schon von außen die innere Zweckbestimmung
erkennen.

Auch die Form der Fensteröffnungen kann mit denselben
Mitteln ebenso gut wohlgefällig gestaltet weiden wie dnrch Un¬
verstand das Gegenteil erreicht wird. Dasselbe gilt von den
Fensterrahmen und Türen, Ohne Oberlichter mit kleinen gras¬
grünen Scheiuchen, Haustüren nach städtischem Muster und im
Innern Vicifllllungstüien glauben Viele nicht auszukommen.
Grasgrüne Scheibchen. durch die unsere Tonne ihre goldenen
Strahlen ins Innere werfen mutz! Und wie sieht es im Haus
aus? Man betritt einen langen, schmalen Gang mit Terrazzo-

futzbuden, in dem eine steile Stiege graben Laufs nach oben
führt, unten ein paar Stuben und oben auch, alle gleich und
ohne jede Rücksichtnahme auf den Hausrat des Vewohners, die
Türen schön in der Mitte der Wand, der Schrank reicht bis zur
Hälfte darüber, weil er seillich leinen Platz hat, oben steht ein
Nett quer davor, »er Ofen nimmt den besten Platz ein. Und
das alles tonnte für dasselbe Geld behaglich und zweckmäßig
gemacht weiden. Es fehlt die Hand des Lenkers! Es fehlt uns
die entschwundene Volkskunst.

So war es bisher, ein neuer Feind taucht auf, es ist die
„Moderne" aus der Stadt, die schon beginnt, auch auf dem
Lande Liebhaber zu'finden; hüten wir uns vor den Häusern
mit den flachen Dächern und den im Innern des Hauses her-
untergefiihrten Regenrohren! Was ist denn die Moderne?, es
ist Mode. Mode entsteht und vergeht, ein Modehaus muß alle
Jahre wie das Meid der Frau gewechselt werden, sonst ist es
nicht mehr modern. Kunst aber ist dauernd!

Gewiß kann ein modernes, wollen sagen zeitgemäßes Haus
tunstlerisch sein, sofern es den schon erwähnten Grundsätzen der
Zweckmäßigkeit und Nodenstiindigleit entspricht, ohne dabei in
Nachahmung alter Stile zu verfallen. Diesen Weg schreitet der
berufene Naulünstler, Vorbildlich sind die Siedlungen der

Reichsbahn in Iünleiath und in Kreuzberg (Ahr). die vielen
Echulbauten der Regierung u, a, Vergl, Nr. ll, 1N2L, Seite 152
des Eifelnereinsblllttes.

Liebevolle Einfügung in die Landschaft, bei voller Würdi¬
gung der heuligen Wohnbedürfnisse ergeben die neue Kunst, die
nicht mit alten Formen arbeitet, aber dennoch den Eindruck er¬
weckt, als stünde sie schon immer hier.

Wenn mir so eingedrungen sind in die große Einfachheit

und Natürlichkeit, der Grundlage aller Kunst auf dem Lande,
dann wird sich auch wieder eine bodenständige Volkskunst her¬
ausbilden, deren Anfänge mir verspüren.

^» ^« ^< ^ ^< ^ .>« ^ ^ >».»«^« ,,< ,,<«̂ e „5 ,/«< ,,4 /« „4 ,.< „< ^ ,>« ,.5 >.<.4

Auf wenig bekannten Wesen.

Mit dem Eifeloerei» in die Eiseler Berge.

Das Ungewöhnliche reizt. Es mar daher nicht weiter ner»
wunderlich, daß sich trotz der frühen Morgenstunde eine recht

stattliche Zahl Damen und Herren einfanden, um mit dem Eifel'

verein Düren nach Neltersheim zu fahren und im großen Vogcn
über Tondorf zum Michclsbcrg „nd nach Münstereifel zu
wandern.

Wir folgen einer breiten Einsentung, sie kann kaum noch
Tal genannt werden, heideflnchen und schlechte Landwirtschaft

auf dem felsigen Grauwackeboden. leine Ansiedelung, Vorüber
an der einsam liegenden stattlichen Nhe-K.:pellc gelangen mir
zur hochflache auf dem vorspringenden heinzenberg. mit Aus¬
sicht auf die oberste Uiftlandschaft und die nieltürmige Abtei

Steinfeld. Das hoch gelegene Tondorf ist die Wasserscheide gegen
Urft, Erft und Ahr. Wir besichtigen die im Jahre 181«, schlicht
und der ausgesetzten Lage entsprechend, gebaute Kirche, die uns
oftmals als Richtpunkt im Gelände gedient hat.

Die Hochfläche von Vlantenheim über Tondorf nach Holz'
miihlheim ist Kalkboden, ringsherum ist Grauwacke. Auf Kalk,
der eine fruchtbare Verwitterungstrume hinterlaßt, liegen die
Dörfer dicht gedrängt. Auch der Wanderer merkt die Verschieden¬

heit des Gesteins am veränderten Pflanzenreich. Auf der Grau¬
wacke wuchs noch häufig der blaue Teufelsabbiß, einige l» Metel
weiter war kein Exemplar mehr zu finden, sondern nur die chll'
ratteristischen Kaltpflanzen, Stabiosa, große Vrannelle, einiae
Enziane, Gentiana ciliata blau und Gentianä germanica rot-

violett. Auf der Vuircr Lei, einem herausmodellierten Kall'
härtling, außerdem im abgeblühten Zustande viele Arten von
Orchideen, Sanilel, Gebirgsbingeltraut, Seidelbast, Schneeball
und Mehlbecre.

Weiter gings auf dem langen Grauwacterücken, der die Erst
von der Ahr scheidet und über dem Michelsberg östlich an Mün»

stercifel vorbeizieht. Wir sind hinter der Klimascheide, und da«
Troctcngebiet der oberen Ahr macht sich durch viele Anzeichen
bemerkbar. Die vom hohen Venn kommenden Wollen ziehe«
in gewohnter höhe weiter, hoch hinweg über die tiefliegende
Ahrlandschaft. Erst in der Ferne kommen sie wieder an dem
langgestreckten Wall der hocheifel in Erdnähe, wo sie einen Teu
ihrer Feuchtigkeit abgeben. Das davorliegende Gelände liegt irn
Regcnschatten und bleibt trockener als andere Gebiete. H>^
kommt also die arme Eifel zum Vorschein mit ihren wasse^
armen Nachen. Der in der Siidflante unserem Rücken entlang

ziehende lange Nach heißt Armutbach, ein bezeichnender Narne»

Vor Faltenberg aus dem alten, prächtigen Wald tretend,
der uns eine Stunde lang begleitete, meiden wir ganz übel'
raschend durch ein ebenso weites wie liebliches Nild der Ahlland'

schaft und des hocheifclzuges gefesselt. Wir stehen auf ei»el

Waldblöße in der Gemarkung hürscheid, im oberen Teil d^
Vomcrbllchs. Den lieblichen Vordergrund bildet der lenseitiae
schön bewaldete Hang, in der Mitte das schlichte Kirchlein v°n

Hummel, um welches sich die Häuschen kuscheln »nd sich tM»^
Bäumen und Strauchwerk zu verstecken suchen. Rücken und E^ '
Täler und Schluchten wechseln in malerischer Überschneidung»
Der großartige, schöne Rahmen um dieses herrliche Nild

wild

von dem wohl schönsten Nergtranz der Nordcifel gebildet, ve
die schöne gleichmäßige Pyramide der hohen Acht, die ziell>"1
Kuppel der Nürburg und der breite, massige Arenberg in malcl

scher Weise überhöhen Man wundert sich, daß dieses entzücken"
Nild noch von keinem Meister auf die Leinwand gebracht wol°
ist. Die Gegend wird nur von dem durchgehenden Eifelmcg E"
tirchen—Witlich über Münstereifel. Arenberg berührt! die °»
neben liegenden Orte und Aussichten sucht man vergebens >
Eifclsührer und in den Wanderbiichern. Für die große Meng
der Wanderer ist diese Gegend noch eine terra incognita.

in

dieIn den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung w"l

diesem Gebiet schon ein hohes Kulturleben anzutreffen, w'e ^
Ausgrabungen am Tcmpelbezirt bei Pesch mit einer Front
120 Metern, die gefundenen Matronenaltäre und -Steine

die Reste eines Landhauses bei Vlantenheim bezeugen^ ^

ausgegrabenen Ruinen bedecken eine Fläche von l>.?5 A^z«
Die römische Wasserleitung, die am grünen Pütz unterhalb ^
tershcim im Urfttal beginnt und mit einer Länge von 7? ,^
meter bei einem Gefäll von Ü58 Meter bis Köln fühlt, .^

heule noch als Meisterwerk bewunderl. Wir folgen zum ^^
der Römerstraßc Trier—Vonn, die uom Vlankenheimer

über Tondorf zum Michelsberg führt. Von der N""^n <
Trier - Köln, über Marmagen und Zülpich, führt eine^?z
gung von Marmagen über Neltersheim. Pesch nach M« ^^
eifel. Wir können auf dem eingeschlagenen Nandhöhenweg ,^
die Vröhlinger Heide das Nhrbild noch viele Kilometer ,^
genießen, ab und zu wird auch der hochtelberg sichtbar »

Norden erscheint der Michelsberg. h^l><1

Der Tag war heiß, und die Herrlichkeiten mußte« ^^
manchen Schweißtropfen erkauft werden. Die Freude war ^

groß, als in Malberg in der Wirtschaft Manheller troy
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herrschenden Dürre eine gute und klüftige Kaffeequelle sprudelte,
vi« ausgiebig benutzt wurde. Die unermüdliche Wirtin war
ttst beruhigt, nachdem sie durch Umfragen an den vielen Tischen

festgestellt hatte, daß alle Wünsche befriedigt waren. Man
kann nur bedauern, daß derartige ticusorgende Vergmlltier in
bei neuen Zeit immer seltener weiden.

Mit frischen Kräften gings zum Michelsberg, den eine,
dem heiligen Michael geweihte Kirche aus dem 16. Jahrhundert

krönt. Auf der Wasserscheide gelegen. 588 Meter hoch, zählt er
l« den schönsten Aussichtsbcrgen der Eifel. Die bisher genos¬
senen Bilder werden hier durch prächtige Ausblicke nach Osten
ergänzt. Bei klarem Wetter sind auch Siebengebirgc und die
-türme des Kölner Domes zu sehen.

Die kühler gewordenen Abendstunden konnten in dem präch-
llgen Walde, der uns bis knri vor Münstcreifel begleitete, voll

ausgekostet werden. Im Abstieg vom Rodert genießen wir
überraschend den Blick auf das altertümliche Städtchen mit
seinen Kirchen, Toren und Türmen der noch gut erhaltenen
Stadtmauern, überragt von der Burgruine, umgürtet von be»

waldeten Bergen, von dem ersten Schatten des Abends leicht
umwoben, einer kleinen, lieblichen Perle in einer riesigen Schale
vergleichbar.

Hier treffen die verschiedenen Wandergruppen wieder zu«
sammen. Die allgemeine Fröhlichkeit zeigt, daß es auch dieser
Wanderung gelungen ist, von den kleinen und großen Sorgen

des Alltags sich loszumachen und am Born der Heimat sich zu er»
quicken.

Möge uns ein gnädig Geschick noch viele solcher Berg»
freuden spenden.

Kirche aus dem Micheloberg.

Aufgenommen von Pet. Rodert, Eichcrscheid b. Mllnstereifel,

Erinnerungen an Slto Follmnn.

V°n Bürgermeister a. D. Müller in Dahlem.

'"^."^^^^ ^^^.^^^..^^ ^e^^^^^^^^^^^ ^^^5^1.^ ^^^^
eifrig auf unsere religiöse Bildung bedacht. Es war eine schöne

Zeit in und außer der Klasse. Die Stadt Trier mit ihren zahl»
reichen Baudenkmäler! aus der großen Vergangenheit machte
unvermerkt tiefen Eindruck auf unser jugendliches empfängliches
Gemüt. Die herrliche Umgegend verlockte zu Spaziergängen und

«>>° . — '.«««n >«/„->« ^oer.eaiei ««^___-....... Wanderungen. Es ging nach Euren, zum Kockelsberg. zum

°°s 'Erachte uns Ua^ uns in Igeler Denkmal, zur Genovefahöhle zur Ruine Ramftein. Fall.
horazischen <5e- mann war meist Führer, immer hatte er eine besondere Uebe>

«> «in. Obeileb er N^ und Deutsch raschung für uns. Auf seiner Bude l°uf der Weberbach) flammte

°hrt°^ °"e ^ Eisenschmitt) beim Eintritt magisches Licht auf- er verstand. Taschenuhren in
I°K n°the l "l°«s ^r°^ ßgmer. Ober- ihre Teile zu zerlegen und wieder zusammen zu setzen Wir

^'« Piro' g°h Französisch und Re!igwnslehr°? Ewen war nannten ihn ..Echeiks". Weshalb, weiß ich nicht. Vielleicht

5li« i" ^"' zusammen in der Prima des Gymnasiums zu
"uz !>" °^" Jahren 1876—78. Oberlehrer Vuys war Ord,na°
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wessen seines ofsenen, zuverlässigen und treuen Wesens. Es war
in der Zeit, wo der Schah von Pclsien seine erste Rundreise an
den europäischen vösen machte und wo man anfing, sich für Ko¬
lonien und andere czotische Sachen zu interessieren. Auf der

Strasse hörte man „pirsch in der Tanzstunde" und Melodien ans
der Operette Madame Angot: in öffentlichen Lokalen, Warte¬
sälen und Eisenbahnzügcn, zuweilen sogar in den Räumen des
Gymnasiums hörte man das entsetzliche, aus Frankreich herüber¬

gekommene Cri-Eri, — Im letzten Winter vor dem Examen
kamen wir jede Woche wenigstens einmal im Kinterstllbchen einer
Wirtschaft zusammen und überlegten, welche Aufjatzthemata und
welche sonstige Aufgaben wohl gestellt würden. Daran schloß
sich ein gemllilichcs Vieitrintcn an, das unser Scheits nel-
schönerie, indem er unsere Gesänge mit der Guilarre degleitete
und auch sein wunderschönes Leihlied sang: Ich Hab mein Fcins-
liebchen solange nicht gesehn. Mit Scheits machte ich damals
meine erste dreitägige Eifelwandcrung. An der Rüther Eishöhle
zog er eine Pistole aus der Tasche und feuerte einige Schüsse ab,
um akustische Beobachtungen zu machen. Auf der Wiese nnle"-
halb Gerolstein wurde der erste Bohrturm des Gerolsteiner
Schloßbranncns besichtigt und Scheits ließ sich eine Flaschcnfiil-
lung vormachen. Auf der weiteren Wanderung nach Daun wur¬
den in Kirschweiler, Steinborn und Ncuntirchen die Laufbrunnen
auf Geschmack und Aussehen des Wassers untersucht. Am näch¬
sten Tage gings durch Dann zum Gewundener Maar, auf den
Miiuseberg (wo noch keine Schutzhiitte und tein Dronkedentmal
stand), zum Wcinfeldei Maar und über Schaltemnehren nach
Eckfeld, wo eine längere Pause gemacht wurde. Abends gelang¬
ten wir durch den herrlichen Wald zum Velucdere und nach Man-
derscheid. Unaufgefordert gab es herrliche Forellen und daran
schloß sich ein schönes Zusammensein mit dem früheren Mit¬
schüler Christa, der aus der grauen Theorie der Wissenschaft in
die grünen Väume des Waldes hinübergewechselt war und in

der Forstlehie stand/) Am 3. Tage wurden das Meerfelder
Maar und der Moscnberg besucht und über den Kaiseigaiten,

wo Scheits gut bekannt war. gings nach Eisenschmitt, wo wir
uns trennten (Pccunia deficiente)! Scheits ging über himme-
rod nach Lcmdscheid und ich mit meinem Ctadttyllei Freunde
marschierte übel Oberto.il nach Kyllbuig. Noch zwei Mal habe
ich später zu Fuß diese Strecke abgewandelt, abei in den letz¬
ten Iahlen bin ich bequem mit dem Postauto von Himmeiod
nach Kyllburg gefahren.

Im Iahie 1803 trafen wir uns zum 25jährigen Jubiläum
in Tiier und 1913 gelegentlich einer Eifelvcreinsnersammlnng
in Aachen, Noch eins darf vielleicht an dieser Stelle erwähnt
werden.

Als einige Jahre nach dem Kriege die Grenzuerhältnisse bei
Losheim neu geordnet wurden, sollte ein 6 Morgen großes
Grundstück bei Belgien verbleiben; es märe dies aus verschie¬
denen Gründen nicht nur für den Privatbesitzer, sondern auch für
die Entwicklung der Gemeinde Losheim und die sonstigen Ver-
lehrsverhältnisse von großem Nachteil gewesen. Man wandte
sich an den Prof. Follmann in Koblenz um Vermiltelung. und
seinen Bemühungen wohl ist es zu verdanken, daß der deutsche
Kommissar sich mit allem Eifer der Sache zuwandte, sodaß noch
in letzter Stunde die Grenzsteine ausgegraben und die Landcs-
gienze weiter zurückgesetzt wurde. Das mar wohl die letzte, aber
nicht die schlechteste Tat. die Follmann für sein liebes Eifclland
vollbracht hat,

^« o« ^ >>«̂ » .«e ^« >>«̂ ^ ,< ^« .»«^ ^ ^« ^» ^« ^« »>«̂ l ^ ^ ^« .<« >z«^« ^«

NMrajtwaoenllnie MünitereW-Ziimoelfeld.

Vom ,, Oktober 1928 ab verkehrt täglich ein Postauto n) von
°« Station Münsteieifcl im Anschluß an die von Eus-
lüchen ankommenden Eisenbahnzüge VV (7,90). 7.15. 8 (19,2?)
1N.39. « sowie an Markttagen in Adenau od. Münstereifel (14.05)
14 1'', (18 08) ,8.29. letzterer nur bis Haidtbliicke, Haltestellen,

*) Zu meiner Freude höre ich. dcH Obeiförstei a. D, Christa
,n Prüm noch munter ist und auch in Landscheid die Denkstein,
feiei nntmachte. >

Eicheischeid (3 Klm. --- 9.25), Schocnau (6 Klm. — 9.50). Abz».
Mahlberg (8 Klm. ^ 9,60). Wasserscheide (19 Klm, -- 9,89).
Hardtbrllcke (13 Klm. — 1.99). Abzw. Rapperath (15 Klm, —
1.20). Dnubiansmühle (1? Klm, — 1,40), Schuld Bahnhof (ls
Klm, ^- 1.00). Schuld Ort (20 Klm. — 1,00). Insul (23 Klm, --

1.80), Dllmpelfeld (25 Klm. -- 2,99). Fahrzeit 05 Min. An¬
schlüsse in Dllmpelfeld: nach Adenau 8.29. 11,40. 16.43, und
Remagen 9,33. 11.38. 18,91 und hillcsheim 8,39, 13,48. — b) Von
Station Dllmpelfeld (u. Adenau an 8,25, von Remagen

an 8.27) ^V 8.35. 8 (an 11.34 bezw. 10.41) 11.59. 8 sowie an
Markttagen in Adenau oder Münstereifel (an 15.05 bezw. 1042)
16.50: ab Hardtbrllcke 19,15. Anschlüsse in Münstereifel »n»
Euskirchen 11.47. 14.57. Sa. 16.25. 18.16. 20.23. Durch diese
Linie wird ein von Anfang bis zu Ende landschaftlich äußerst
reizvolles Gebiet dem Beikehr aufgeschlossen, worauf wir die
Mitglieder des Eifcluercins ganz besonders hinweisen, Abge>
sehen davon, daß jetzt eine schnellere und billigere Verbindung
über Miinstereisel mit dem mittleren und oberen Ahrtal und
mit Adenau geschaffen ist, seien besonders die Wanderaussthüsse
auf die große Zahl der Wandcimöglichteiten von dieser Strecke
aus aufmertsam gemacht. Genannt seien: Michelsbeig, Armutö-

bachtlll. Wcnzbuig. Schuld, Antmeiler. Aremberg, Reifferscheid,
Adenau, Nürburg, Hohe Acht, Mayen usw.

Die in Münstereifel Sonntags um 7 Uhr Ankommende«
haben Gelegenheit, um 8 Uhr dem Gottesdienst beizuwohnen,
dann das äußerst interessante altertümliche Städtchen mit seinen
gut erhaltenen Mauern und Toren, seiner imposanten Vut3
und seinen alten Fachwerkhäusern zu besichtigen. Dazu reicht
die Zeit bis zur Abfahrt des Postautos 10.30 Uhr gerade a»«"

O.-G. Speicher. Am 16. September tagte im Saale des

Gastwirts Peter Plein die diesjährige Generalversammlung tA
Ortsgruppe Speicher, Vorsitzender Plein-Hllting erstattete, na»)
dem der Schriftführer, Rettoi Naumann, ein Dankschreiben de

M,-G-V. „Constllntia". Saarbrücken-Nuibach. für die gaft»'^
Aufnahme in Speicher verlesen hatte, den Jahresbericht, ,f^.
Kieuztllvellenfonds, zufammengelnacht durch Spenden auswav

wohnender Speicheret, ist auf 650 Marl angewachsen. Die Fu^
gliederzahl beträgt II?: davon sind 92 Einheimische und 25 Ä»v
wältige (1? in Düsseldorf). Uebei den weiteren Ausbau «pe
chels zum Lufttuioit entspann sich eine sehl anlegende Dcbal> '

Beim Punkte Vorstandswahl eitlälte Voisitzendei Plein-Hut!'^
daß sein Entschluß, keine Wahl mehi anzunehmen, unwidcirul
lich sei. Die Wahl hatte folgendes Ergebnis: 1. Vors. KM,
mann Mich. Krischel-Karmann, 2. Voij. Landwirt Wilh. 2"""'
1. SchriftsUhrcl Rettoi N, Naumann. 2, Cchliftfühiel KlemM'
meister Pelei Müller. 1. Kassierer Kausmann Pct. Äl'ch"^
2 Kassierer Kaufmann Matth, Kievel sen. Zu Beisitzern «uro
bestimmt: Nülgclmeistei Fuchs. Kl.-Kommissul Paul MN>,
Düsseldorf. Fran^ Graf. Peter Drockenmüller, Plein-Keu, -°
Schneider, zum Wandermart Rendant W. Kiischei. Eine

ge-

laume Zeit nahm die Feststellung des schönsten Vlumensch'N""

in Anspruch, Fllnf Mitglieder wurden mit Preisen im ^.^
von je fllnf Mail ausgezeichnet, die übrigen erhielten ^^
lobende Anerkennung. In Anbetracht der Verdienste, roe»^
sich der bisherige Vorsitzende, heri Plein-Hllting, in den ^
Jahren seiner Amtstätigkeit erworben hat. wird er van
Versammlung einstimmig zum Ehrenvorsitzenden ernannt

O.-G. Lechenich. Einen großen Verlust erlitt ""l°" v^el
giuppe dadurch, daß das Vorstandsmitglied und zuFielA ,
Vorsitzende des Wandelausschusses. Heil Fianz ?<>!eph o'' ^n
uns am 1. Ceptembei nach kurzer, schwerer Krankheit duln,^.^
Tod entrissen wurde, Herr Fianz Joseph Zilliken ^?, :^ges
beglündei unseiel Ortsgruppe und der eiste, der für V.e"-,,s

Wandein mit dem Wanderpreise bedacht wurde. Tue u"^c
zahlreiche Beteiligung bei Wanderungen, bei welchen ,^
„Wandeibas". Heu Fianz Joseph Zilliten. die Führung "^^,
bewies, wie schi man ihm zugetan wai. Und so war e ^,
auch ;u velstehen. daß bei der ..letzten Wandeiung i'um
die Mitglieder unseiel Ortsgruppe sich fast vollzähllg <'"«
den hatten, ihm ein „letztes Frischauf" zu widmen.



Besuchet die Eifel, das schöne deutsche Grenzland!

23. Jahrgang
Nr ll

Selbstverlag des

Cifeloereino

Lchtiftleltuny!

NeKtor 2enoer in Von«.
Münsteischul«.

Eijcheii! gleich nach Mi»«»
,eden Monme

>°lgend,

Mitteilungen des sauptoorjtundes.

^ Für die Bildersammlung des Eifelvereins wurden von

ll?s» <? Mitgliedern Photos unentgeltlich zur Verfügung
stellt, mnsüi- !^s, K»^,ll^n„ ^^,»>f !^,^»- N?«,,!^» M,,!,^

Bonn-

ich herzlichen Dank sage: Fräulein Anna
Köln-Linden

Nt„" '" Prüm;
^l. Nrockscheid- Konrektor TUmmeler, Neuß.

MeM ' .Küln-Lindenthal; Dr. Lpoo. M.-Gladbach: Bürger-
^ Ner in PlUm- Amtsgerichtsdirektor Alimond,

6^

«ent. ^'^ Vortragsliste für den Winter 1828/29 erfährt fol-

Nla» ^Weiterung: Dire ttori alassistent Dr. Oel-
gü"" "' ..D ie römischen Villcn in der Eife l." Ver-

""2 NM. 50,- und Ersatz der Reise und Unkosten.

wieder ^ Ortsgruppe Wollseifen ist, mit 49 Mitgliedern
»lieber ^"^egrllndet worden. Willkommen! Die neuen Mit-

^ werden an anderer Stelle aufgeführt.

" skirchen. den 1. November 1928.

Der Vorsitzende des Eifeluereins:

Kaufmann,

Mitteilung der schriftleitung.

liche D^!°^enden Dezembeiheft findet die vereinsgeschicht-

die eina»^ """« "^ "«r noch 8 Leiten ihren Abschluß. Wer
25 Iah,^"de Schilderung der Vereinstätigteit in den ersten

""Legen""' enthalten in der Eifelvereinsfestschrift 1913. sich
Wit Aus^.ligt und nunmehr die vorliegende Abhandlung

'n die ^"ksamleit liest, der bekommt einen klaren Einblick
°'NZ i>, °"'!M°lti°e und erfolgreiche Tätigkeit des Eifelnei-

?«ndiu^ "Ihriger zielbewußter Vereinsarbeit. Solche Ab-
. " Veiel« ^"t "^t geringe Mühewaltung, aber sie schafft

i^ h°t f.i "°" ^'"°" Mitgliedern eine festgefügte Grundlage
,'ch°n u«^ , lotete Zeiten recht bedeutsamen vereinsgeschicht-

°". diel, ^urellen Wert. Es ist deshalb dringend °nzu-
't «lbhandlung aus d«n heften?. 8/9. 10. 11 und 12

herauszunehmen und in einem Bündchen z» vereinen. Durch
Schatzmeister Dr, Bonachten ist ein recht preiswerter, gefälliger
fester Umschlag zu beziehen, was am besten durch die Orts¬
gruppen geschieht.

Die vorliegende November-Nummer erscheint einige Tage
später, da für die Bereinsgeschichte noch verschiedene Rück¬
fragen erforderlich waren. — Für den Vildschmuck im Ver-

einsblatt erbitte ich für weiterhin nur gute photographische
Aufnahmen. Da nun auch das Druckpapier ein besseres ge¬
worden ist. so soll künftighin auch die äußere Gestaltung des
Blattes tadellos werden.

Mit Frischauf!

Z e n d e r.

^« ^« ^« ,.<«̂ « ^« <j« ^« ^« >D«>j«.z: ^ ^« >?»>Zl ^« ^« .< ^ ^l,<« ^ ^l.,< ,< ^ ^»

Bücherei des Eifelvereins.

Zuwachs feit 1. Juli:

Kalender für das Trierer Land

Eifeltalendcr 1929. herausgegeben vom Eifeluerein
Laven Feld., Gedichte in Trierer Mundart. 2

Serien, Trier l924
Müller Iof.. Rhein. Wörterbuch, II. Band. 16.

Liefg. (eng — extrem) Bonn 1928
Annalen des histor. Vereins für den Niedenhein,

Hefte 110. 111
Neumann F. W.. Dem deutschen Rhein. Ostland-

stimmen aus drei Jahrhunderten. Königsberg
(1926)

Meine Heimat. Festbuch zum 2. rhein. Jugendtreffen
1. ?, 28 Aachen

Mayer Jos., Kinderspiele aus der Eifel. Aus

Zeitschr, d. Vereins f. Volkskunde. Berlin 1909
und 191«

Lembke Fr.. Alte Formen Inno!. Wohlfahrtspflege.
Heide 1925

Bilder aus dem schönen Lreile K « chem. DüliKttorf
192b

^2 98
106

v» 1188

Do 103

(3a 193

«a 281

<3d 148

6t- 40

<3k 51

X» 27«
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Euskirchen, dos Nordtor zur romanl. Eifel und

z>,,n Niuknngring. Führer, Euskirchen 192« I.bo 112
EiselfUhrer, herausgegeben vom Eifclverein, 26.

AusI Trier !92« I.!,«! 9
Tri. r a, Mosel Herausg. v. Stadt, Verkehrs- und

Presseamt I>l>t 04
A I) rcns W,, Die Entstehung des Laacher Sees und

die Au:vruchstel!c der meisten Bimssteine des
'.'leuwieder Beckens, Sonderdr. d, Jahrbuchs d.

Prcuß. Geol Landesanstal!. 192«, Xd 25,9
G r a » t e g e i n u, Ritgen, Die Flora der Umge¬

bung Mayens Progr. d, höh, Bürgerschule Mayen
,'?,! X.i 43

Die Bücherei ist für Zuwendungen dankbar den Herren
Dr, W, Ahrens, Berlin: Verleger 5,, Doepgcn, Euskirchen: Ober-

st>,dlsctrc!iir P, Nansen, Eiegburg. Schriftleiter W. Hay. Nüchel:
ferner der Aachener Nerlagsaesellschafi, dem Deutsch. Verein für
ländliche Wohlfahrts- und heimatpflcge, Verlin: dem Kreis-
»us'chuß Kochcm,

Manen, den I, Oktober 192«.
Nick.

^ ,>« ,< ,< ,<« ,<«„»: >« >«,5 ,< >« >< >« < < .< >« „»«„4 ,,< ,< >»«.< >; ,< ..<.»«^

Wevl, Arll,.
Ein Eiselcr Vauer und Hüttenmeister.

Von Postrat 2 tahl in Trier,

Wenn ich hiermit aus meiner Familienchronik das Lebens»
bild eines Urahnen, wie ich es aus der Ucberlieferung und

alten Familienpapiercn zusammengestellt habe, den Lesern des
Eiscluercinsblatts vorführe, so geschieht dies nicht so sehr wegen

des Mannes an sich, so eigenartig sein Lebenslauf auch gewesen

sein mag, als wegen der Begleitumstände, die einen guten Ein¬
blick in die wirtschaftlichen Verhältnisse der Eifcl vor 109

Jahren ermöglichen. Im besondern hoffe ich aus den mir vor¬
liegenden Urkunden (meist Kaufatten) einige neue Angaben zur

Geschichte der Eiferer Eisenindustrie zu bringen.

Joseph Arth war geboren im Jahre 1772 in Eronenburger-
hütle in dem Schlossers genannten Hause. Vor der Jahrhun¬
dertwende verheiratete er sich mit der Maria Katharina Hohn

aus Baasem. wo er auch seinen Wohnsitz nahm und sich dem

Ackerbau widmete. In der Geburtsurkunde feiner ältesten
Tochter Anne Margaretha vom 28, Ventose des Jahres vni der

französischen Republik (18. März 1800) wird Arth als culti-
vatcur "l bezeichnet. In der Geburtsurkunde der zweiten Toch¬
ter Anna Magdalena vom 11. frimaire des Jahres XI (1. De¬

zember 1892) erscheint er dagegen als marchand de potafse
(Pottaschhiindler). Dem, wie wir später sehen werden, stark

ausgeprägten Erwerbssinn des Arth. gepaart mit Fleiß und
seltenem Unternehmungsneist. tonnte die bäuerliche Beschäf¬
tigung nicht genügen Er verlegte sich auf das Sieden von
Pottasche, ein Gewerbe, das damals vielerorts in der Eifel
blühte*«). Mit Pferd und Karren zog er im Frühjahr durch

die benachbarten Dörfer und sammelte die Holzasche ein, die die
Bauern den Winter über aufgehoben hatten und für 1 bis 2
Groschen den Scheffel verkauften. Die Holzasche wurde in einem

großen durchlöcherten Vottich unter Wasser gesetzt. Wenn die

hcraustriiufelnde Lauge erhitzt wurde und verdampfte, blieb
eine braune Salzmasse (kohlensaures Kali) zurück, die in eiser¬
nen Pottcn zu Pottasche gebrannt wurde. Die Pottasche fuhr

Arth nach den großen Tuchfabriken in Monschau, Eupcn oder

Lülüch. wo sie zum Waschen der Wolle Verwendung fand. Als

"> Nach der Uebernahme der Rheinprovinz durch Preußen

übersetzten die preußischen Beamten diese Ctandesbezcichnung
mit ..Ackerer". eine Bezeichnung für den Bauernstand, die man
m, W anderswo in Deutschland nicht kennt.

") Vgl. die anschauliche Schilderung, die Hauptlehrer
Franck in Schmidtheim im Eifclkalender 1928 von diesem Ge¬
werbe gegeben hat.

Rückfracht brachte er Tabak, Salz, Zucker und Knsfcc, der da»

mals in der Eifel in Aufnahme kam, in die Heimat. AM
Pottaschhandcl wurde viel Geld verdient, weshalb Arth, als er

sich später in Marmagen ansässig machte, dort ebenfalls eine
Pottaschsiederei einrichtete. In den 59er Jahren erlosch tm«

Gewerbe, weil in den inzwischen entdeckten Kalisalzen der In«
dustrie billigere und ausgiebigere Hilfsstoffe erstanden.

Neben dem Pottaschhandel betrieb Arth das Holzkohlen«

brennen, und zwar bald in bedeutendem Umfange. Wo immer

in der Gegend ein größerer Holzvcrtauf stattfand, stellte Art?

sich ein und erhielt, da er über Mittel verfügte, meist den ZU'
schlag. An den vielen Eisenweiten, die dazumal in der Eis",

namentlich im Schleidcner Tale bestanden, fand er für die Hol3°
kohle bereitwillige und gut zahlende Abnehmer. Auf die!«

Weise tum Arth mit der Eisenindustrie in Beziehungen, und I"
erklärt es sich, daß er im Jahre 1814 das Hüttenwerk in Mü>'
lenborn pachtete. Aus dem Bauern, Pottaschhiindler »n«
Köhler war ein Reit« oder Hüttenmeister geworden. .,

Das Hüttenwerk in Müllenborn, über dessen Geschichte n?

im Eifeluereinsblatt 192? Nr. 5 näheres mitgeteilt habe, be>
fand sich 1814 im Besitz der Familien Schruff. Latz und Eramel.

Es war ein hohes Wagnis, das Arth mit der Pachtung de»
Müllenborner Hütte übernahm. Die Nopolconischen Krieg

hatten der Eifeler Eisenindustrie große und lohnende Auftrag

gebracht und den Reitmcistern zu einer beträchtlichen V^
mehrung ihres Vermögens nerholfen. Am 20. August 1814, de

Tage des Pachtkontrakts, hatte Frankreich aber bereits ^
Nheinlande herausgeben müssen. Das bedeutete für die lkiftl
Hüttenwerke den Verlust des westeuropäischen Marktes und v
mit den drohenden Verfall. Die Eisenerzeugung ging um mey

als die Hälfte zurück: sehr viele Hochöfen lagen still. M
trotzdem Arth in den Jahren 1814—1820 erhebliche Ken"«"

aus dem Müllenborner Werte hcrauswirtschaftete, so fühlt ,^
Dr. Vömmels in seiner lesenswerten Schrift „Die Eifeler E>! ,^

industrie im 19. Jahrhundert" außer auf die Betriebsam^
Arths selbst darauf zurück, „daß Müllenborn, ziemlich iso"
bei großen Waldbeständen liegend, einen ausgedehnten low

Markt in der Umgegend besaß". Arth war daher nach
Jahren in der Lage, den Eramerschen Anteil der Mülle»
Markt in der Umgegend besaß". Arth war daher nach "">«
Jahren in der Lage, den Eramerschen Anteil der Müllen»"'

Hütte käuflich zu erwerben. Im Kaufalt von 12. Juli 181s »
taufet und überträgt die Ehefrau Pctronella Risch gev" ,

Gramer mit Zustimmung ihres Ehemannes") dem ö",^,
meister Joseph Arth „nachstehend verzeichnetes, in dem ^ ^
lichen Nachlaß ihr cmeifallenes Immobilienftllck, nänillM .^
Viertteil vom Hütten- und Hammerwerk zu Müllenborn <

allen dazu gehörenden Kohlenschuppen und Erzbehältern, v

alle sonstigen Zubehörungcn . . ., auch mit Inbegriff "^l eis
gehörigen, jetzt vorfindlichen Gerätschaften". Del KaUIP ^

wurde auf 3709 Reichsthaler köllnisch. in Preußischem A"^tzt,

betragend 2810 Thaler 15 Gr. (-- 10 730 Franken)" U^ut
zahlbar in 4 Jahren mit 5 ?z Zinsen. Es zeugt von Wag ^
und Unternehmungsgeist, daß Arth diese finanzielle Last a! ^,
nahm, nachdem er erst im vorhergehenden Jahre große

Werbungen in Marmagen gemacht hatte. l^abt^
In Marmagen hatte die benachbarte Prämonstrateme ^

Steinfeld vor der Revolution die Grundgerichtsbarkei .^

einen umfangreichen Grundbesitz. Diese von der sl^ l est«
Regierung eingezogenen Güter, hatte die Frau des ^A^bel

direktors Leliöore geb. Ladoucette in Trier am 2. ^ ^,
180? bei einer öffentlichen Versteigerung auf der Pluse» „.

selbst läuflich erworben. (Augenscheinlich hat der ?om^,
direttor seine Frau als Käufer vorgeschoben.) Die ^

brachte die inzwischen verwitwete, in Nancy wohnhaft ,^he

Leliövre im Ottober 1818 zum freihändigen Verlauf. ^ei"'
den ganzen Besitz: den Thurnhof, den Burghof, de« ^^)
montjoierhof und den Großmontjoierhof (letzteren zur

Reifs«
*) Carl Theodor Risch. Weinhiindler in

(f- 1837). war durch seine Frau auch Teilhaber an
werten alter Hammer und Rosauel in Uift-P»lbenden.

ersch^

dens"
tte"'
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lnit insgesamt säst 30« Morgen Ländercicn erwarb Arth für den
Pleis von 17 700 Franken oder 4050 Thaler Preußisch Eourant.
Als Generalbevollmächtigter der Verkäuferin erscheint der

Steuerempfiin!'^ Bartholomäus Wellenstein in Prüm. Selbst
wenn man Arücksichtigt, daß in der so überaus geldarmen Zeit

Nach den Freiheitskriegen die Kaufkraft des Geldes die heutige

Um das mehrfache überstieg, so muß der Kaufpreis doch als
niedrig bezeichnet werden. Der Kleinmontjoierhof, zu dem
«ine Gebciulichkeiten gehörten wie zu den anderen Höfen, son¬
dern nur 3 Morgen Wiesen und 27 Morgen Ackerland, im
»anzen also 30 Morgen, kostete 338 Thaler, das macht auf den

Morgen 11 Thaler. Heute wird der Morgen Ackerland in Mar¬

magen durchschnittlich mit 70« NM. bewertet. Daß Arth die
hohe Kaufsumme pünktlich in fünf Raten entrichtete und am
^- Dezember 1823 von Wellenstein die Schlußquittung erhielt,

leugt ebenfalls davon, daß er aus der Müllenborner Hütte
Muße Einnahmen erzielt haben muß, denn der Ackerbau konnte

solche Erträgnisse unmöglich abwerfen. Im Jahre 1824 stand

Alth wiederum in Unterhandlung mit der Wittib Leliövre in
Anney wegen Ankauf eines Landgutes in Schwirzheim (Kr.
-»llum). Es handelte sich um frühere Güter des Klosters Prüm
'N't der Vurg Hartelstein. Die Verhandlungen zerschlugen sich,
v'elleicht wegen des hohen Preises (20 00« Frcs >

Der Atthsche Gutshof in Marmagen.
^!>,fac». «!>!> Hauptlehicr Jus, L ch I! m » ch c V

am ^?°'"° ^lfolge im hüttenbetrieb veranlassten Arth wohl,
Hrn'ck ^"ber 1821 auf einer öffentlichen Versteigerung das

leid ^ Hüttenwerk im Schleidener Tale zu erwerben. Da
lum ^^^ ^latt des Kaufakts fehlt, konnte ich die Kauf-

Eille . "'^^ ermitteln. Angesetzt war es zu 240« Thaler. Die
f>i" ".lumLveihllltnisse dieser Hütte geben ein gutes Beispiel

werf ^ Zersplitterung des Besitzes an den damaligen Hütten«
nieill ^ Verkäufer treten im Kaufakt auf: die Hütten»

V>Um .?°b Pet.. Heinrich und Friedr. Wilh. Pcuchen in
ch^ . "lhal sowie ihre Schwester Henriette Stamm geb Peu-

Vastin" Bingen für zusammen '/i. der Hüttenmeister Pet. Inc.
bütton ^"^ ^«' 2°li^ bch- Bastian ebenfalls für °/«-. der
Ar ,""°'st°l Ioh. Pet. Azmacher für '^«, Ioh. Hch. Aimacher

Älwe m " ^^ 3nedl. Virmond geb. Peuchen für ',.. die

Vlump«^ 2°s, Poth geb. Weckmann für 'i„. letztere alle in
t°it« > "" und Edmund Haas in Reifferscheid für °^. Ve-
«44 >/" "ltober 1827 trat Arth die Hälfte des Werkes für

H°l °K °" °en Math. Pet Perath. Fabrikant in Hellen-
^«Ufakt ^«scheinend lag die Vroicher Hütte stiN. denn im
Hoste " ''""Pflichten sich die Kontrahenten wechselseitig, alle

«lf«^' "elche ^ dem Weile und zu einer neuen Konzession

"^»sck,,,/.?. ^' gemeinschaftlich zu tragen und letztere auf ge°

» Di. n?" ^°>nen nachzusuchen".
Mch,ff„„"bensfillge für die Eifeler Hüttenwerke bildete di«
°°t Ez ""» der Eiz,, „„„ Holzkohlen. So häufig auch Erze in

'" ""kommen, so wenig ergiebig sind die Lager. Di«

Hüttenmeister waren daher fortwährend auf der Luche nach

neuen Erzvorkommen, und wo neue Lager entdeckt wurden,
entstand fast stets ein lebhafter Streit um die Konzession. In den

Alten des Oberbergamts in Bonn habe ich mehrfache Gesuche
von Arth und Genossen gefunden um Erteilung von Bergbau¬

tonzessionen in Pelm, Büdesheim, Schwirzheim und Duppach.
In einem Falle wird zur Begründung angeführt, daß die Hütte

Iünternth über die Gruben Luisenberg (bei Kerpen), Dollberg,

Feusdürf und Eintracht (bei Schwirzheim) verfüge, wahrend di«
Hütte Müllenborn allein auf die Gruben Dollberg und Einig«
keit (bei Fleringen) angewiesen sei, welch letztere bald er»

schöpft fei. Daß Arth sich auch den Bezug von Holzkohle,
sicherte, beweist sein Waldbesitz in Salm, Neroth und Ober»
winkel.

Daß ein so kluger und weitblickender Mann, wie Arth es
zweifellos war, auch in der Landwirtschaft dem Fortschritt hul¬
digte, dürfen mir ohne weiteres annehmen. Bekannt ist, daß er
in Mllllcnborn, wohl den Bestrebungen des Bürgermeisters
Klein in Viriesborn nachfolgend, Obsttulturen anlegte. Alle

Leute in Vaasem wußten in meiner Jugend noch von große,!
gehörnten Schafen zu erzählen, die Arth von weither hätte

kommen lafsen. Wahrscheinlich hat er sich in den dreißiger
Jahren an dem Versuche beteiligt, durch Einfuhr spanischer

Merinos die Eifeler Schafzucht zu veredeln Der Versuch ist
bekanntlich mißlungen.

Gegenüber den neuen Erwerbungen trat der Stammbeiitz
in Baafem zurück, obgleich Arth ihn durch Antauf im Laufe der

Zeit bis 2«N Morgen vergrößert hat. Seit 1814 hielt Arth sich

meist in MUllenborn auf, wahrend seine Familie erst 182« dort¬
hin in das neu erbaute Wohnhaus übersiedelte, das noch heute
den Namen „an Arthcn" führt. Das von Arth 18!2 in
Bansem gebaute Haus heißt ähnlich „an Artzen". Infolge seiner

umfangreichen Geschäfte befand sich Arth viel auf Reisen, die
er meistens zu Pferde zurücklegte. Trotzdem er es im Laufe der
Jahre zu einem ansehnlichen Vermögen gebracht hatte, war
Arth doch ein säumiger Zahler, wie ich aus verschiedenen Mahn¬
schreiben festgestellt habe. Folgende Geschichte scheint mir be¬
zeichnend für ihn zu sein. Als eines Tages der Gerichtsvoll¬
zieher von Nlnntcuheim nach Marmagen kommt, um eine rück¬

ständige Forderung einzutreiben, wird er zunächst von Arth aufs

Beste bewirtet. Als es dann an des Geschäftliche geht, bringt
Arth mehrere Beutel mit Lilbergeld herbei und fordert den
Mann des Gefctzes auf, sich daran schadlos zu halten Auf
dessen Verwunderung, daß Arth es unter solchen Verhältnissen
zu einer Pfändung kommen lasse, antwortet diesen „Leute
deines Schlages wollen auch leben." Daß Arth aber, wo es

darauf ankam, bar zu zahlen wußte, zeigt folgende Geschichte:

Bei einem großen Hulzuerkauf in Prüm wunderten sich die rei¬
chen Bürger, daß ein schlichter Bauersmann in einem altfrän¬

kischen Kittel durch sein Mitbietcn die Preise in die Höhe trieb.
„Laßt ihn drauf sitzen, er findet ja doch keinen Bürgen." riefen

einige. Arth aber trat, nachdem er den Zuschlag erhalten, an
den Protololltisch, schnallt seine schwere Geldkatze ab und wirft
sie auf den Tisch mit den Worten „Hier ist mein Bürge"

Nach dem Tode feiner Frau 1835 verlegte Arth feinen

Wohnsitz nach Marmagen, wo er in den vorhergehenden Jahren

sich schön vielfach aufgehalten hatte. Den Besitz in Baajem
und Miillenborn überließ er seinen beiden Schwiegersöhnen.
Unternehmungslustig ist Arth bis an sein Lebensende geblie¬

ben. Noch 1839 erwarb er bei einer Zwangsversteigerung in
Reifferscheid mehrere Häuser nebst Liindereien. darunter die
Ruinen der Burg Reifferscheidt. die er später an den Gerichts¬

vollzieher Hindeischeidt in Schleiden weiterverkaufte. (Die
Burgruine hat noch mehrmals den Besitzer gewechselt, bis sie
in dos Eigentum der Fürsten von Salm-Reifferschcidl-Dy<l

überging.) Um den Müllenborner Hüttenbetrieb kümmerte «l

sich bis in die letzten Jahre. Ans dem März 1837 liegt ei«
Schreiben der Gebrüder Schruff und des H A Latz vor. i»
dem sie Arth um sein Einverständnis zur Einrichtung eine»

Zylindeigebläses mit erwärmter Luft bitten, wie es die Hütten
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in Quint und Illukerath bereits besäßen. Die Kosten wurden
auf 40UU Thaler beziffert. Das Gebläse wurde auch eingebaut.
Im letzten Lebensjahre Arths, 1840, betrug die Ausbeute der
Hütte 77N0 Zentner Gußeisen und 230U Zentner Stabciscn.

Arth starb in Marmagen am 2!,. Mai 1841. Er war von
mittelgroßer Gestalt und außerordentlich beleibt. Er mutz eine
originelle Persönlichkeit gewesen sein, denn noch lange nach
seinem Tode hat man sich in Marmagen „Stückelchcr" vom
alten „Herr Arth" erzählt. Zwei habe ich schon erwähnt, zwei

weitere mögen folgen. Arth sieht, am Fenster seines Hauses
sitzend, den Landrat über seine Wiese reiten. Er liitzt ihn
durch einen Knecht zu sich bitten und auf die Frage des Lano-
ratsi „Nun, was wünschen Sie denn, Herr Arth?", antwortet
dieser trocken- „Datz Sie, wenn Sie nochmals nach Marmagen
kommen, nicht über meine Wiese reiten, sondern wie die an¬
deren Leute auf der gewöhnlichen Strotze" Ein neuer Knecht
kommt eines Tages zu Arth und fragt, was er tun solle. „Wir
wollen heute Mist fahren", erhält er zur Antwort. Nachdem
3er Knecht den Wagen beladen hat, fragt er seinen Herrn,
wohin er den Mist führen solle. „Lad' den Wagen wieder ab,
ich habe es mir anders überlegt." Unwillig zwar, aber doch
>«hoisam. ladet er den Wagen ab, um dann den Auftrag zu
erhalten, den Mistmagen uon neuen» zu beladen. Nun aber

war es aus mit der Geduld und dem Gehorsam des Knechtes,
er fing an zu schimpfen und fluchen, worauf Arth ihm sagte!
„Du hast nur das zu tun, was ich dich anstelle; wenn dir das
nicht patzt, kannst du gehen." Eine so eigenart'^», gewitz nicht
zu billigende Erziehungsmethode würde sich hc<)i'e schwerlich
ein Dienstherr gestatten. .

So tüchtig und erfolgreich Arth in seinen weitverzweigten
Geschäften war, ein Schriftgelehrtcr war er nicht. Seine
Schriftzllge sind ungelenk, die Schreiben selbst sehr fehlerhaft.
Sein ganzes Leben hat er seinen Namen mit Iosebh arth ge»
schrieben.

Arth hinterließ zwei Töchter — vier Kinder starben in
jugendlichem Alter —, die den umfangreichen Vcsitz derart
teilten, datz die älteste Tochter, die mit einem Paul Bernardy
aus Aucl verheiratet war, die Besitzungen in Müllenborn rn»
den Salmwaldungcn und die Hälfte des Marmagcner Gute«
erhielt, während der jüngeren Tochter die andere Hälfte und
das Vllllsemcr Gut zufielen. Letztere mar mit Johann Matthias
Stahl aus Vaascm verheiratet. Auch dieser stammle voM
Eiscnaewerbe her, denn sein Vater war T ilhabcr und Ve»
triebsleiter auf der Hammerhütte (zwischen Eioncnburg un
Stadttyll) gewesen. Es waren mcine Großeltern.

(3 e s ck i ck t ! t ck e Mitteilungen

vom Verein für geschichtliche Landeskunde der Rheinlande in Bonn.

MAlenreM in der Eijel.

Die „klappernde Mühle am raasckienden Nach" ist heule
auch in den lieblichen Tälern der Eifel selten geworden Zwar
sind die Gebäude meist noch erhalten, und weiß schimmert das
Gemäuer durch das Grün der Sträucher und Bäume Doch die
Räder drehen sich nicht mehr unter dem stiebenden Nach, sie
stehen meist still, vermorschen und vermodern. Der Müller im
mehlbcstaübten Kittel ist vielfach nur noch Erwachsenen eine
liebe Kindheitscrinnerung. Im Kampfe um die Wirtschaft¬

lichkeit ist die von vielen Zufälligkeiten abhängige Wasserkraft
der leistungsfähigeren Dampftraft und dem bequemen elektri¬

schen Strom erlegen. Die Müllerei 'st zum ausgesprochenen
Grotzgewerbe geworden.

In früherer Zeit dagegen haben die Mühlen, namentlich
die Wassermühlen, im stark gebundenen landwirtschaftlichen
Leben unserer Voreltern eine überragende Rolle gespielt. Die
alten Germanen tonnten weder die Tier- noch Wassermühlen.

Sie bedienten sich, wie auch heute noch primitive Völler, eines
zylinder-. oder kolbenförmigen Kornstampfers oder der Hand-
mühle aus zwei übereinandergelegten runden geschliffenen
Steinen, zwischen denen das Korn meist nur umnollständig zer»
lieben^iuidc.

Die Wassermühle stammt aus dem Orient, wurde von den
Römern übernommen und von dielen etwa im 3. bis 4. Iahrh.
n Ehr. auch in den westlichen Provinzen eingebürgert Hier
wurden sie den einwandernden deutschen Stämmen bekannt und

begannen schon bald die Handmühlen der geschlossenen Haus»
Wirtschaft zu verdrängen: mit den Klöstern wanderten sie auch

ins Innere Deutschlands ein. Die Handmiihlcn haben jederzeit
in Privateigentum gestanden: wie sehr sie in der Zeit, in der
man noch dem einzelnen sein Eigentum mit ins Grab gab, als
persönliches Gut betrachtet wurde, geht daraus hervor, daß in
dem fränkischen Gräberfeld am Hinkelstein bei Monshcim in fast

le»n«m Grabe eine Handmiihlc einfachster Art fehlt. Rechtliche
Fragen waren damit nicht gegeben.

Während nun auf anderen Gebieten die geschlossene Haus»
wlitschaft noch lange sich erhielt, entstand mit der Einführung

bezm der Benutzung von größeren Mühlenanlagen schon früh
ein besonderes MüUcrgewcibe. das auch im Allgemeininteresse

rechtlich geregelt werden mußte. Die besondere Stellung «klärt

stch daraus, daß die Herstellung und Unterhaltung dies« eisten

größeren „landwirtschastlichen Maschinen" bedeutende Koste
verursachte, die nur von einer Gemeinschaft, etwa den Genie»
den oder Markgenossenschaften, oder von einem reichen ^nM

besitz« errichtet werden tonnten. Für die Eifel find Mul!^
im Gemeindebesitz nicht nachzuweisen: so finden wir die M"?

denn durchweg in der Hand der Großgrundbesitzer. Das M«^
lenlccht ist jedoch bis in seine Einzelheiten hinein der öfi^..
licheir d. h. der gerichtlichen oder gemeindlichen Regelung

unt"'

warfen. Selbst das Reich hat hin und wieder Bestimmung
erlassen, um Miihlcnabgaben auf ein gerechtes Maß (dum

den 3N. Teil des gemahlenen Getreides) zurückzuführen, v.g
aus schon ergibt sich, daß die Grundheirschaft die Mühle
eine besonders einträgliche Erwerbsquelle betrachtete und »

zunutzcn mußte. Wie sehr das gemeinhin der Fall war, 6 ^
das Verbot des Besitzes uon Mühlen, „die nicht ausschl>eN

den Bedürfnissen des Klosters dienten", bei den Zisterz'e"^
die nach ihren Wiitschnftsgruudsätzen nicht vom Schweiße ^

derer Menschen Vorteil ziehen wollten und deshalb 2'genw ^
schuft betrieben. Durchweg aber haben die Grundherren ^

Auffassung sich nicht zu eigen gemacht, vielmehr die Ein^ ^
und Betreibung von Mühlen als ihre Gerechtsame betrachte,^

von ihnen abhängigen Leute zur Benutzung einet bestim ^^
Mühle und zu Abgaben verpflichtet, das Mühlenrecht "ls ^t

bares Recht monopolisiert. Schon im 9. und 10 Ia^lN z,ii»

finden sich solche grundherrlichen Bannmühlen mit °""^g,eN"
gen Rechte des Mahlens in einem bestimmten Bezirk. ^u? nel'
mehrere Mühlen in einem Ort sich befanden, wie in 7" ^,
eifel. dem wirtschaftlichen Mittelpunkte der Plümschen ^

sitzungcn in der Nordeifel, waren bestimmte Orte einer "?> „z
ten Mühle zugeteilt. In Lommersum bei Euskirchen °'^
neben der Ortsmühle. die dem Herzog von Brabant bezw ^

Herrn von Kerpen gehörte, noch eine zweite Mühle, ..v^l

Mühle" des Stiftes St. Gereon in Köln, in der die ^",^hei!N
von Schneppenheim. Horchen. Hausmeiler, Derlum, "t ^.

und Bodenheim zu mahlen verpflichtet waren lG"MM t ^^A
Freier waren naturgemäß die Stadtbiirger von "« ^»

„alle Molenei umb Andernach gelegen mögen uff M""°jU ^
infaren und neden uß: wer inne zu moclen geben w ^^>l
mogent sie mit inne ußfoeren und uff ander martdag v

weder inforen. als dick loft) das noit gebort". ,^

Im allgemeinen wird in den Weistümern. die «n ^^
Falle als beste Quelle dienen, der Monopolchaialtel °«
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Mühlen sehr scharf hervorgehoben. Der Viuer ist an die Be¬
nutzung der gruudheirlichen Mühle gebunden, ei ist „gebannt",
«nd die Benutzung einei anderen Mühle wird mit schwerer
Strafe belegt.

Das Weistum Holzheim u 17,93 (Grimm II, l>!)4) bestimmt:
«alle hoffsgesworen. lehnleude und Kirspelsleuth seindt scmpt-
lich schuldig, ihr gemaill uff der herriimUhlen ze mahlen und
niigens anders". Im Weistum Virresborn (Grimm I!, 528)

heißt es: „Die mllhlen weist der scheffen vor ein bannmühle . .
^uch daß kein gehoffener soll fortan fahren mahlen, wofern die
»ühlen zu mahlen duglich ist: faret er aber fortan, ist er nichts

"esto wieniger sein molter schuldigt), und dem Herrn eine bouß"
Genauer bestimmt ist die Strafe im Weistum Schwcich von

^517 (Grimm II. 3N8): „dan stehet die mlll als ein banmül,
"er darüber hinwegh fert malen, der ist meinem Herrn (dem

Auch wurden die Hofsleule zu Arbeiten an der Instand¬
haltung der Mühle herangezogen: doch überwiegt die Bestim¬
mung, das; der Mühlenherr oder der Müller die Mühle in gutem
Zustand halten mutz, wie in Holzheim >.',!!3: „die Herrn haben
eine mllhlen. die motzen sey beuwigh halten uff ihre Kosten"
oder im WeiLtum Langefeld b. Prüm von 1517: „unser gn.
Herr soll den umblauf machen und der mittler fall dat andere
deill machen": oder Weistum Ecllerich (Grimm II, 547): „in
der müllen der Herr den ligeud bau und oer mülner den lauf-
fenden bau zu machen schuldig seindt". Bei Niederweis (Weis¬
tum Grimm II, 5!«) wird 149? bestimmt, das; der Müller ver¬
pflichtet ist, die Mühle in Ordnung zu halten, wenn sie aber
„brurbfcllig und mangelhaft ist. so solt der mllllener dem juncker

so mannich boctz geben als die muel mnngel hat Item da die
wehr Mangel hett, daß die muel nit kundt mnelcn. alsdann solt

Fritzdorfer Mühle.

Aufgenommen von H. Groß, llandschaftsphotogravh. Bonn.

Alundh«ln) umb den wände (Wagen) und dem müller umb
«°n molter" straffällig, oder im Weistum Voisheim b. Münster-

n,V, (Grimm II. 686): „Nerchen und Voishem saN uff die
i,^. l« mahlen gedrungen sein, und wan fach were. daß
^""ndts inne in das genthaill dringh »nd der müller dcnsel-
Tr« ""über bedreet. sagen etliche Scheffen. daß dat quick (das
^"2<ier) dem Herrn und der sack mit demjenigen ums drin ist,

""Müller soll heimgefallen sein: etlich scheffen. daß dat qu,ck

»eft Wenigen, was darauf gefonden. hinder den lichter su le
« uaut werden, und sulle nach scheffen erlanntnuß gestrafft

«oen", !ti«>„« «.:. «.!„> l^ >>««. ^«,.>!^n Nblai! lckon eine
«Up»>> ,,"^^"^»> »>»l! >ulle null) >u^i,l,! I>^»«......."U l> >—->

<l^^' 3'nden wir hier in dem zweiten Absatz schon eme
. ^'«'cklung zu milderem Recht, da die Erkenntnis der Scho -

Engelgnu

»hme fest: „^.^,. _____ „... ... ,,

lrio'j' (Erlaubnis)" fuhr, das der müller zu maessen quem und
libe,'" "" bem pherdt und mell. so sali er dem Herrn das perdt
d°w « ""^ der müller das mell behalden. und l°l der muller
n>i,d„'°" le»"«" sack miderum geoen. daß er sein ander mal

"um drin füeren kann".

fen ^- '""» 8« milderem Recht, da die Erlennln,s oer »a,o,

Kn , ^^°^° bestimmen soll, so hält das Weistum der Schoi
W»3 Engelgau von 1582 (Grimm II. 575) noch an der Ve»

" u«"°,b"« 'est: „Wan iemans wer. der bussen des Müller«»..'"!' lLrln,,^«!^^ t..,.. ^>«. »>«> «..!««» „, mnellen allem UN

der meyer den hobsleulen gebieten, daß sey die wehr helfen

machen, daß der müllener wieder lundt maelen": als Entloh¬
nung erhalten die Hofsleute anteilig Brot aus der dem Herrn

zu entrichtenden Mühlenpacht. Außerdem „lan die muel ham
haben im busch des Herrn, so viel als die muel Meisen mag
auf dem land und im Wasser, das mag dei müller tun sonder
erlaubnis der gemeinen".

Es ist selbstverständlich, daß bei dem großen Vorteil, den
das Mühlenmonopol dem Grundherrn und seinem Müller bot,
die Grundhörigen andererseits streng darauf achteten, daß ihnen
der Müller das gab, was ihnen zustand, daß sie zudem noch be¬

sondere Vorrechte vor den „Fremden" für sich beanspruchten.
Die Pflichten des Müllers werden oft bis zu den kleinsten Hand»

reichungen gewiesen, die Höhe der Malters. An- und Abfuhr
des Getreides, die Haltung des Viehes usw.:

Ein Kaiserlicher Edikt von 1281 hatte bereits bestimmt:

„swelich mulner mehr nimpt denne das drizzigst teil, der soll
dem lichter ?2 d geben" Tatsächlich ist die Molter. die Müh¬
lenabgabe, in der Eifcl durchweg auf den 30. festgesetzt Das
Weistum Lchweich von 1517 bestimmt als Molter „von 32
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Malter ei» maltcr": auch in Sellerich muß der Müller eine
Molterschüssel hüben, „deren 32 einen sester thut": in Kempenich

<!5<l''): erhält der Müller „für seinen lohn nom Sommer 1 pint,
vom halben malier vier pintcn und vom malter 8 pinten und
nichl mehr": in Lommersum „soll der müller von dem maldcr
nict mehr als ein viertheil moulters nehmen, und soll ein

schuttcl hauen, der fünff ein viertheil halt und von jeglichen
sümbcrc» der schotlclen ein vor molter nehmen, und up laifs-

straff nil mehr" Es finden sich auch Pestimmungen, die ver¬
hindern »ollen, daß der Müller die Schüssel zu voll nimmt, z. V.
sagt oa.5 Weistum von Schöneckcn (Grimm l>, 5l>2): „Item soll
(der Müller) zu lohn haben von zmcv sesteren ein schllssel, thut
fünffzehn schusseln ein sester, und soll den daumen in der schlls-
selen halten und darin tasten, was er greift, soll sein lohn sein
von zwenen sesteren und von einem sester eine halbe schiissel"

Die Matze, die der Müller gebraucht, mutz „er alle hohe-
gedinne vor gericht brengen und besehen lassen, off sie recht sein:
wa er des nit cndede, soll er mettig (straffällig) sein": (Weis-

tum Tatzvey 1518): im Lande Nürburg „hat der scheffen geweift,
dat der molncr im lande N. und soweit dat selbige land ist,
haven sali eine rechte geschworen motze und gewichte, damit er
seinm molter heven sali",

Die zur Pannmiihle verpflichteten Hofsgenossen haben auch
Anrecht auf bevorzugte Abfertigung gegenüber Auswärtigen.
So bestimmt das Weistum von Schcidmeilcr 15W: „wenn ein

freinder in der mülen were, datz ein lchenmann käme, so soll
er ihnen der frembdschaft lassen genießen, und soll lassen dem
fremden einen sack aufmahlen. nlsdann solle er dem lehenmann
ausschulen und abwählen i tan er dan dem fremden fortcrs hel-

fen, das solle er thun". Meist ist sedoch die Gastfreundschaft
nicht so weitherzig wie in diesem Falle, so in Lommersum: „und
wan die »oberen einen autzwcndigen fönden, der upgeschult hätte,
mögen zerstoindt das gemahl asfnrhmen und dat yr upschlldden
und derseluer warten, bitz et gemahlen ist",

l Schluß folgt > Dr. Jos. Nietzen.

^ >«,< .>« .< „>«.»«,< .<..>« ^ ^>l ^ ^l ^« ^l ^l ^l ^>l ^l ^l ^« ^« ,»l ^l ^< ^

Vierzig 3abre Kölner Eifeloerein.

Am 15. Ottober 1888 fand sich in der Kölner Lesegesellschast
eine Anzahl von Eifelfrcundcn zusammen, um innerhalb des

damals neugegründetcn Gefamt-Eifelvereins (Sil; Prüm) unter
besonderer Betonung der Selbständigkeit den Kölner Eifel-Elub
zu gründen. Der Eifeluercin, der Gesamtverein wie der Kölner
Eifel-Elub bezweckten ursprünglich nach ihren Satzungen die
wirtschaftliche Hebung der Eifel. Man wollte durch Wande¬
rungen n, die Eifel Geld und Verdienst den Bewohnern bringen
und durch Wegebezcichnungen sie aufschließen, um weitesten
Kreiicn Gelegenheit zum Besuch zu verschaffen. Das Wandern
war damals noch nicht Hauptzweck. Man führte erst später die
Wanderungen ein, um die persönliche Fühlungnahme unter den

Mitgliedern zu fördern und die Vcreinsfleudigkeit zu heben
durch Pflege der Geselligkeit. Je mehr man erkannte, daß
gerade beim Wandern sich der Mensch an den Menschen an¬

schließt, desto mehr nahm die Wandertätigkeit zu und desto
mehr wandte man sich auch ab von den bisherigen Zielen, die
auf den verschiedensten Wegen eine wirtschaftliche Hebung der

Eifel bringen sollten; die rein materielle Förderung konnte
man getrost stärkeren Organisationen, dem Staat und der

Provinz, überlassen. Die Mitgliederzahl des Vereins aber stieg

ständig weiter Im Jahre 1889 zählte der Verein M Mit¬
glieder, in der Blütezeit kurz vor dem Weltkrieg waren es
2M» Auch heute noch ist die Kölner Ortsgruppe, deren Namen
inzwischen in Kölner Eifclveicin umgeändert wurde, die stärkste
im Gesamtverein Der Eifeloerein ist heute in erster Linie

eine Vereinigung Kölner Bürger, die sich zum Ziel gesetzt hat.
ihre Mitglieder, soviel es geht, hinauszuführen in Gottes freie
Natur, vornehmlich in die Eifel. aber auch in andere Gebiete.

Auch weiter leiht der Verein der wissenschaftlichen Erforschung
der E'fel seine Hilfe, und weiterhin lenkt er die Aufmerksamkeit

weiter Kreise auf die Naturschönheiten der Eifel und wirb»
für ihien Besuch. Mit Befriedigung lann der Kölner Eifel-

verein auf seine vierzigjährige selbstlose und mühevolle aber
auch erfolgreiche Arbeit zurückblicken.

Für Samstagabend hatte er seine Mitglieder, Freunde und

Gönner zu der Jubelfeier seines vierzigjährigen Bestehens in
den Festslllll dcr Easino-Vefellschaft eingeladen. Zahlreich war
man der Aufforderung gefolgt: der große Saal war bis auf

den letzten Platz mit froh und festlich gestimmten Menschen
besetzt. Bürgermeister Dr. Best, der zweite Vorsitzende des
Vereins, hielt in Vertretung des erkrankten ersten Vofitzcnden,
Oberiegierungsrat Wcismüller, die Begrüßungsansprache.

Er begrüßte mit herzlichen Worten die Festversammlung.
namentlich die Ehrengäste, unter denen er den Vorsitzenden

des Gesamt-Eifelvcrcins, Geheimtat Kaufmann, fowie den M^
begründer des Vereins, Herrn hölscher, besonders hervorhob.
Er schilderte dann die Entwicklung des Vereins in den vei«
gangenen vierzig Jahren und betonte, daß drei Momente Le>t-
gedanten der Vereinsaibeit seien: Naturgenuß, HeimatgefM
und Vaterlandsliebe. Nund 109 offizielle Wanderungen finden
im Jahr statt, abgesehen von den zahlreichen Sonderwandcl»»-
gen. Mit berechtigtem Stolze blicke der Verein auf die Erfolge
der vergangenen vier Jahrzehnte zurück, und hoffnungsfroh
schaue er in die Zukunft. Welcher Wertschätzung sich der Kölner
Eifeloerein erfreut und wie sehr man allgemein sein erfolg'
reiches Wirken anerkennt, bewies die schier endlose Reihe der
Gratulanten, die nun zu Worte kamen. Zunächst sprach we'
heimrat Kaufmann für den Gesamt-Eifelocrein, Sitz Prüm-
Nach ihm gratulierten Vertreter des Verbandes der Deutschen

Gebirgs- und Wanderuereinc, des Iwcckverbandcs der 2^'
Verein-Ortsgruppen von Köln und Umgebung, des Wcsterwold'
Vereins, Ortsgruppe Köln, der Sektion Rheinland des Deutsch'
Oesterreichischen Alpenvereins und des Vereins für Natur- »n
Heimatkunde. Auch der Vertreter der Gaugruppe Köln de«
Vereins für Mosel. Hochland und Hunsrück schloß sich den Glu«
wünschenden an: er überreichte gleichzeitig als äußeres Ze'^^
der Freundschaft und Anerkennung einen prachtvoll gearbeitet

silbernen Ehrcnschild. . ^
Die Leitung des geselligen Teiles der als Familicnfe'e

aufgezogenen Festveranstaltung lag in den Händen von M
Fritz Dischereit Er und seine Helfer im GeselligkeitsausB"»
hatten ein ausgezeichnetes Programm aufgestellt und namh'-N

<F'

rüste gewonnen. Ein Dovpelquartctt aus Mitgliedern

kölner MllnneigcsllngvereinL trug Volkslieder vor. Helm« ^
Willr, Oucrzicr sangen heitere Lieder zur Laute, und 2ch"U'
und Eueihard« sorgten mit ihren komischen Vorträgen M !-' „

fröhliche Stimmung. Großen Beifall fand Frl, Ida GiNd"^»
mit mehreren Tänzen, — Bei Frohsinn und Tanz blieb '
noch lange zusammen.

^ ^« .< ^ ^ .>« ..<»>»l.H« Ht ^,»« „>«>>«.>« ^l ^l..< ^l ^ .>« ^ >z«^« ^ ^ ^

Vierzig Mre Eifeloerein Bonn.

Am 12. August «888 fand sich auf die Anregung »»d ^^
lndung der Professoren Dr. Ludwig und Locrsch eine ^"5 ,

von Bonner Männern im Hotel zum goldenen Stern ^>:^,
men. »m über die Gründung einer Ortsgruppe Bonn des > .^

Vereins zu beraten Die Gründung wurde beschlossen, "" „,<

der im November nachfolgenden außerordentlichen ^"^^ff,
lung wurden die Professoren Di, Ludwig. Rau »nd -" ^n

Buchhändler Fritz Cohen und Fabrikant Friedrich Soenne^
in den Vorstand gewählt. Prof. Dr. Ludwig wurde 3""^.hle
sitzenden bestimmt Er bekleidete dieses Amt bis ^""/..^n

'89?: 'hm folgte Prof. Dr. Rauff bis ,904. Bc'de v^<
wurden bei ihrem Abgänge wegen ihrer vorbildliche« u„

rung der Vereinsaufgaben zu Ehrenvorsitzenden ernannt. ,^

führte Sanitätsrat Dr. Heyden vier Jahre lang "l"^,,,
den Verein, dann 18N8/U9 Geheimrat Dl. Kieuslel und '" h,

Piof Dr. hessenberg. Seit 19,9 — also seit Nl.n,nehl '" ^g«
ren — leitet Amtsgeiichtsiat Alimond mit glotzen,

die Geschicke der Ortsgruppe. „g<

In den ersten Jahren nach der Gründung «>" ^" lpt«

Verein vorwiegend bei der Erfüllung der Ziele "^...^ l»el
ins tälig. Er erkannte jedoch sehr bald den hohen ">oere
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Wege des Wandern? zur Förderung der Kenntnis von Land

und Leuten und veranstaltete daher alljährlich eine Anzahl
Wanderungen nach der Eifel, dem Hohen Venn und der Mosel.

Dieser Zweig der Vercinstiitigkcit ist seitdem in ständiger
Ucbung geblieben.

Das Jahr 1W6 stellte den Verein vor neue Aufgaben, die
>n der Folge die Arbeitskraft des Vorstandes restlos in Än-
«pluch nahmen. Der unvergeßliche Wandcrfrcund Richard
Wolff W^ es, der die Wege mies. Als glühender Verehrer
der alpinen Welt hatte er auf seinen Streifzügen in den Ahr¬
bergen sehr bald deren erhabene Schönheiten erkannt. Diese

der Allgemeinheit zu erschließen, mar der Leitgedanke seines
Vorschlages einer umfassenden Wegebezcichnung in dem Ge-

bngsstock zwischen Ahr- und Kesselingcr Tal. Als diese be¬
endet war, setzte sehr bald ein reger Wandcrucrtehr ein, der
insbesondere den 531 Meter hohen Steineiberg als Ziel
Nahm. Unvergeßlich sind den älteren Eifelfreunden die Be¬

suche in den ersten Jahren, als oben noch alles Wildnis war.
Doch gar bald setzte eine mächtige Werbung ein, dort eine

bütte zu errichten, die bei weniger gutem Wetter Schutz bieten
Mite. Notwendig aber mar es, zur Verwirklichung dieses Ge¬
dankens zunächst ein passendes Grundstück zu erwerben. In

dem Bemühen zur Erreichung dieses Zieles reifte bei Wolff
t>n neuer Plan heran: Die Sicherung eines Naturschutzgebietes

auf dem Steincrbcrg. In zähem Ringen und in mühevoller
Kleinarbeit wuchs dort oben nach und nach ein Besitz heran,
°ul den der Verein mit Recht stolz sein darf. Und gar schnell
LUff der Gedanke des Schutzes auch auf den benachbarten Köl¬
sch und später auf den Wibbelsberg über, und mit
unendlich großen Opfern an Zeit und Geld gelang es hier,
ausgedehnte eindrucksvolle Wacholderbestände der Wissenschaft

«nd den Eifelfreunden zu erhalten. Der Eigcnbesitz des Ver¬
sus ist im Laufe der Jahre auf rund 59 Hektar angewachsen.

Der Gedanke, auf dem Steineiberg eine Schutzhlltte zu er¬

bauen, hatte bald alle Wanderfreundc erfaßt, und in jahre¬
langer Sammeltätigkeit waren die geldlichen Unterlagen für
^°n Vau beschafft worden. Regierungsbaumeistcr Thoma. der
yerzensgute Eifclfrcund, schuf den Plan zur Hütte, deren Weihe
«°U vorgenommen werden konnte. Sie bildet seitdem das

^>'el aller wahren Veigfieunde. Zweimal war sie 1920 das
^pfcr gewaltsamer Zerstörung durch amerikanische Vesatzungs-
"uppeni «4 Fensterscheiben, die Fcnsterkreuzc lagen zerschlagen
°>" Boden. Der Eifclvcrein Ehikago spendete seinerzeit nach
°« ersten Zerstörung 19N9 Mark für die Kosten der Wieder¬
herstellung der Hütte. Als aber kurz nachher die Hütte zum
zweitenmal zerstört worden war. stand der Verein vor der
'°1wieiigen Entscheidung über das weitere Schicksal der Hütte.

lck, 7?" Glaube an eine bessere Zukunft siegte. Es wurde be-
«s, °^n. einen Hüttenwart dort oben anzusiedeln und «hm d,e

^umcht über die Hütte zu übertragen. Die Hütte wurde zu
Z"°!°m Zwecke im Jahre 1921 umgebaut. Gar bald zeigte sich
u»x ' d°K die Räume für den Hüttenwart und dessen Familie

"U'm besonderen auch für den stark entwickelten Verkehr
d^ ^""eichten. Schon im folgenden Jahre wurden nach

°" Bauplan von Architekt Lohr die Arbeiten für den Er-
^° terunggbau begonnen, die jedoch infolge der fortschreitenden
^ Entwertung abgebrochen werden mußten. Als 1924 der
5>°Mllllt wieder gefestigt war. wurden die Bauarbeiten unter
8en^""2 eines Entwurfs von Architekt Tasche unedel °uf-

darun."""- Im folgenden Jahre konnten die neuen Räume,
Lebon " acht Schlafzimmer mit 20 Betten, dem Verkehr uber-

t°» n "«den. Seitdem hat sich der Besuch besonders an Sonn¬
lich «°°"altig Nesteigcrt. An den Werktagen ,edoch fmden

3°w° ^°"°"d Vonuer da oben ein. deren Ne.se durch d.e
'«« ^.« Vonner VerlehrsqeseNschaft nach Alteuahr wesent-
°ug „benunstigt wird. Und auch von der Kalenborner Hohe
"°ten <w^ ^°"° Ziel - der Steineiberg - auf gut beze.ch-
<5inck >°N°n ^er zu erreichen. Und der rührige Wegewart
l"t n' ^ ^" die Grundlagen für den Wandervertehr schuf,

liir d°« "^'"^ °uch einen großzügigen Wegebezeichnungsplan
°2 L°nze Gebiet zwischen Vrohltal. Laacher See und dem

Ahltal ausgearbeitet, der in kurzer Fiist ausgcfühit werdenwird.

Aber nicht nur auf die eigentliche Eifel beschränkte sich
das Arbeitsfeld. Als ein hochsinniger Bonner Bürger im Jahre
1911 dem Eifeluerein ein Grundstück auf dem nahen Ennert
bei Küdinghöuen gcschenlmeise mit der Verpflichtung der
öffentlichen Freihaltung für alle Zeiten anbot, erschien es ihm
als ein Gebot der Stunde, diese Schenkung anzunehmen. Mit
Unterstützung der Gemeinde Beucl wurde nachdem eine muster¬
gültige Wegebezeichnung geschaffen, neue Wege wurden gebaut.
23 massive Bänke, von Mitgliedern gestiftet, aufgestellt, und
als zweifelsfrei vorahncnd zu erkennen mar, daß der Bewe¬
gungsfreiheit im Walde hemmende Schranken gesetzt weiden
würden, hat der Bonner Eifeluerein durch den Ankauf einer
Anzahl Waldoarzellen die dauernde Offenhaltung strittigel
Wege durchgesetzt. Auch selbst vor der gewaltsamen Verteidi¬

gung seines Grundbesitzes ist er im Sinne dieses Zieles nicht
zurückgeschreckt. So schuf er damals die Grundlage, auf der
eine spätere Zeit weiter bauen konnte.

Vierzig Jahre treue Arbeit im Dienste des Volksganzen
sind dahingegangen. Freilich sind Enttäuschungen in dieser
Zeit nicht erspart geblieben. Aber über allem waltete doch

immer ein guter Stern, und dem ganzen Schaffen ist doch
schließlich der endgültige Erfolg zuteil geworden. Das bringt
Befriedigung und stärkt die Arbeitskraft zum ferneren Wirken
dem goldenen Jubclkranz entgegen.

Julius Berghoff.

lM> LilcranWs und VerwaMs I

1 Das Vitburger Land, von Emil Meynen, Köln. (I.
Engclhorns Nachf., Stuttgart, 1928.) Eine umfassende landes¬
kundliche Arbeit, die als Dissertation im geographischen Institut
der Universität Köln entstanden ist und die, um es vorweg zu
sagen, einen sehr wertvollen Zuwachs der erfreulicherweise in
letzter Zeit sich vermehrenden Eifellitcratur bedeutet. Die Buch¬
ausgabe ist mit leichem Bildschirms versehen und hat außerdem
ein vortreffliches Verzeichnis der einschlägigen Eifelschriften.
Der reiche Inhalt der einzelnen Abschnitte: Das Land in seiner
natürlichen Gegebenheit — Der Gang der Besiedlung und der
Ausbau der heutigen Landeinheit — Die wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse — Die Siedlungen — Die politische Raumgestaltung —
beruht auf gründlicher Sachkenntnis und fleißiger Arbeit, die
besonders in den interessanten Tabellen zum Ausdruck kommt.
Wir behalten uns eine nähere Besprechung des schönen Werkes
vor, empfehlen dasselbe aber schon jetzt aufs wärmste jedem
Eifelfrcunde, der das Buch mit Interesse lesen wird, und be¬
glückwünschen namentlich den Kreis Vitburg zu dieser ihn be¬
handelnden Schrift. K. 2. Kaufmann.

2. Die Kunstdenimiil« des Kreises Daun. Im Auftrage
des rhein. Piouiinialuelbandes bearbeitet von Dr. E. Wacke n-
rodcr. Verlag Schwann. Düsseldorf. Preis drosch. 11 Mk.. geb.
14 Mk. Es ist das vorliegende treffliche Werk der dritte Band
der Eifelkreile des Reg.-Bezirls Trier! im vorigen Jahre er¬
schienen die Bände Prüm und Bitburg. Daß diese hervorragen¬
den Kunstschriften sich mehr und mehr unserer engeren Heimat
zuwenden, ist sehr zu begrüßen. Trotz der wenig ertragreichen
Ackerflächen und der geringen Verdienstmüglichleiten des Kreises
Dann hat sich doch ein überaus reiches Kunsteibe aus vergange¬
nen Jahrhunderten hier erbalten, das in der Hauvt!ack>e auf die
Kunstentfllltunss der ehemaligen Grundherren zurückzuführen ist,
nicht so sebr. wie im Kreise Prüm, auf die Smöviunoen klöster¬
licher Einflüsse, sondern auf vorwiegend weltliche Edolherren,
die im Dauner Land recht mannigfache Bauwerke erstehen lie¬
ßen, die heute Zumeist nur in Ruinen sichtbar lind. Neben diesen
bedeutsamen Vuraanlagen trat die kirchliche Baukunst wohl
zurück, aber auch sie weist noch zahlreiche Kleinode von künst¬
lerischen! Werte auf. Nehmen mir da-w noch gut erhaltene
Ctadtbefestillungen und interessante Profanbauten. die Wacken-
roder in seinen gediegenen Ausfübrunoen mit hineinbezon. so
bietet das Werl eine überraschende Fülle von künstlerischem
Erbgut aus der älteren und jüngeren Vcraangenheit. Viele
Eiielwanderer lmb<m die herrliche Dauner Genend mit ibrem
Maaren- und Vulkanreiz bislang lediglich als landschaftlich
hervorragendes Gcbirgsgebiet kennen und schätzen gelernt- sie
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werden nach Kenntnisnahme dos neuen Weites staunen, welch
lüstliche Kunstgaben hier die Vergangenheit noch dazu gespendet
hat. Zwölf Tafeln und l?I Abbildungen erleichtern überaus
anschaulich die teztüchen Angaben Wackenroders. Nicht bloß
der Wissenschaftler, auch seder wahre Heimatfreund wird den
n>»en Band dantbar begrüßen. Die Eifelschulcn und ihre Leh¬
rer erhalten hier eine Anschauung und Anleitung zum Kunst'
ve.ständnis der heimischen Kultur oon altersher, wie sie treff¬
licher kaum gedacht werden kann, Zcnder. Vonn,

Der Verlag I P. Bachem, Köln, war gut beraten, als er
sich entschloß, neben der Prachtausgabe von I', Dl, A. Schip¬
pers: Das Ulla eher Münster <1N Mt.) auch eine ein¬
fachere, für jeden Beutel erschwingliche, fog, Volksausgabe
<gcb. in Ganzleinen !> Mt.) herauszugeben. Jeder Bewunderer
des erhabenen Bauwerkes, ob arm oder reich, wird sich freuen,
in diesem Vuche die eingehende Baugcschichte und -beschreibung
studieren zu tonnen. Keiner war so berufen, dieses grundlegende
Wert, das alle wissenschaftliche Vorarbeiten zusammenfaßt, zu
schreiben wie I', Schippers, der seit über 20 Jahren die Kirche
seines Klosters liebevoll beobachtet und erforscht. — Tezt und
Vildbeigaben sind in beiden Ausgaben gleich, der Unterschied
betrifft nur die Veschaffeuheit oon Papier und Einband.

Mayen. N > ck.

O. G. Bochum. Am Sonntag, den 7, Ott. d. Is. veranstalteten
die Ortsgruppen des Bezirks Ruhr-Rechter Riederrhein eine
Sternwanderung mit dem Endziel Vlantenstein. Auf den ver¬
schiedensten Wegen fanden sich bei herrlichem Wanderwctter ca.
150 Eifeler und Eifelfreunde der Gruppen Düsseldorf. Essen,
Ratingen. Solingen, Oberhausen, Dortmund und Bochum im
Lokale Poggenpohl (Zur schönen Aussicht) zusammen. Die Orts¬
gruppe Vochum unter Leitung ihres l, Vorsitzenden h. Pauli
hatte es sich nicht nehmen lassen, ihren Landsleuten heimatliche
Stunden zu bereiten. Nach gemeinsamem Kaffeetrinken fand
unter der bewährten Führung von Herrn Rektor Kleff, Heimat¬
verein Vochum, eine Nurgbesichtigung statt, der ein dankbar
aufgenommener Vortrag über die Geschichte der Vurg Vlanten¬
stein folgte. Anschließend schenkte man künstlerischen Violin-,
Klavier- und Gesanguorträgen von Mitgliedern der Ortsgruppe
Vochum Gehör. Auch kam der rheinische Humor zu seinem Recht.
Zum Schluß sprach der hochbetagte Eifclvater, Herr Direktor Dr.
Wellenstein, Ratingen, sein Entzücken über das Wandcr-
ziel und seinen Dank für die Vemühungen der Nochumer Orts¬
gruppe aus. Ein Vertreter der Solinger schlug vor, für die
nächste Sternwanderung das Vergische Land vorzusehen. Nach
und nach nahmen die einzelnen Ortsgruppen mit Sang und
Klang Abschied von ihren Vochumer Landsleuten und von der
nachtumlagerten Vurg Vlantenstein.

O.-G. Köln. Die 1N00. Wanderung konnte die
Ortsgruppe Köln am Sonntag, den 9. September 1828
unternehmen. Es liegt eine Unsumme selbstloser Arbeit, aber
auch eine Fülle von Naturfreude in dieser Zahl. Die Ortsgruppe
Köln hat mit ihren Wanderungen das Ihre dazu beigetragen,
dem Grußstadtbcwohner die Sinne zu erschließen für die Schön¬
heit da drau-ßen, ibm die Kenntnis von Land und Leuten zu er¬
mitteln und die Liebe zur Heimat in ihm zu vertiefen. Das
Wandern soll ein Gesundbrunnen sein für Körper und Geist.
Alle Gebiete unserer engen und weitein Heimat, vornehmlich
der Eifrl, wurden auf den tausend Wanderungen durchstreift,
viele, viele Kilometer dabei auf Schusters Rappen zurückgelegt.
So wurde der Ortsgruppe die Iuoiläumswanderung, die durch
die schönsten Teile des Königsforsts führte, zu einem Freuden¬
tag ^>m großen Saale des Kölner Hof in Vensberg versam¬
melten s,ch die Mitglieder und Freunde der Ortsgruppe des
abends zu einer Festversammlunq, Rektor Th. V ü tz l e r, der
^orntzende. begrüßte unter den zahlreich Erschienenen besonders
herzlich drei Veterane der Ortsgruppe, die Herren Kleesattel.
n«.3>« <. . l' b" auch schon an der eisten Wanderung tcilge-
-i^ », ?«-''"' ^ hieß ferner Vertreter des Kölner Eifelner-
^ '«?»" ^luhl.'i Ortsgruppe, sowie des Westcrmalducreins und

M^n^"^ "5. Mosel. Hochwald und hunsrück willkommen,
i^ -> m"'?^ Witt Leben" war der Leitspruch für die Worte
t..,.^ .^°l>'>n°en Herrn H 0 r i 0 n. Wanderlust und Natur-

sowie treffliche Ehorücder des Gesangchores der Ortsgruppe, ge»
leitet von W. Speiser, erfreuten die Anwesenden. Die Feststim-
mung fand ihren Höh ^untt in einem vorzüglich gespielten
lustigen Einakter. Alte Darbietungen, auch die des flotten

Orchesters, geschahen durch Mitglieder des Vereins. Der Er¬
folg der 10ÜU. Wanderung wird der Ortsgruppe Köln in ihrer
wettern Arbeit im Dienste des Allgemeinwohls ein kräftige!
Ansporn sein,

O.-G. Krefeld. Die hiesige Ortsgruppe des Eifeluereins ver¬
anstaltete am Montagabend einen Vortragsabend im Festsaale
der Realschule, zu dem sich Mitglieder und Freunde des Vereins
in stattlicher Zahl eingesunden hatten, „Die E i f e l" hieß das
Thema, über welches der Vorsitzende Studienrat Di, Elle«
mann, sich in gemeinverständlicher Weise verbreitete. Zunächst
gedachte er der unentwegten vierzigjährigen Werbearbeit des
Eifeluereins und seiner zahlreichen Ortsgruppen zum Besten
des reizenden Grenzlandes, das an Bergen und Tälern so reich
bedacht ist. Noch vor M Jahren war die Eifel ein gern ge»
miedenes ödes Land, von dem einst ein französischer Schriftsteller
in allerdings übertriebener Weise sagte! „Seine Vewohner hau»
scn in Höhlen und nähren sich von Wurzeln jeder Art," ^
Dank der unablässigen Tätigkeit des Eiseluereins, dessen jcwe«.'
ligen Vorstände stets bemüht waren, zui Erschließung und Ver¬
schönerung der Eifel beizutragen uud die Not der Bevölkerung
zu lindern, sehen wir heute als Erfolg einer genial angelegten
Werbetätigkeit ein Land vor uns. das manche andere, friihel
bevorzugte Gegend in unserem Vaterlande überflügelt hat. Del
Redner verbreitete sich sodann über die Geschichte des Eifel'
landes. Streifen der Kultur der ältesten Bewohner, Kelten,
Römer, Alemannen, Franken, Aufstieg und Niedergang im Lause
der Jahrhunderte zogen kaleidoskopartig an den Äugen der auft
mertsnmen Zuhörer vorüber. Die Entstehung der Klöster un»
Burgen im Mittelalter, von denen heute noch eine Anzahl sto»'
zer Bauwerke steht, wie die Abteien Prüm, Maria Üaach. Stein«
feld u. a., sind Zeugen einer hochentwickelten Kultur. Kriegs»
not und Pest blieben dem Lande nicht erspart; der größte aller

Kriege im I?, Jahrhundert schlug tiefe Wunden. Aber trotz
aller Stürme, die über das Eifelland niedergingen, vermochte
es sich dank seiner zähen Ausdauer zu behaupten und M
namentlich unter preußischer Herrschaft stetig wirtschaftlich un"
kulturell aufzuschwingen, zu dem, was es heute ist. Aufgabe
des Eifeluereins bleibt es, die vorhandenen Naturschönhelten
der Eifel fo recht in die Erscheinung treten zu lassen und sie dem
Wanderer zugänglich zu machen. Dazu bedarf es aber °e
Mithilfe aller Kreise der Bevölkerung, die die Eifel als da'"

bares Wandeigcbiet kennen und schätzen gelernt haben. "" ^ ^<
Reihe schöner Lichtbilder schloß sich dem interessanten Vortrag
an, der bei allen Anwesenden reichen Beifall fand. — Die an

schließende Herbst-Hauptversammlung verschaffte °^
Mitgliedern einen günstigen Einblick in die mannigfaltige ^.
tigteit der Ortsgruppe, die in jeder Hinsicht vorbildlich zu all«
ten versteht. Der Beitritt vieler Eifelfreunde kann nur aus "»,
nachdrücklichste empfohlen weiden.

Neue Mitglieder der Ortsgruppe Wollseifen: 1. Vorsitz"!
der: Pfarrer Schafgans; Stellvertreter: Landwiit Franz "' ,!
Kassierer.' Polizeibeamter Arnold Riehen; Etellveltrei".
Schieineimeister Wilh. Listig; Wegeobmann: Waldalveiie

Wilh. Löhi; Stellvertreter: Waldarbeiter Quirin Heup; 2ch"H
fllhrer: Landwirt Peter Körner; Stellvertreter: Landwirt ^'
Pleuß. — Mitglieder: Lehrer Peter Heimbach. OrtsnorMe
Jos. Döhler. stud. med. Math. Mey. Gastwirt Karl Arens. ""'
tnl!l»>!->-» M„?l>n,st5>?ln, Ai-on« UnlK„sKtnl tliiN»? Meter ^l?"'

Fl. Mey, Landwirt Quirin Breuer. Lanou.'.
andwirt Pet. Jos. Pleuß. Landwirt Hub. P " 3

oirt Pet. Wilh. Pleuß. Landwiit Hubert P"°
(Mey). Landwiit Eeivatius Kiischei. Landwiit Hubelt Kor>
Landwiit Rochus Loibach. Landwiit Ioh. Mey ltz'?^?'

Landwirt 0,">

Ioh. Voßen, Landw
(Heup), Landw

Mllleimeistei Jos. Mey. Landwiit Fianz Mey, ^.»..—
Mey. Landwirt Ioh. Cistig. Landwirt Jos. Sistia. Land»

^ilt
Brüll,

Lllndwltt K"l,
Keutgen.

AA m^"l""" d'" Grundzug für die Festfolqe des Abends.
Frohe Wandeifange, Volkstänze. Lauten- und Geigenvortriige

Franz Sistig. Landwiit Jos. Viüll. Waldarbeiter Pet
Landwiit Pet. Kiich, Landwirt Emil Kirch,
Keutgen, Walberhof, Landwirt Gustav Keu „
Landwirt Engelbert Keutgen. Walberhof, Landwirt
Keutgen. Walberhof, Bäckermeister Karl Stollenwell. «5^

' >e. Nit. Zu«. Albeitel Pete! M«^

WalbcllM'

Fl«"

Karl Etollenwert. Wwe. Nit. Z
Handlung Ludwig Schutt. Franz Krawutschte. Düren.
Quirin Stollenweit. Essen, Lehrer Kellei, Herhahn.
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Ciseloereinsbiatt

Der Stern von Bethlehem.

Nicht allein über der armseligen Hütte vor den Toren i"eth-

lt)e,nZ leuchtet der Stern, nicht allein über dem palmenumstan-

enen Kuppelhause der Magier, ein Schimmer seines Glanzes
fällt

auf jedes Haus im weiten Eifellandc, das Land selber mit

"ll seinen Feldern. Wäldern und Wegen ist von seinem Lichte

cnieselt und ilberronnen und in dem Aste auch des kleinsten,

Mduerbogenen Biiumchens hängt wie ein glitzernder Faden

feingesponnenes Strählchen seiner vieles Strahlen. Das alles

M so weihnachtlich aus, atmet so sehr den Frieden des milden

Htes, das; die Herzen, und möge» sie noch so verbittert und

lgriiint, so sehr durch das Gefühl einer nie endigenden Armut

luckt sein, aufblühen und in dem wundersamen Dufte der

"a°e stehe«. Und trotzdem ich die Stube voll Kinderlachen

Kinderjubel habe, trotzdem die vielen, vielen Kerzen an

ni "" Tanne leuchten: mich drängt es hinaus, und wenn auch

r für wenige Stunden, hinaus in die Einsamkeit der Eifel-

»e. uw das Weihnachtswunder wie eine milde Hand ist, die

lvt!^ ^°" berührt, wie eine sanfte Stimme, die zu mir
Ht- „2chau! glaube und werde stille!"

Ich werde stille. Ich fühle, wie ich eingefangen bin in

die große Stille des Landes- wie mein Vlut mit dem gleichen

verhaltenen Rauschen kreist, mit dem es in den Bergen und

Hügeln kreist, mit dem es unter der Rinde der Bäume flieht

und mit dem es warm die Herzen füllt, die sich mit brüderlich,'!

und schwesterlicher Freundlichkeit und Liebe an meines drängen.

Alles Laute in mir verebbt, alle Fremdheit fällt wie eine ent¬

stellende Maske. Die großsprecherischen Gebärden erstarren und

mein Denken wird rein und einfältig wie das eines Kindes.

Für ein paar gesegnete und geweihte Stunden erlebe ich dieses

Land, meine Kindschaft wird mir stärker denn je bewußt; ich

bin mit einemmal mit Hirten und Bauern, mit Vergweits-

leuten und Holzfällern verwandt, Ihre Nöle und Aengste sind

meine Nöte und Aengste, aber auch die hingebungsvolle In¬

brunst, mit der sie das Mysterium dieser heiligen Zeit zu be¬

greifen suchen, ist meine Inbrunst, Der Stern von Bethlehem,

der groß und feierlich über den dunklen Eifelhöhen steht, leuchtet

mir auch den Weg zu Häusern und Wäldern, zu Menschen und

Tieren. Heinrich Ruland.

««««««
V«««HK
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Ein prächtiges und äußerst preiswertes TVelhnachtHgeschenK in den Familien unserer Mittglieder ist

der EifelKalender 1929
Bestellungen sind zu richten an unseren Schatzmeister Dr. Von achten in Aachen, Cnsinostr 15. Preis nur 1.- Ml.

!<3i«l^«l^k^Zl^k^k^k«^«^^k«^^Zk^k<^k<^k^l^^<^k<^v3»

Weihnacht

Von Ernst von Wildenbruch.

Die Winternucht hängt schwarz und schwer,

Ihr Mantel fegt die Eid« leer.
Die Erde wird ein schweigend Grab,

Ein Ton geht zitternd auf und ab!
Sterben - sterben

Da, horch — im totenstillen Wald.
Was für ein süßer Ton erschallt?
Da sieh — in tiefer dunkler Nacht
Was für ein süßes Licht 'iwacht?

Als wie von Kindcrlippen llingt's,
Von Ast zu Ast wie Flammen springt'?.
Vom Himmel tommt's wie Engelsang,
Ein Flöten» und Schalmeienllang:

Weihnacht! Weihnacht!

Und siehe - welch ein Wundcrtraum:
Es wird lebendig Baum in Baum,

3er Wald steht auf. der ganze Hain
Zieht wandelnd in die Stadt hinein;

Mit grünen Zweigen pocht es an:
Tut auf. die sel'ge Zeit begann,

Weihnacht! Weihnacht!

Da gehen Tür und Tore auf.

Da lammt der Kinder Iubelhauf,
Aus Türen und aus Fenstern bricht
Der Kerzen warmes Lebenslicht,
Bezwungen ist die tote Nacht,

Zum Leben ist die Üieb' erwacht.
Der alte Gott blickt lächelnd drein,

Des laszt uns froh und fröhlich sein.

Weihnacht! Weihnacht!

X^s^^^^^zk^zs^^^^?^^«^^-

<' ">

Gesegnete Weihnachten

und ein

glückselig Neujahr

wiln chen herzlichst

Hauptvorstand und Schriftleitung

allen Mitgliedern de« Eif«l««retn,.

Mitteilungen des sauvtvorjlanbes.

t. Der Eigentümer der Nurg Altenahr, Zeil Ehn>"
büigermeister a. D. Fably, Altenahr, hat auf mein« Vitt» h>"
den Eintritt in die Nurg für Mitglieder des Eifclvc:-

eins gegen Vorzeigung der Karte von 49 Pfg, auf IN Pfg. h"'
abgesetzt, wofür ihm auch an dieser Stelle gedanlt sein möge.

2. Für die Lichtbildersammlung des Eifeluereins «urd«n

von folgenden Mitgliedern Nilder zur Verfügung gestellt, uwiul
ich herzlichen Dank sage: Dipl.-Ing. F. Joppen, Aachen; Pfai«t
Iacoby. Greimerath! Frau Dr. Nackes-Peren. Aachen: Fräule»'
Wilden. Kreisfülsorgerin, Lammcrsdorfi Frau Lore hinscn,

Prüm ^
!l. Die Ortsgruppen werden dringend gebeten, die r»^

ständigen Veitläge für l92» sowie den VetraK fiir die M^
sandten Eifella lender 1929 baldigst dem Konto ?«^

Schatzmeisters. Amt Köln Nr. «g«t M üüeiMeisen^ — Die Or^
gruppe Aachen bittet um Bestellungen auf die von ihr ^

ausaegebencn Eifelansichtstarten, ^<
4. Die Vortiagsliste für den Winter 1928/29 erfährt l"

gende Erweiterung: Studicnrat Di. Janssen, Schleiden-M^ '

„Eifeler Humor". «Vergütung NM 50.- und Ersatz der Ml«
und Unkosten) .

Ich verweise ergebenst aus meine Mitteilung in 3ll^
de« Eifeluereinsblllttes bezüglich Abnahme des Buches von

D!.

>

Viktor Vau! über die Landwirtschaft der Eiset und waches
Ortsgruppen, die das Buch behalten haben, darauf au!mert>a> >
das, der Verleger beabsichtigt, den Betrag für das Buch "'.

NM 2,- durch Nachnahme zu erheben, falls er alsbald "«0

nach Daun, Verlag Schneider, gezahlt wird, ^
<i. Für die Lichtbildersammlung des Eifeluereins wurde» »

folgenden Mitarbeitern Fotos unentgeltlich zur Verfügung »^

stellt, wofür ich herzlichen Dan! sage: Bürgermeister Baui, K^,
bürg: Herr helpenstein, Münftermaifeld: Herr Max 2inte, 5^
Gladbach Ich wiederhole die Bitte um Einsendung von -'^
bildein, die auch für das Eifelucreinsblatt verwandt wer )- '

an das Büro des Eifelnereins. Euskirchen. Das Format
Aufnahmen muß möglichst 9 :12 Zentimeter sein.

Euskirchen, l. Dezember 192».

Vre Vorsitzende des Vifrloercin«:
Kaufmann:

MteilW der LUiltleitllW.

Wie alljährlich, liegt dem Dezcmbcrheft das 2 "5"! cht
Verzeichnis des abgeschlossenen Jahrganges bei. ^« ^

reichhaltigen Lesestoff aus der Ei,felheimat und °"' " g<p,
ein sieben aufweisen kann Die grünen. geschm""""^,,
Einbanddecken sind von unserm Schatzmeister b"l" ^

Von achten in Aachen zum Vorzugspreise von l>.?5

zu, beziehen, ^e
Auch ist dringend anzuraten, sür die nunmehr "A.^c»

Vereinsgeschichte die bereits angekündigten h"l>! ^,
Umschläge gegen geringes Entgelt vom Schatzmeister 3

bitten. ^.^t.
Es ist mir eine ebenso dringliche wie angenehme 4",<

allen Heimattreuen Mitarbeitern am Eif«Ir»rem»
den herzlichsten Dank auszusprechen.

Nonn. im Dezember 182».
Michael Hendel.
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Niederjckrijt der sauolausilbußsitzuns

»»»! 17. November t!>28, 5 Uhr nachmittags i» Rheinbach

im Saale des Erzbischöfliche» Knuuittes.

Anwesend vom Hauptnorstand: .^aufniann, Ariuio,ld, Ben¬

der, Vigenwald, Blltzler, Doepgen, Henseler, Körnicke, Kr»'
Wutschtc, Kiinnnel, Nick, Scheiblcr. Schiirmann, Simon, Vonach¬
te», Wcmdeslebe», We«e»stein, Zender.

Vertrete» die Wahluerbiiüdei Ahrweiler. Bitburg, Ens-

suchen. Mayen, Mouschau, Prüm. Rheinbach, Schleiden. Trier,
Wirtlich, Düren-Jülich, Aachen. Köln, Von», linker Niederrhcin,
rechter Niederrhein, Neubelgie».

Entschuldigt: Vaumann, Notttc, Dahm, Dronte, Gorins,
"' d, Heydt und Saalssebiet.

Bei Vessinn der Sitzung begrüßte der Vorsitzende den Ver¬

mieter der Reichsbah»dirctto» Trier. Reichsbahiiobeiiat Halm.
°e» Landrat Dr. Knoll aus Rheinbach, den Bürgermeister Dr.

/Mchardt (zugleich Vorsitzender der Ortsgruppe Rheinbach). Er
beg!U<twü»scht den anwesenden Herrn Sieburg (Düsseldorf) zu
"ein vor turpem vollendeten 80. Lebensjahre.

. 1- Der Vorsitzende gab bekannt, das; gegen die Niederschrift
Über die Hauptausschußsitzung in Düsseldorf Einspruch erhoben
worden sei. Der Beschluß unter Punkt 1 laute nicht dahin, das,

°I!e Ortsgruppen stimmberechtigten Zutritt zu den Vorstanos-
ntzuugen habe» sollen. Da aber die Satzungen neu bearbeitet

^ «den und die Neubearbeitung zur Hauptversammlung im

^ahre l92g vorliegen soll, hat sich der Einsprechende damit ein-
erstanden erklärt, daß die Angelegenheit zunächst auf sich be¬

ruhen soll.

-- Der Vorsitzende teilte mit, das; etwa 250 Bewerbungen
>'" d>° Geschäftsführerstelle eingegangen seien. Auf seinen Vor-

H "ss wurde zur Wahl des Geschäftsführers ein Ausschuf;. be°
>«!>end aus dem Vorsitzenden, den Herren Vonachten, Kümmel,
"wndesleben, einem von dem Kölner Eifelnerein und von der

"ltsgrupve Köln zu bestimmenden Vertreter, Esser und Kra-

^uychke gewählt. Nei der Auswahl soll ein nicht zu alter Ruhe-
«»dsbenmtei mit der erforderlichen Befähigung bevorzugt wer-

,»" "ud seine Entschädigung so zu bemessen sein, daß ihm im

Un-i^" b" finanziellen Tragbarteit etwa der Unterschied
'lchen Gehalt und Ruhestandsgeldern bewilligt wird,

wert Ansitzende teilt weiter mit. daß durch das dantens-
erin >> ^"tgegenkomnren ^^ Obelbüigeimeisters in Bonn die

lderlichen Geschäftsräume zur Verfügung gestellt werden,

nus^' ^"^ Voifchlag des Vorsitzenden sprach darauf der Haupt«
H.^chuh eingehend über die Frage der Werbung für die
Herr ^" bn Aussprache beteiligten sich neben anderen

hori ^^""ders Kümmel. Esser. Rötgen-Krefeld. Wandesleben.
°°lle°')', ^""' Davids. Tüchters. Bender: außerdem gab wert-
f„f .^'"egungen Reichsbahnoberrat Halm-Trier. Zusammen-

Mak ^"""^ '" ber Aussprache festgestellt, daß folgende Werbe-
»"aymen für die Eifel in Betracht kommen:

fiir '^ Empfehlung der Eifel als Wohn- und Siedlungsgebiet
»«biet« ^"Mdter des niederrheinifchen und Ruhr-Industrie-

^th«li> beweise auf die Zweckmäßigkeit der Errichtung von

Alt ln ^^"""' Sanatorien und Kurgelegenheiten in dem
»U«pM .^"ftlichen Schönheiten und klimatischen Vorzügen reich

b°n A» . °" und nahegelegenen Berglande. Einvernehmen mit
bcdii^ " °" GroUtiidte zwecks Entsendung von Erholungs-

b A" " die Eifel.

Änges.»«. "ung des Besuchs der Eifel durch die Beamten und
Auslas ". b" Rheinlande anstelle der Weitreisesucht und der

."°2re,sen.

"isse. ^linehrung und Verbesserung der UnteriunfiLverhält-

>Nittlu,,^"°bang von Bildern in den Personenwagen durch Ver«
»Nlteg. " Relchsbahndireltionen und des Eisenbahnzentral.

^f°N. « ^'^ "°" uertehrswerbenden Plakaten auf den Bahn-
"°lche h«t die Reichsbahndireltion Trier fchan im Jahr«

>92li durch ihr Plakat „Besucht die Eise!" kostenlos an ui.Ien

Bahnhöfe» der in Betracht toinmendcn Gegenden zun, Aushang
gebracht. Es ist aber zu beachten, daß jeder Znsai, wie etwa

„Anfragen an den Geschäftsführer des Eifelnereins" nach de»
veitrasslichen Abmachungen mit der Rellamegesellschast, >ie den

größten Teil der zur Verfügung stehenden Plätze auf den Bahn¬
höfen gepachtet hat, mit hohen Micttoslen verl'unde» und daher
bei unentgeltlichem Aushang unstatthaft ist.

f> Leitung von Sonderzügen an die Ränder der Eifel: eine
Leitung mitten in das Gebiet kommt nicht in Betracht, zumal

der Strom der Reisenden an dem Zielpunkt in der Hanptu.','-
tehrszeit kein Unterkommen findet. Zweck der Sonderziige ist,
lediglich in der Hauptreisezeit, zu Beginn der Ferien, den Strom

der Reisende» vo» de» Zügen des gewöhnliche» Vertehrs abzu¬
lenken. Feriensondeiziigc sind aber nur daun möglich, wenn
sie eine Anfahrt vo» mindestens <Nll Kilometer habe» und vom

Abfahrtspunlte aus schon nahezu voll besetzt sind. Eine Leitung
z. V. von Hamburg aus durch das Industriegebiet nach dem
Rande der Eifel ist für die Reichsbahn nicht möglich, wenn nicht
scho» i» Hamburg und nicht erst im Industriegebiet eine Voll»
oder ausreichende Besetzung zu erwarten ist.

g) Einrichtung von zweitägige» Wochenendzügen, bei dene!»
aber mit Hilfe der Ortsgruppe» die Unterbri»gu»gL!»öglichteit
an den Zielpunkten für eine Nacht gewährleistet sein muß.

h) Einrichtung von eintägigen Sonntagszllgen, deren An»
fahrt und Rückfahrtszeit aber höchstens je vier Stunden betragen

darf, damit die Reisenden nicht angestrengter zurückkommen, als
sie zu Beginn der Reise waren. Die Ortsgruppen im Industrie¬
gebiet sind die berufenen Anreger und Werber für derartige

Züge bei ihren heimischen Reichsbahndirettionen (Essen-Elber-
feld). Diese Ortsgruppen müssen sich mit den Ortsgruppen im

Eifelgebiet an dem Zielpunkt in Verbindung setzen, damit für
zweckmäßige Führung in kleinere» Gruppen bei Ankunft ge¬
folgt wird.

Da während des Sommers vor allem in den Ferienmonaten
die Eifel nach den letztjährigeu Erfahrungen stark besucht ist.

empfiehlt es sich, diese Wochenend- und Sonntagszüge auch in
anderen Jahreszeiten, z. V. im Frühjahr und in, herbst, der
in der Eifel besonders schön ist, einzurichten.

i) Ausland-Propaganda ist wegen der hohen Kosten nur in
Verbindung mit de», Eisenbahnzentralamt bezw. dem Rhein.

Vertehisoerband zu betreibe». Diese muß auf der Fremden»

stlltistil aufbauen. Zwei Drittel beiKreise desEifelgebietes führen
diese Statistik durch und werden sie dem Eifelnerein zweifellos

gerne zur Verfügung stellen. Die Mehrzahl der Fremden kommt
aus Holland. Die Frcmdenstatistit wird ergänzt werden tonnen
durch die Ortsgruppen innerhalb des Eifelgcbietes, wenn sie am

Schluß der Hauptreisezeit in de» Gaststätten durch Nachfrage
feststellen, aus welchen Gegenden die Besucher stammen.

t) Die holländischen Reisevereinigungen, die in Verbindung

mit Sparkassen dort gegründet sind und auch weitgehende Reisen
mit Kraftwagen machen, tonnen durch den Eifelnerein mit
Werbematerial uerfehe» werde».

l) Die großen Tageszeitungen, die ihren Zeituugen wöchcnt»

lich Bäder- und Reiscbeilage» beilegen, nehmen gerne unter»
haltende lurze Aufsätze mit gutem Bildmaterial auf.

m) Da der Rhein. Vertehrsverband und der Verband der
Kurorte bereits je ein Sommerfrischenverzeichnis herausgegeben

haben, bleibt zu erwägen, ob der Eifelnerein noch ein ?igene»
Verzeichnis herausgeben foll.

n) Es ist zu versuchen, den Westdeutschen Rundfuut >ür die
Werbung zu gewinnen. Der Rhein., Veitehrsuelband hat sich
bereits mit dem Leiter der „Werag" (Westdeutsche Rundfunk»

A.G.) in Verbindung gesetzt. Das hat eine erfreuliche Uebercin»

stimmung unserer und der Absichten der Werag gezeigt. De«

Intendant hat die Absicht, mit Beginn der kommenden Reise»

zeit (schon ab Mitte März) die Werbung dergestalt aufzunehmen
bah jeden, Freitag ein Durchspruch erfolgt, welcher für de»
Wochenendveitehr zum Besuch der uerfchiedenen Gebiete nuj«
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fordern wird Der Vorschlag, »oben dieler Werbung kulturelle
oder heimaltundliche Vorlräge kostenlos durchsprechen zu lassen,

fand eine sreundliche Ausnahme. Und zwar sollen die Vor¬
lräge lunlichsl durch die Verfasser selbst durchgesprochen werden,

o> Werbung durch den Film. Es wild an Hund des Bei¬

spiels au« dem Kreide Wittlich aus die Werbelrast des Films
hingewiesen, der den Ortsgruppen und uumenllich den Schulen

zur Vcrsügung gestellt werden tonnte Die Filme ,ino zur
Hebung des I,iteresles so herzustellen, das; nicht nur Landschasts-
bilder gezeigt werden sondern eine Begebenheit dem Film zu-
arunde gelegt wird

^um Schluß reg! Di Spoo-Äi Gladbach a», daß die Orts¬

gruppen bestrebt sei» »lochten, in ihren beimischen Beiräte» der
D. Jugendherbergen Sitz und Stimme zu erhalten, wie es in

M,°GIadbach schon der Fall isl, damit der Zusammenhang mit
der fugend in den Ortsgruppe» erhallen bleibt

< Utederbuch' Aus Antrag von Di Spoo beschloß der

Hauplausschnß, das; »er Austrag aus Druck des Liederbuches in
einer Auslage von !!»<>!> Stück aus billigstem Wege zu vergeben
sei Ein Vetrag von NM MMN so!! bei der Landesbont der

Rheinprouinz zur Finanzierung des Liederbuches ausgenommen

werde». — Di. Spoo teilte mit, daß das Liederbuch wohl schon

am 1. Februar 1929 fertiggestellt sein winde »nd zu NM, löl!
an die Ortsgruppen abzugeben sei,

5, Versammlung ist mit der Ehrung des Geschichtsschreibers

und Landrats Vncrsch durch ein schlichtes ,den Zcitoelhiiltnissen

entsprechendes Dcntmal in Prüm cinncrstanden. Die Mittel

für dieses sind bereits beschafft. Es wird zugestimmt, daß Prof»
Piirgcr-Maycn und Architekt Passendorf-Küln zu Entwürfe»
aufgefordert wurden. Die Entwürfe sind zu Anfang Februal
oon de» beide» Künstlern zugesagt, sodass die Einweihung >»<
Lanse des lomnlende,« Sommers erwartet werden lann.

!l Einladungen zn Sitzungen des hanplansschusscs sind ein»
gegangen uon Ahrweiler, Reuciburg ulid Eschwciler. Der Haupt«

ausschuß beschloß, die Frühsahrssitzung in Neuerburg abzuhalten
und die herbstsitzung 192!! in Eschwciler,

Für die Nichtigkeit!

Der Vorsitzende: Der Tchriftführer:

Kaufmann, Wanderleben.

^» ,,<,,»«,>«,»«,,< < ,,^ .,>:^ ,,<,»« x< >« >l>,»«.!«^». „>«̂ ^« ^>« ^ ,,'« « ,,< >t ,.>l,^« ,,< ,,^, ..>«.!« /< ^ < >« >« °l >«>«>« ^l ,< .»«,^l ,^l ^« ^< »>l^

Blick aus Rheinbach, vom Hezcnturm aus gesehen.

Unlere Tnsuno in slbeinbnch am 1?. Nov. l928.

Zm Regen kamen mir <n Rheinbach an. Jetzt erst erkannte

man. wie bedeutungsvoll der uralte Name des Städtchens ist:
Reglnbach") .. . Regenbach, also darum! Aber reichlich wurde

die unfreundliche Rasse durch den gastlichen Empfang aufge¬
wogen, den uns die Bewohner und zumal ihr liebenswürdiger,
„treusorgender" Bürgermeister. Herr Dr. Reichard, boten

Im Erzbischöflichen Konoitt zog unser hochverehrter Vor¬

sitzender. Herr Geheimtat Dr. Kaufmann, die Zügel des Ner-
handlungsiofses bald tiiiftig. bald linde an. wie es gerade rot

wl. dah «« herrlich wie ein Held zum erfolgreichen Ziele lief.
Die h ochmllrdlgen Kirchenherren an den wänden segneten aus

'! 2 Baedeker l»25- ..Rheinbach als Reginbach schon ?l!2
«wähnt."

ihren Rahmen herab die Versammlung, daß ihre Ve^tu"!?
in vollster Reibungslosiglcit und heizlichei Eintracht v°o
gingen Hell Kümmel fand am Schlüsse der Sitzung w«r
Worte des Dankes für den Lenker der Tagung,

Das Abendessen im Hotel Kaulh und die sich dar»'' "^
fchließenden festlichen Veranstaltungen im fienndlichen ^ ^
erwiesen wieder einmal schlagkräftig, das; nur in den » ^

lichen Eifclorten das rechte Wohlbehagen eine Statte ' ^,
Das Gefühl der Eifelzusammengehöriglcit - man °"^"
lange Wort — kann nul in ihnen gedeihen . .^

Froh der wohlgelungencn Velalung. <ttzten wir u^,sf

Tisch, schmausten und hatten uns lieb Zum «uppL^ ^

schwang sich der Dreigesann uon Klavier. Geige und ^ ^ei'
unser Ohr. Feierlich wurde die Stimmung, als ""^" «niinnel»
tung des Nymnasialmusiklehrers Herrn Jakobs der
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sesangverein Rheinbach heinintliche Lieder zu Gehör brachie und

uns zeigte, auf welch hoher Stufe ihre Gejangstunst steht,

Nach der Sättigung erwartete uns eine cigenaiiige lieber-

laschung. Vier jungschöne Landinädche» in den malerischen
Trachte» der benachbarten SUrsier Dörfer schwebie» herein
und hoben an, nach prickelnden Weisen, zu denen Heil Prof.

Wer mnnleir Worte ersonnen hatte, zn singen und zu lanzcn.
Anmutig und „schmiegsam" — wie es im Gedichte heißt — mit
«e,n Wohllaut ihrer frischen Summen, lachend und lockend,

"ersetzten die vier Eifeltinder die Gäste in helle Begeisterung,

Kaum war der endlose Beifall uerhaül. da gabs neuen

Augenschmaus. Eine junge Dame, von Rheinbachcr Ellcrn
ln MezitoStndt geboren, erschien in den bunten Gewändern

ihres Geburtslandes. Das Haupt von einem mächtigen Som>
tuer, beschältet, wiegte sich »ach den fremdartigen Rhythmen
lhrcr Mezitanischen Heimat, schlank' und rank, lieblich und zier-
uch. und brachte einen Hauch aus fernen Welten in unsere

^>sel. Man tonnte sich an der phaiilastijchen Erschci»»»g nicht
lall sehe».

Bald tum die Sangeslust über die Eisler. Man gab dem
Jammer der Gegenwart, der schwarzen Sorge einen mann¬
haften Fußtritt, stürzte sich in überquellende Lebenslust und
letzte diesen Lebenswandel bis zum frühen Morgen fori, ein°
Ledent der Mahnung des Predigers Ealomo»is: „Geh hin.
«unke deinen Wein guten Mutes, denn ein solches Wert ge¬

lallt Gott". Gelier der Verbrüderung der Einheimischen und
wüste wurde aus Abend und Nacht ein anderer Tag.

Ehe ich schied, sah ich ein köstliches Vild. Ein allbeiannter.

alluerehiter Eifelgreio halte sich, vom Taumel seiner jungen
Jahre erfaßt, neben eine der reizenden Sürstcrinnen getuschelt
"nd umfächelte ihre Nofenwangen mit seines wehenden Bartes

^'lbeivlich. So überglänzt zur Frühlingszeit das schneeige
A"ß der Kirjchcnblüten das Rosenrot der aufbrechenden Pfir-
«chtnospe. Ein nicht minder verehrter rheinischer Poet sah
°"gnllglich zu und schmiedete an einem Üiede von einein

^ntstöchterlein, das des bejahrten Gastes Silberbart mi»
">"' Rosen durchflicht.

2 In der Nacht sorgten gute Geister für einen Wetterwechsel
Al-' die Scharen des Morgens zur Ahr ausbrachen, wagte sich
v'e Noneml>ersonne hervor und behauptete sich. Unvergeßlich
w>rd die Wanderung allen Teilnehmern bleiben. In heroi-

!^" Größe bauten sich die Ahrberge auf, in geheimnisvoller,
"°chselndei Gestaltung glitten die ferneren Rhcinbeigc dahin,
"" Buchenwälder leuchteten in bräunlicher Schönheit man

iln^ ^'e Frühlingslieder der Waldsänger und den Schlag
""'' Fitliche zu hören. Ein königlicher Tag!

Ueber Hilberath gings nach Alteuahr. Ich irollete hinter
«n>ere„ —' . , ..

iZ, "chts trippelte Goethes Grclchcn. links stampsie Schille
'»nengießer. Sie flüsterte bewundernngsmll:

Du lieber Gott! Was so ein Man»
Nicht alles, alles denke» kann!

Und er brummte:

Meister muß sich immer plagen!

2o war ich ,n bester Gesellschaft.

Ia„2m Gasthof Rulaud in Alienahr erwartele uns »ach de»,
ln,"/.u»°tsch ohne Mittagsbrol ein ausgiebiger Kuftectrunt
sM^°"hlichel Zugabe. Wir Eifler ließen es uns in der Ge«
die ^°'. "'"er Rheinbacher und Altcnnhrer wohl sei". Durch
^ Fensterscheiben schaute das Schwarze Kreuz sonnenbeglanzt
dem U^^"" °ie Ahr rauschte ihre besten Grüße herauf Vor
zur ^. Med z°»en einige zur Jugendherberge, andere stiegen
>«n!t."'"° ""d blickten benommen in das Gewirr der zer°

«indli,^" ^"a°> °ie im Heibstdcimmer schwammen Schönster
'^ voll, wandten mir uns der Heimat zu,

Prof. Schulmann. Camp a. Rhein,

shrittnackt im Venn.

Vo» Heinrich E a p e I I ,n a » ».

Ueber der einjamen. schlummciüden Heide hangt schmal und

glänzend die Mondsichel: wie bläuliches Silber glitzert der
Schnee der Nacht. u»d eisige Källe färbt de» klare» Himmel
zum Smaragd. Aus unendlichem Schweigen funtcll es wie

Edclgestci» a»f blau-grll»em Samt. Tiefe Stille! — Ehrist-
»acht im Ve»»! — Nur zuweilen knackt iigendwo ei» Fichten-
zweig uiiler der lastende» Schneehütte, ein Reh tuschelt sich ti«"'::

i» das raschelnde, brüchige Unterholz der Kiefern und Ginster»
strnucher, dazwischen, hi» »nd wieder, in der Ferne, das heiser«
verlorene Gebell eines Hundes.

Nur in dem kleinen, einsamen Vennhaus ist es »ock, l«.
bendig, lrotzdcm die Mitternacht schon vorüber: aus dem

schmale», schartige» Fenster blitzt noch iminer ein dünner Licht»
streif in das weiße Schweigen, zieht ein leuchlendcs Nand über
den glitzer»dc» Sch»eciristallcn bis drüben zum Rande der
Heide, da, wv der schinalc Fahrweg in die Einsamkeit hinein«
biegt. In der ärmliche», niedere» Stube aber glüht der alte,
bauchige Tonnenofen und wirft durch einen Borst tanzend«
Lichttringel auf die gebräunten Holzbalken der Decke. Daneben
ein« stille Frau, die duldend und hoffend des Wunders der

Weihnacht harrt. Nur zuweilen hebt sie müde den Kopf und
lauscht hinaus, ob nicht Schellengeläut die Rückkehr eines
Schlittens ankündigt; denn ihr Mann ist schon früh, bei ein¬
brechender Nach!, drunten zur Stadt gefahren. Aber nein, »och
nicht, noch immer nicht! Statt dessen vom Stalle her, der gleich
nebenan unter der gleichen Strohdachhaube schläft, das tiefe,
zufriedene Brumme» einer Kuh und bald darauf der Schrei des
Hahnes, der zur zweilen Nachtwache ruft; dann schlägt er
tlalschcnd mit den Flügeln, läßt noch einen betrüblichen Seufzer
über die langen Winternächte fahren und duckt sich wieder ge<

ruhsum zwischen seinen Hennen. Dafür wird es aber nun in
der Kammer lebendig! vier kleine Füßchen tiippel», nur gar
leise, daß die Mutter es nicht hört, zum engen Fenster: denn
der Vater hat ihnen zu Weihnachten ein Geschwistcrlein ver¬
sprochen, nnd seit de», e!»brcche»de» Abend ist er schon zur
2lad>.

U»d nu» wird das Ehristtind es bri»gcn. Aber der Vater
mußle selbst fahren: denn das Vennhaus liegt gar so einsam
und versteckt. Mit heißen Augen lugen die Kinder hinaus.
Da, ein Sternlcin löst sich vom Himmel und versinkt flimmernd
am Rande der Heide, just da, wo der Vater herkommen wird.

Die Augen der Kinder leuchte»: denn »u» ist es gewiß, daß
ihre» Wünsche» Erfüllung werde» wird.

Leises Schlittc»geläute durch die Nach!, wird stärker und
starker, kommt näher und näher. Die einsame Frau lauscht,
atmet auf: die Kinder aber drücken die Naschen wider die
tnlte» Scheiben: O, der Schlitten, und zwei Pferde sind jetzt
davor: ein grauweißer Schimmel, mit vielen Glöcklcin nm Ge¬

schirr: der ist sicher vom Christkind! Lautlos gleitet der Schlit¬
ten über de» Schnee, immer im Lichlpfeil des leuchtenden
Vandes: seine breiten Kufe» ziehen tiefe, bläulich-glänzende
Streifen. Jetzt halten sie vor dem Vennhaus: prustend stoßen

die Pferde weiße Damvfwollcn in die klare Luft. Die Kinder
aber husche» schnell ins Veit, ziehen die Decke bis über die

Nasenspitze: denn wenn das Ehristkind ins Haus geht, darf
man nicht zuschaue». Aber sie laufchen, mit hochroten Gesich¬
tern und verhauenem Atem: in der Stube Männerschritte. die
Stimme einer fremden Frau, viel Hinundhcr und dann, dann
ein dünnes, schwaches hilfloses Weinen, da almen sie freude-

zittcrnd tief auf — und wachen, wachen, bis endlich der Schlit¬
ten wieder davonführt, weil, weit übers Venn, bis der Vater

endlich i» ihre nachtduntlc Kammer tri!! »nd die beiden kleinen

Wcißtillel in die Stube führt, und das Oellicht, vom Tische
her, leuchtet auf die Herrlichkeit eines dürftig behangenen

Fichtenbäumchcns, »nd darunter, in der alten, hölzernen Wiege
lieg! ein leibhaftiges Ehristkind, und daneben, im frischen
Klltt!,» des Bettes eine hagere, bleiche Frau, die schön ist im

Abglanz der Muüerschast, - Die Kinder aber stehen stumnl

und falten die Hände vor all diesem Wuno« der WMnacht?
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Von irgendwoher der KW,ig einer Glocke, zittert verloren
über der einsamen Heide — durch den Frieden der Nacht. Und
singt doch sieghast vom ewigen Mysterium der Weihnacht:

pu<?>- nob>5 natu» est!

^l ^,»«,^« ,.>«,^,,?« >«>< >«.< ^l,>« ,,>e,< >l,,< ^ ^ .^>l,^l,< ,s,>« >:>e^< ,,5.

Eifelwinter.

Von Hans Vretz. Von».

Dann wird es ganz still im Veigland dei Eifel. wenn
elfter Schnee auf Höhen und in Tälern liegt. Dörfer, die sich
sonst so nah. scheinen jetzt so weit entfernt. Kein Weg, der
hinüberführt. Nur einmal das Bellen eines Hundes, einmal

ein Glockenschlag, einmal ein Licht am Abend: Zeichen, daß
auch da drüben Menschen wohnen. Bis dann der Sonntag
lommt und schwarzgekleidete Menschen zum Kirchdorf kommen.
Dann noch ein kurzes Wort, wie es daheim aussieht, bei Men¬
schen und Tieren — und es wird wieder still. Glocken läuten
den Tonntag ein, Glocken lauten ihn aus. Für eine Woche,
die »'an dann wieder zu Haus verbringt.

Tchneelandschaft an de» Nürburg.

Mot. Dr Moll f. Frankfurt n. M.

M.ittiwg im Städtchen! Abwechslung. Freude und oftmals

auch Enttäuschung für die Bauersleute. Da wird zum »Christ»
wg" eingctauft, für die Kleinen zu Hause, brauchbare, praktische
Lachen, eine Kleinigkeit für die Frau, ein Päckchen Tabak
mehr sur den Mann Das ist alles Denn man ist bescheiden
geworden, wenn man es nichl schon immer war Dinn aber

kommen die Tage vor dem Fest. War das herrlich, wenn wil
früher von Wald zu Wald streiften, um unter Tausenden den
schönsten Vaum sür den Weihnachtstisch zu finden. Da hatt«

man vorher aus Vaters oder Großvaters Pfeifenbcstand ein
„Mutzchcn" geklaut, hatte auf der obersten Kellertreppe — wo
er recht trocken und lühl lag — schnell ein Stück vom »Co»

chemer" abgeschnitten. Kaum waren die letzten Häuser hinter
uns, dann wurde das Pfeifchen angezündet und mit „Männer»
schritten" gings dem Walde zu, wo der Forstfiskus oder die
Gemeinde die besten Viiume stehen hatte. Und an diesen ge»
stohlenen Naum hängte dann das Christkind all die schönen
Sachen. Das tut es wohl auch heute noch und wird froh sein,
daß es überhaupt noch was zum „Dranhiingen" gibt. Ob die

Kinder heute auch noch so fleißig beten? Zehn und zwanzig
Rosenkränze — wieviel waren davon oft auch geschwindelt! ^
und ob heute auch noch die Mädchen beten: „Vring mir eine«
Unterrock, mit einer Spitze unten dran?" Ich hoffe es, den«
Unterröcke wärmen gut und Spitzen zieren das Kleid und de«
Menschen. Und was war das ein Heimlichtun, wenn wir in
der Mette all die neuen Sachen zeigen lonnlcn und der „Hell
Lehrer" ein Auge zudrückte, wenn wir uns etwas zntuschellcn.

Zu Neujahr gnbs dann noch einen „Weck" von Pate »»^
Patin und meist noch eine Mark dazu. Hoffentlich gibts auch
heute noch die Mark, sonst lohnt es sich ja nicht mehr, PateN
und Patin zu haben!

Zum Cifelwinter gehört auch die Kinnes und wenn die
Kirmes früher fällt, ein ordentliches „Wurstfest". Die K°l-
löffeln find gut geraten und auch zu billig zum Verkauf.
Also wird ein Schwein gemästet. Wcnn's den Herrschaften
in der Stadt schmeckt, wird es uns auch munden: die Wurst'
suppe, die innerlich so herrlich wärmt, die Leber-, und die
Vlutwurst, Vraten und Sauerkraut. Und Kuchen dazu, I",
zwanzig bis dreißig Stück: es wird schon keiner ranzig werden.

Sind die Abende gar zu lang, wird ein ..Sechsundsechzig

oder „hcrzblättchen" gespielt. Unsere Mütter haben noch 8^
spönnen. Das tun die Mütter von heute nicht mehr., «i
legen deshalb die Hände doch nicht müßig in den Schoß. Mel«
leicht lommt der „Hannes" herein und erzählt was, woraUl

er sich so glänzend versteht. Und wenn er dann selbst schau >"
Voraus ein verschmitztes Gesicht macht und zu lachen anfäng >
dann weiß man, daß er was Rechtes aus Lager hat. So »e
geht auch der längste Winter im Eiselland.

>< < ,5...»^« ..< ,^ ^.!« .s ^ ,s >«.^ .4 ,< ,<,»«„< ,.>«.< ,<«.^.< ^ ^ ^ ^

Schwer geprüft.

Von Margarete Lünebnch.

Eine leichte Schneedecke hüllt das Tal ein. An den V"^
hängen hebt sich das blendende Weih leuchtend hervor: die M°
gensonne bestrahlt es so schön, daß es scheint, die im 2chaU

liegenden Gelände entbehrten des gleißenden Iuwelenschmu«° <

Es liegt eine große Stille über der Welt, als sei Feiertag
Nur ein übermütig Klucksen und PliUschern unterbricht °
Ruhe. Das ist begleitet von langsam rauschenden Tönen,
rede eine ernste Mutter in den lachenden Leichtsinn ihres KM

hinein. .g,

Aus dem engen zertlüsteten Tal gen Süden ergießt!'"> ^
wilde Kallbach in die ruhige und breitere Talebene vor Zer '

Erschrickt das lose, übermütige Verglind? Stiller wirds «

ernster, ruhig der Lauf, als nehme Erstaunen und Angst vor
Neuen den Atem

Am Rande des Waldweges, der sich um den Fuß des V«^
lands zieht, steht ein braun gestrichener Wagen Ciner I

Wagen, mit denen Komödianten. Korbflechter und 3>ge ^

durchs Land fahren Grüne Läden verhüllen die kleinen «5^!
Der Schnee hat die Rillen und Leisten wie mit einem we>,^

Pelzstreifcn geziert Auf dem Dach liegt eine weiche Dea°„ ^i«

fein säuberlich, so nett und freundlich steht das aus, als ""H.^
hinter diesen Holzwänden schöne, gesunde und frohe Men,
schlummern.
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Ei» Hase hüpft über den Weg, schnuppert ii» Schnee und
macht vor dem Wagen ei» Mämiche», Da öffnet sich die Tür
leise-, ei Horts und ergreift das Panier,

Ei» blasses Fraue»antlitz crfchcint. große verwunderte

Augen suchten sich zurecht i» der Umgebung, in den, über Nacht
entstandene» Winterbild. Lachte, behutsam gleitet das Weib

die Stufen der kleinen Holztrcppe hinab. Ihre Nestalt ist schlank
und biegsam, ihren Kopf schmückt eine blonde Haarlrone. In ihr
Gesicht, das einst schön gewesen sein mag, hat das Schicksal harte
Zeichen geschrieben.

In einer Fclfennische sucht sie, zieht ein verschneites Tänn-
lei» hervor u»d schüttelt de» Schnee davon. Dan» steckt sie es

in eine Vlechdosc, die mit Waldboden gefüllt ist. Eine kleine
Pappschachtel steht im Schnee, schillernde Herrlichkeiten leuchte.,

daraus- billiger Ehristbaumslitter, den sie sich in den letzten
Wochen in den Dörfern erbettelt hat. Sie lächelt. Es ist ein
armes zerrissenes Lächeln, das Falten in ihr junges, alterndes
Gesicht gräbt. Ein paar Tränen rollen auf die grüne» Aestchen.
wie Eistüglein hängen sie daran. Sie fallen ab. zerrinnen im
Schnee. Wie alles bei ihr zerrinnt, was das Leben ihr einst
verhieß.

Heute ist Weihnachten.» O — nicht dente», nein, sonst -

Was die Kinder schaue» werde»! Was sie wohl sagen
mögen? - - So. nun ists fertig. Schön ist es geworden, das

liebe Väumchen! In die Nische stellt fie's hin. legt ei» paar
lote Aepfel u»d duftende Printen darunter. Stellt ein Bildchen

dazwischen: die Krippe mit dem Iesulein.
Dan» huscht sie in den Wagen zurück und weckt die Kinder,

die Läden werden aufgestoßen. Zwei vom Schlaf gerötete Ki.,^

dergesichtcr schauen in de» weißen Ehristmorge» hinaus. Zwei
blaue Augenpaare, wie Wunderstcrnc. voll Leben und Licht,
suche» und wandern und staunen die weiße Weite ab.

„O o, Mutter, Schnee, wie schü», schön!"

Ei» brummender Laut aus einer Ecke des Wagens läßt die

Kleinen erschrecken.

..Ssst!" macht die Frau und flüstert ihnen ins Ohr., Da

Uchern sie leise, halten sich die Mündchcn zu und stehe» gehorsam
M. als die Mutter sie mit frischem, eisigen Kallwasser wäscht.

2ie bürstet ihnen das lockige Blondhaar zurecht, bindet jeden,
ein wollenes Tuch über Schulter und Brust und verläßt mil

'hnen den Wagen.

In der Ecke liegt mit wachen Äugen der Mann. Freudlosen

Dickes, mit unzufriedenem herzen. Daß Weihnachten ist. schert
>h» nicht- aber daß irgendwo in der Südeifel, wo es zur Mosel
seht, ein reicher Bauernhof steht, daß seine Frau die einzige

Achter des Bauern ist und er und sie und die Kinder doch als
ehrendes Voll sich durch die Welt finden mllfsen. das geht ihn

"", das wurmt ihn, das tonnte ihn zur Verzweiflung bringen.

^ Und warum muffe» sie heute, heute und gestern und seit

fahren durch Sonnenbrand und Wintertälte ihren Weg durch"

^den machen? Ja warum? Weil er eines arme» Korbflechters

^°l>". ohne Heimstatt und Geldsack ist und nicht ein Bauernerde,
k'u man die Tochter voll Freude gegebe» hätte. — Geholt hat

" »« sich - dem Alten, zum Troß. Der Weg zum Besitz war
'war der Weg der Schande gewesen. Was scherte ihn das

«mal«? ^ u,<n ein Heißsporn, ei» Dicktopf gewefen So

A"° geschehen, bis er ernüchtert vor der talten Wahrheit fwnd:

zu Ä^ ^gestoßene, der Verzweiflung nahe Er nahm sie
««m Weib: wenig Freude hat er an ihr erlebt. Immer stiller

,' N° geworden, vergrämt und verschlossen Ihr Auge trägt in

d«i? "°l°" lLrund einen harten Vorwurf gegen den Mann,
^ >'e in z>^2 qualvolle Wanderleben hinausgelockt hat. Ihr

»ickt ,'U"'' '^ tlagloses Dulden laßt ihn sein Schuldbewußtsein
«not werden Verbittert ist auch er; mürrisch, widerwillig

Und " ^ni Leben die wenigen Groschen ab. die ihn und sie
°'e Zwei Kinder vor der größten Not Mtzen

sch^l t°„nte junger Großbauer sein! Auf eigner Icholle wtrt-
e"! Nicht armer Landfahrer sein! —

Tausendmal malt er sich das aus. wenn er in heißen
Sommerstunden im Schatten fremder Bäume liegt und übers
fruchtreichc Land schaut, wenn er abends einsam auf Waldmooc.

lagert und aus Langeweile die Sterne besieht. Oder wenn der
Schlaf ihn flieht u»d er i» der enge» Holzkiste seines wandern¬
den Hauses ersticke» möchte.

„Geh' heim und fordere!" hat er dem Weib befohl,:».
Zitternd gehorchte sie und ward schimpflich nu» der Schwill

gewiesen. Das war vor drei Jahren, ehe »er Junge »e>
boren war.

Wenn fie's noch einmal versuchen würde? Den Kleinen

an der Hand nähme und vor den Bauern träte? Sie ist doch
sein einziges Kind und der Junge der einzige Enkel, der Erbel

Ob er's ihr sagt? Ob sie's tut? Ein Stöhnen ringt sich au,
seiner Brust.

Und draußen i» der verschneite» Felsennische jauchzen frohe
Kinoerslimme». Da wühlt der Mann fein Geficht in das Kissen
und zieht die Decke über den Kopf.

„Mutter - o Mutti — viel Dolo, schön Dolo; haben üus
die Engclchen demacht?" fragt der tleine Ernst.

..Die Engelchen, ja Jung."
„Das silberne Glückche», Mutter, auch die Engelchen —?"
„In, ja, Lieschen."

O das Bildchen! Die scheue Ehrfurcht! Die heilige Andacht!
Der armen heimatlosen Frau rinnt es wie Qual und Glück

zugleich durch Ueib und Seele.

„Du göttliches Kiud. du heilige gute Mutter Gottes du!"

Weiter denkt sie nichts. Sie hat schon zuviel gedacht, so daß
sie schon nichts mehr zu sagen hat als Namen nenne». Die reiße»
sich aus ihrem verdurstenden Herzen heraus wie Wehezchreie.

Sie läßt die Kinder allein in ihrem armselige» Weihnachts¬
paradies und steigt i» de» Wagen, fchllrl ein Feuer und sorgt
für de» Morgenkaffee.

„Ehristian!" ruft fie zaghaft in die Ecke hinein. „Chri»ian!"
. „Was ist da draußen?" fragt er

„Geh doch und schau!" fagl fie mit großem warmen ^',lick.

Da steht er auf, kleidet sich notdürftig a» und tappt hinaus.
Erst blendet ihn die Helle. Sein Auge geht erstaunt über die

weiße Stille der Welt. Dn reißen auch schon vier kleine Hände
a» seinen Kleidern.

„Vater — Vati das Christkind das Dristindche» - o,

o." — Er steht wortlos, ratlos vor dem Wunder. Weihnachten
ist heute, er hals nicht wissen wollen Er weiß von Sonn- und

Feiertage» »ichts mehr, von teinem Gott, von teiner Güte,
keiner Liebe, denn keine Hilfe bringen sie.

Dies Bild aber, die rührende Glückseligkeit, die aus den

Augen seiner Kinder leuchtet, packt ihn. Er läßt sich von ihr

mit hineinziehen in den Ehristtagzanber, in die Weihnachs«
stimmung, in eine kurze Minute unsagbar süßen Friedens Sein
Weib siehts, behend springt sie die Treppen hinab, driiät ihm
feine alte Geige in die Hand,

„Da, Ehristian. fpiel!"

Und er fpielt, Lieder von der „stille» Nacht", vo» oen
„Eiigcl» auf Bethlehems Flure»" vo» „eilenden Hirten".

In den Wipfeln der Tannen ists atemlos still. Ein Flim¬
mern geht über die Schneewiesen im Tal. Und schluchzend be¬
gleite» die Welle» der Kall das Weihnachlsspiel des fahrenden

Mannes. Der Frau legt es sich wie ein duftiger Schleier vor
die Auge». Sie sieht a» de» weißen Ufern die Engel von Beth¬
lehem wallen

„Frieden auf Erden, die guten Willens find —"
Das Lied ist verhallt.

„Christian —!" sagt sie.
Seine Augen aber sind wieder in Fernen. Suchen eine

Heimstatt. Sie siehts ihm an

„Christian, führ nach Süden!"
„Willst du, Liefe?"

Die. Weihnachtstage verbringe» fie im Kalital. Cinnult

wandert die Frau mit Lieschen hinauf nach Nergftei« l» d<l
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Dorftnchc Die Krippe zeigt sie dem Kind und tnict mit ihm
vor dem Tadeinalel. Einmal letzt ftch der Mann den Ernst aus

die Tchullci und trägt auch ihn hinauf. Fühlt, das noch alles

gut weiden kann, das; dieses unstete Leben einmal enden wild,
daß er arbeiten darf aus eigener Scholle. O, er wird jede Stunde
nützen, leine ganze, freudige Kraft opfern und dem alten Manne
dort in der Siideifcl dankbar fein, ihm ein guter Sohn werden

und oergebeii. vergessen die armen Jahre des Dalbens, des
Elendes. Sein Weib wird nicht mehr nor Scham in den Wagen

flüchten, wenn lose Dorfbuben ihr „Zigeuneroolt" nachrufen.
Die Kinder werden Weihnachten in einer warmen Stube, unter

einem festen Dache erleben!

Wachen wandern sie. Ihr zahmes Lchimmclchen, das nachts
in Scheunen mildtätiger Menschen ruht, trabt ungesäumt nach
Süden Tteigt langsam hügelan. bergauf, talab. weiter, weiter,
bis es eine wohlbekannte Brücke überschreitet. Dort liegt das
Dörfchen, in dem Christian beheimatet ist. Dort, abseits am

lauschenden Bach, steht ernst und einsam der hohe graue Bau
des Großbauern Steffen.

Am Waldrand machen sie halt; dort legt Liese ihrem Buben
«in sauberes wollenes Höschen an. schlägt sich ein braunes Tuch,

»in Erbstück ihrer seligen Mutter, um die frierenden Schultern
«nd lüßt das Lieselchen.

..Sei brau und bet'!"

Ihr suchender Blick hastet ans Christian. Der Man» trag!
ein Leuchten im Auge, einen Schein alter seliger Liebe. Das

Weib erbebt in dieser Wärme, eine schöne Glut steigt ihr ins

Gesicht, sie muß die Augen schließen.
Da geht er auf sie zu. reißt sie in die Arme und „cdeckl

ihr schmales vergrämtes Gesicht mit Küssen. Die Kinder schalen
scheu zu. halb aus Angst, halb aus Freude. Das haben sie noch
nicht gesehen, daß der Barer so lieb mit der Mutter tat — -

Der kleine Ernst tappt plaudernd an der Mutter Seite

durch den frisch gefallenen Schnee. Wie Weihnachten jener »eine
Winkel, so still und rein liegt das heimatliche Tal Sie lache!!.
Und doch schlägt ihr herz in heißer Angst.

..Drußoata, sag ich. lieber Droßvata, gell, Mutti?"
„Ja, Bub, und hall ihn lieb, ganz lieb, und sag. der liebe

Gott Hab dich geschickt - und halt ihn lieb, ganz lieb - "
Iränen erstickten ihre Stimme.

„Droßvata - und halt ihn lieb — und -~ guck. Mutti, ''a
lommt einer!"

„Ach. du lieber Gott - das ist er —." Die Kraft will ihr

versagen. Da reißt das Kind sich los und laust dem Alten, .»r

auf einsamem Weg gewandert kommt, entgegen „Droßvata!"
schreit der Bub, bleibt mit seinen kurzen Neinchen im Schnee
stecken und fällt auf die Aase. Drollig sieht er aus. als >er alte
Mann ihm aufhilft und ihm den Schnee ms Ohren und Aug.'»
wisch!

„Ohl>, lleiner Mann, wohin?"

„Droßvata — lieber Droßvata — lieb ich Hab —"

Er klettert an dem Alten empor. Der erwehrt sich «einer
kaum Der süße frohe Klang dieser Kinderstimme geht ihm ins
herz, eint sich mit den wehen zitternden Tönen der Sehnsucht,
die ihm die Weihnachtsglocken in die einsame Seele hinein,,'-
liiutet haben Doch noch begreift er nicht

Die arme blasse Frau wartet mit angstuoll geweiteten
Augen auf das Ende. Ein schneebedeckter Strauch verdeckt sie.
So fragt der Bauer denn den Kleinen ^

„Wo kommst du her? Wohin, zu wem willst du?"
Und immer wieder erfüllt der Vub seine Mission ^ „Dro,^

oala. ich dich lieb Hab —"

Ein harter Zug legt sich um den Mund des Alten. Sein

Blick wird trotzig, eisig Doch die kleinen, roten, warmen Vubcn-

fäustchen hämmern auf seinem harten Heizen herum, daß es
weich und milde wird. Und das warme, reine Licht in diesen

Augen erinnert ihn an etwas — an zwei andere - gleiche
Sterne, die ihn nor langer Zeit aus einem lieben KinLergeiicht
angelacht haben O - seine Liese! - Sollte - o - »ollte -

„Bub. fo sags. bist du denn allein?"

Da denkt er erst der Mulle». Und sucht — und verzieht

das Eesichtlein zum Weinen.
„Mutti-------"

„Lei still, Männchen, heul nicht, wir wollen deine Muttel
holen."

Da stürzt das Weib aus dem Versteck.
„O. Vater!"

„Droßvata. der liebe Dott hat desagt —"

Es ist, als läuteten Glocken. Und doch liegt übern, Eifel»
lnnd die Stille schweigenden Friedens.

..Komm. Liese!"
„Vater, auch die andern-------? Dort warten sie."

„Dem Bub zulieb, ja, ja."
Fahrendes Volt findet die Heimat.

.5 ^l..>«..»»,s..»«^.^ „4.4 .< .>« ^«.»«..'? ^l ^»..»»>< ,^l ^« ^» ..<,»«^ ^ >?«.)»

Beim Glockenguß zu NroMeld ln ber EW.

Bon Pfarrer Zils. Müllenbach bei Kaifersefch.

Im heizen der Eifel. nahe bei den bekannten Eifelolte»
Dann. Gillcnfeld und Manderfchcid. hart am Eifelhöhenweg
Trier—Köln (Karl-Kaufmann-Weg) liegt das kleine unfchein«.
bare Dorf Nrockfchcid. Am Eingang des Ortes befindet sich ein«
Glockengießerei, schon beinahe 1W Jahre lang, die einzige in
der Eifel, neben der Caarbnrger Firma MabiNon die einzig«
in der Diözese Trier.

Der neue Pfarrer des Olles, nach zweijjähriger Vakanz
in Nrockschcid eingefühlt, ist mein Freund. Drum mußte ich ihn
besuchen, da er mich einlud zum Glockenguß nach Vrockscheid.
Sechs neue Glocken, drei für Brohl bei Forst, zwei für Ah"
Hütte im Kölnischen, ein Gesellenstück, sollten, so stands in del
Eifelzeitung zu lesen, am Dienstag, den 17. Septembel, ge<
gössen werden.

Festgemauell in der Erden
Steht die Form, aus Lehm gebrannt.
heule muß die Glocke weiden,

Frisch, Gesellen, seid zur Hand!

In der Damnigrube festgestampft, stehen die Glockenformc«
nnd warten auf den Guß Zu ihnen hin find Kanäle gelegt au»
Ziegelsteinen Damil sie trocken sind und die Glockenspeise n>w'
aufhalten beim Guß, hat man glühende Briketts hineingeleg»'

Im Ofen brodelt die flüssige Glockenspeise, hin und wicd."
schaut der Meiftcl nach del Glut, entnimmt Proben und prm
den Bruch. Draußen und drinnen drängt sich drangvoll °

en oas nom ungcminuir >eyen, ue» «iiuuv»»»« zu *"".>-,

Eben ist man mil dem Ausputzen der Kanäle fertig »
olden, alle Britelleilchen sind zuletzt noch mit dem Blase!'"«

entfernt worden, da dringt klar und fest des Meisters SP"'"

durch die Werkstatt! Stoßt den Zapfen aus, Gott bewahr °°
Haus. Im selben Augenblick fliegt der Zapfen heraus und

e„

Rauchend in den Henkels Bogen

Schicßts mit feuerbraunen Wogen

Zischend und gurgelnd wie ein Slurzbach rinnt die glühe«

Glockenspeise durch die Kanäle hinein in die Formen 0»"'^ ,
Zähren die sprühenden Feucrgarben in die Höhe und '""'',. ^
>uckt sich behend -,ur Seite, wenn die Funken sprühen. '"^ „den

gelbe Gasflammen schlagen empor nnd entzünden sich "" ^
dargereichlen holzipänen. In Heller Glut liegt die 6""/, ^n
und das rote Erz beleuchtet mil seinem goldenen Schew „
Meister und die Gesellen. Dampf wallt auf und benimmt ^

Atem und manch ängstlich Gemüt schleich! von danncn^^ ^
Staub rieselt nieder und legt sich auf die Kleider DM

feulige Glut laß! »ach. bleibt stehen, staut sich, das 3^
Metall vcisiegt. das Raufchen holt auf. die Foimen !'"° "zt

füllt. Ein Slücklein Schwefel noch hinein in jede F"M, ° ^
die Speife oben gai bleibe und weiter loche und brodele ^

von unten nach oben erkalte Und del Glockenguß ist «0/ ^
Still verzieht sich die Menge, noch geblendet vom i.'°1i
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Klockrngnh zu Vrockschcid in der Eisel.

»lze». Meister und Geselle,! nlnien uns. Monatelang« Vor-
"«eitungen haben ihre Klönung erhallen. Ein kühler Labe-
"Unl lobt den heißen, wohlgclnngencn Guß.

Wir aber sind um eine Erfahrung reicher geworden. Und

A't stündlichem Dank scheiden wir von der alten Kunstwerk-

^"te, die im Jahre 184« von Aügust Mark gegründet, heute
"°ch vom Enkel des gleichen Namens geleitet wird. Manch

<«^,>,

schönes Werl, das den Meister lobt, hat im Laufe des Jahr»
Hunderts die Werkstatt« verlassen.

Möchte die Eifeler Glockengießerei von Vrockjcheid als Hei»
matkunstmerMtte mehr gekannt und gewürdigt werden, das

war der Wunsch, mit dem wir Vrockschcid und seinen gastlichen
Pfarrhcrrn verließen, um noch ein wenig die Schönheit der
nahegelegenen Dauner Eifelmanre zu genießen.

.- ,>, >» ,^ >, „4.4..< ,< ,4 >l >«.< >«,< ,,< ..< „>t,>« ,5 .< >l ..<...»^ ^ ^e.»: ,„ ,s>< ^ ,^ ,< ,< ,< ,< ., ., ^ .,,.. ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ >« ^< < ^ ^ <

Sie wirtschaftliche Not der Eifel.

Ein Aufruf des Kurorte-Verbandes Eise!.

.. D« Vorsitzende des Verbandes, Bürgermeister Töchtcrs-

'»""und. ^ch<ei folgenden Aufruf an die deutsche Aerzteschaft:

K» ^,'" deutsches Grcnzland ringt um seine Existenz! Durch
" Friedensvertrag und die damit erfolgte Acndcrung der
«nzen hat sich das wirtschaftliche Leben der Eifel besonders

.'8""stia, gestaltet. Für die Eifcliudustrie sind die Folgen

lnn° " katastrophal. Ein Industriebetrieb nach dem anderen

h."""t zum Erliegen, Wo einst dampfende Fabritschlote zum
u„l!"^ traten, u,g einst tausendc Einwohner der Eifel Arbeit

zwi, ^" landen, herrscht heute Ocde und Stille Die Not
Äiir'^ i "'^' ""^ »cuen Einnahmequellen Ausschau zu halten,

Hand '^"' ^'"en ^3 hierzu durch Stärkung der längst nor¬
den "^"' "^r noch sehr ausbausähigen Frcmdeninduftrie gefun-
A^?.^ ^^" Die Eifel. der große Naturpark des deutfchen
Aliens ,„^ .
3o o» mit den großen Wäldern, den Bergen. Maaren und

Abt? romantischen Vurgen und Schlössern, den alten

Zelten" ""^ Klöstern, dürfte als Erholungsstätte des deutschen
^°n.r-^ "^ Voraussetzungen erfüllen. Die staubsreie, würzige,

brin/ ^"^' ^"° milde, gleichmäßige und anregende Klima
Hein"',blutarmen und Nervösen, Erholungsbedürftigen und
pttliH ^"tcn. Ueberarbeitclen und Abgespannten neue tör-
D<N„, s""^ geistige Stärkung Die Eifelortc Vlanlenheim.

«'Kl ^'"ünd, Heimbach. Kyllburg. Mandcrscheid. MUnster-
"iole,, ^ "^""^ Nidcggen, Schleiden und r>, a. werden seit
!teip.„^riren zum Kurausenthalt ausgesucht und erfreuen sich

>>Utlh r°" Veliebtheil Heute rüstet sich die ganze Eifel. um
lunst !« ^b'eaene «,^ zweckmäßige, hygienisch tadellose Unter-

lchnne,. ^^'«ltten und Fremdenheimen, durch Ausschluß der
Knel,m.l""lduiigen, das schöne Grcnzland zu einem wirklich an-

^ensN "'^ °"^ °°'" ärztlichen Standpunkte durchaus emp-
, An d>"^ Aufenthalt zu machen
'"Ken. F- "erren Nerzte richten mir die herzliche Bitte! llnter-

"Nd l^^'« unsere Nestredungen. Empschlen Sie den Nernösen
"Nsere 1^«'"""'^. d.n Erholungsbedürftigen und Blutarmen
'"N. «"°"e Eifel, Die Eifel wird für alle ein Gesundbrunnen

"" Sie o.-m deutsche» Grenzland!

Eifeler Humor.

Von Bürgermeister a. D. Müller in Dahlem.

l. Der alte Iannes ist schon einige Tage am Sterben.
Der Herr Pastor hat ihn mit allem gehörig versehen und die

Nachbarsleutc beten einen Rosenkranz nach dem anderen: sie
kommen und gehen, aber Iannes kann nicht zum Sterben
kommen. Da tritt in einer Gcbetspause seine Frau ans Vett

und spricht ernst und eindringlich.- „Die Zick vergeiht. ei Lich
verbrüht, die Lock die werden des Wardens möd.' Iannes,
stirw!"

^ Ein anderer zun, Tierdcn bereiter Dahlemcr, dem die

vielen wohlmeinenden Besucher schließlich lästig wurden, sagte
zu den Leuten: „Ich meine, ihr ginget heim. Ich und uns
Annelath (seine Frau) werden et allein zwingen" (werden
allein mit dem Sterben fertig werden)

:!. Zur Franzosenzeit vor mehr wie tUU Jahren deklagte sich
ein französischer Offizier im Dorfe Dahlem beim Gemeinde«
Vorsteher, daß die Bauern seine französifchen Bekanntmach««»
gen nicht verständen, „Aber sie können fast alle Latein sprechen"
erklärte der Vorsteher. Das wollte der Franzose nicht glauben.

Da kommt gerade ein alter Ehoralsünger die Straße herauf;
er wird schnell verständigt und nun fangen die beiden Bmiern

an. Latein zu sprechen: Dizit Dominus, Domino meo. scde a
dextris meis, Antwort: Donec pacem inimicos tuos usw. Ehe
noch der Vesperpsalm zu Ende mar, empfahl sich der verwunderte
Franzose, der wohl kein besonderer Kircüenannger war

^. In Dahlem waren Nüssen einquartiert liine Hrau locht

für diese gefürchteten Gäste am offenen Herdfcuer Mehlsupue.
Während sie fleißig rührt, fallen aus dem Rauchfang allerlei

schwarze Schaltierchen in den Kochkessel Was tun? Es bleibt
nichts übrig, als weiter zu rühren und die Suppe mit der

schwarzen Einlage aufzutischen. Die Nüssen betrachten und
probicren zögernd die fremdartige Suppe, dann aber schmeckt
sie ihnen und sie bitten, die Frau möchte <hncn nächstens wieder
diese Suppe mit den kleinen Krcbschen anrichten.
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Nachfolgend veröffentlichen wir die Namen und

Köln, Koblenz. Trier und Neubelgien nach dem Stand in

Werbt für den Eifelverein.

Alitglieder.zahl der 155 Ort

den Jahren IM 4 und l!»W,

1. K«i- Aachen <Z!»d! u.
1914

Alsdorf
Breinig
Eilendori
Esa>Vtilei
Mansbach

2!olb«rg

2. Kreis «de«««
Adenau
Animeilec
Varweiler
Brück
Dümp«Ij«ld
>t«mpen<ch
?lürb»rg
Tchnlt»
Virnebnig

3. Kreis Ahrweiler
Miweitei
Al!e»ahr
Dernau

Manschoy
N«»«nadr
Nieberbre«!!^
Reck
2!,r,ia

4. ttrei> Berghein,
Ersüal

3. Kreis Vilburq
Bickendori

Vitburg
Bollenborf
Dntxlborf
Kyllbnrg
Neuerdurg
Prümlal
Speicliec

6. Bezirk Bonn »ob Umgebung

30
4«

15!»
5«

>6«

120
55
in
51

»9
48
30
6«

213
21

«5

41!

Laub!
1928

580
90

183
2«

20«

90
54

15
3«

,5

205
72
20
AI

160
8«
30

90

62 55
80 ,88

14« 55
— 91

91 70
11? 70

_ 30
120 !25

Bonn
Verlum

Godesberq
Honnef

2i«gburg
Me!l«lin»

1023

172
70
3,!

750
20

»80
30

7. Kreis D«u«

Bil!<sl>or»
Dau»
tsxiolslein
Gillenftld
Hl!1<«h«in!
hohen!«!?
Iünleralh
Uiffenbon
Mehre»
2chall«»»!eliie»

8. Nreis Euskirchen
Commern
Eustirche»
Üechenich
Liblai
Sotznoi
Zülpich

9. »reiz Düren

Vergilei»
Virlesbers
Düren

hürige»
Kieuzu»
Uangerweh«
Nibeggen
Äothbecg
llntermaubach
Vosseiiack

IN. «reis Julia,

Jülich
Üinnich

ü Kreis Cochem

Bad Verillch
Kais«rs«sch
Kenniutz
Lutzerall,
Müllenbnch
Ulme«

12. Kreis Koblenz

Tlad! Noblen,

13. Nezilk Köln
Brich!
Vbienieil!

1914

40
114

95
57
5'2
22
41»

30

60
320

23
50
80

125

120
80

120

45
70

!06
50

20
156

«0
30
,',0

100

200

192«

116
IN»

50
50

55
62

75
432

85
33

12N
80

30
50

190
20
85
90
80
60

65

195

78
1?
30
45
30

!'.'0

Köl»«l Ei'clo.
Kölner Orlsai.
Köln Mülheim
Miesdsls

14. Kleis Mayen

Andernach
Voos
Vro!,l!al
Lllringe«
Nlilil '
Man«,! lland
M»ii!«n 2!ad!
Münslernwiseld
Pellen,,
Obere« Viol,!!.,!
Odermendig

15. Kreis Monschau

Ä1!o»scha>l
Rölge»
Ruhrbtlg
2chmid!

Zweisnll

16. Nr:is Prüm

Vleialf
Densborn

hallscklag
Müllenborn
Mürltübach
Ourla!

Prüm
Zchneisel
2chö»ecke»
2!ad!ll,II
Wnitveiler

17. Kleis Nheinbach

Arlosi Xirspenick
s>o»oeia!l!
Me<le»l!«i>n
Münslcrem!
Nlicinbnch

>«. Xreis Zckleide»

MlhüU«
Blantenh«!»,
VlümenUi!

sgruppe» in den Regierungsbezirken Aachen
iDüsfcldor, folgt sväter.j

,914 l»^

109 "'
1914 1928

2300 1250
900 250
11« 96

— 100

6!» l2N
32 —

68 14«
30 30
—, 50

100 105
276 410

45 45
140 140

_ 58
— 31

80 86
4« —

40 45
— 50
33 —

25 35
— 14
35 —

10 .30
—. 50
80 —

200 23N
35
70 60
67 40
80 80

30
66 —

13 —

125 162
84 200

35
100 70

— ,0

Call
Dahleni
Dollendorf 50
Einrnhr

Feplal 30
«Henri!»» 110

Hellenchnl
Heimbach
Keldenich
Lücleialh
Marmagen
Mecheinich
NeUershei»!
Prell,«!
Neisserscheidl
2cheuen
2ch!«id«n
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Vüllingen
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28

10?

!,«

P«<

Vorbildliche beimatichllu

der Srtsgruove Keldenich. «reis schleiben.

Po» Michael Zender

Am Sonntag, dem 17. Oktober, war ich einer lreundlichen
Einladung des Lehrers Scheeben. des höchst rührigen Vor¬

sitzenden der O -C'». Keldenich gefolgt, die mir einen ganz reizen¬
den benutz oerschasfte. Schon der Aufstieg uom Bahnhof Call
zur Keldenlcher höhe bot an diesem frischtlaren Heibstmorgen
ein erfreuliches Vild. eine weit« Ausschau in die allmählich sich

verflachenden Elfelhöhen bis hinüber gegen Commern und

Mecheinich hin. wie man sie bei der Bahnfahrt dort unten gar
nicht vermuten follte. Das kleine Eifeldorf hat fich mit Kränzen

und Fahnen lieblich herausgeputzt, vor allem das Schulhaus, das

heute zur ländlichen Ferienzeit in feinen beiden Klasfeniälen

eine seltene eigenartige Schaustellung zeigie.

Ein farbenprächuges Vild bot sich den Besucher» ^ ^
irelcn des ersle» Ioales, in de», die Obst- und 6»"". ^«8"
stellung untergebracht war. 4ii Aussteller hatten 'h« ^^ ze<
nifse übersichtlich und wirinngsooll zur Tchau gejt«»» ^,

wiese« dadurch, das, hier in 5NU Meter Meereshöhe e>" ^^„
ragend schönes Obst, ja sogar Weintrauben geM", ^,.
tonnen. Auch die ausgestellten (s.emiise. darunter l»"" ' D><

bisse und Tomaten waren als vorzüglich zu beze»ch» - »<e

nusgestelllen Konserven waren von einer Polltomme

nicht übertroffen werden kann, O>,<^
Die meisten Besucher zeigten für die im zwei, ^M

untergebrachte Heimatfchau das größere Interesse. ^" ^eh""
Weise halt« man den 2°ai durch künstliche Wunde '"^^. «,»1

ungleich große Wände zerlegt I" einem d'eier " ^e""

eine alle Bauerntum untergebracht, in der °" ""^^l. °

stelle, Herd- oder latenplitie, «a>ul»fa»g. h""'...^^ gefil"'
mit Zinn- n»l> benurlleu irdene» Tellern und Schul!«
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Kannen- «der Döppchesbant, Kaffee- und andere Kanne», Krock-

obei Kruttstcene aus Stein, Eisen oder Holz hergestellt, sowie
Noch andere Gegenstände zu scheu waren, die unsere heutige

Jugend höchstens noch dem Namen nach tennt. In der neben der
Küche befindlichen Wohnstube oder „der Ttouv" fehlte natürlich

bei „Taten" nicht. Auf seinem Gesims prangte ein schönes Kru-
iWl aus Messing und einige alte Gebetbücher. lieber einem

Ichöuen alten Tisch mit gut erhaltener Steinplatte hing an
einem eisernen Lamvenhaal eine zinnerne Oellampe. In und
«eben dem „glasere Schanf" stand besserer Hausrat aus Kupfer,
Mn, Porzellan und Glas Eine prachtvolle alte Standuhr, die

'5«tz ihres Alters von ruud 200 Jahren noch richtig geht und

'chlägt, ein Prötter, mehrere Stühle und ein buntes Vild, das
»»gerechte Gericht darstellend, vervollständigten die Einrichtung,

.. Im Raum daneben wiesen Funde aus vorgeschichtlicher und

lömischer Zeit und eine archäologische Karte auf die höhe ge¬
schichtliche Bedeutung Kcldcnichs hin.

Eine in besonderem Raum untergebrachte Gestcinssammlung

ieigtc, welche wertvollen und interessanten Funde in unserer
engeren Heimat gemacht weiden tonnen, Bleierze, aus dem

Heimlltscha» in Keldenich, Kreis Schleiocn.

Knottcnsandstein gewonnen, lagen neben Stücken derben Blei-

glanzes aus den Spalten und Klüften des Ucbergangstaltes des

Tanzberges Letztere belehrten den aufmerlsamcn Beobachter,
daß der Reichtum an Bleierzen im Tanzberg wirklich ein sehr

großer gewesen sein muh, und daß an der Sage, nach der der
Bergmann im Tanzberg rascher ein Malter Roggen verdient
habe, als der Müller ein solches habe mahlen tonnen, ein Körn¬
chen Wahrheit sein mutz.

Den glotzten Platz im Hauptraum uahm die Bildersamm¬
lung ein. Die geschnitzten Bilder: eine Madonna lanscheinend
Kölner Schule), eine hl. Nrigida. ein HI. Joseph, ein von einem

früheren Altäre stammender, seine Jungen fütternder Pelikan
und zwei Engel, legten Zeugnis ab von dem Kunstsinn unserer
Altvordern. Flachsbreche, Schwingbrett, Hechel. Spinnrad er¬
innerten an die früher übliche Selbstucreitung des Leinens.
Eine Reihe von Diuckstöcken, die zum Teil auf einem Stück fer¬

tigen Leinens abgedruckt waren, ließe,- den Zuschauer erkennen,
wie das sogenannte „Gedröcks" entstand. In einer kleinen Waf¬
fensammlung fiel ein schwerer Reiterdegcn auf. der, wie ein an

diesem angebrachtes Schild belehrte, die Waffe des einzigen war,
der von 12 Keldenichern. die 18!2 unter Napoleon I nach Ruß¬
land zogen, in die Heimat zurückkehrte, Truhen, Herdplatten,
alte Matze, ein blauer Bauernkittel mit aus der Biedermeier¬

zeit stammendem Zylinderhut und noch anderes fehlte nicht.
Alles aufzuzählen, würde zu weit führen

Diese Heimatschau hat alle Besucher so recht befriedigt Ihr
Umfang war zwar klein, aber mit Sorgfalt und Verständnis zu¬
sammengestellt Co tonnte man mit größerer Mutze und ein¬

gehender betrachten, was ein einziges Eifeldorf an altem Hei»
matgut noch aufzuweisen hat, das von dem Leben und Wirten

der örtlichen Vergangenheit Kenntnis gibt Was kann wirk¬
samer zur Heimatfrcude und Bodenständigteit erziehen, als
solche Vorführung der Schaffcnswerte persönlicher Vorfahren?

Dank dem wackeln Oitslehrcr Herrn Scheeben, der in so vor»
bildlicher Weise den Eltern und den Kindern einer Dorfgemeinde

Führer uud Wegweiser ist zur echten und rechten Heimattreue!
Schade, datz die Umwohner, vor allem die benachbarten Orts¬

gruppen des Eifelucreins, sich nicht reger im Besuch der seltenen
Dorfschnu gezeigt hatten.

(Sejckicktllcke Mitteilungen

vom Velein fül geschichtliche Lllndellunde der Rheinland« in Bonn

Vom MWenrecht in der Ellel

(Schluß)

EiKp, ^ ^rch hatten die MUHlenbannpflichligen sich besondere

letins 6" ""b Eileichterungen zu verschaffen gewußt. Diese

«u« U '"""hl den Mühlenweg und seine Instandhaltung als
ii!l«,f.?'nachungcn bezüglich des Transportes des Getreides in

»der K ' ^ Abholen des Getreides am Hause des Bauers
«dei i.^ abladen und Verbringen der Säcke durch den Müller

"'"'"Knechte.

Niiii. ° stimmt das Weistum von Lommersum: „auch soll der
Und llubx "°2h also in dem baw Halden, bat man wail in-
^« M?A°6en kann." Die ausgedehntesten Bestimmungen über

Hz°,Ltuw "u«a, U"° das Verfahren beim Abladen enthält das

Au«, ', ö" Engelgau von 1582: „Hie wiset man uf dißem
3t»nn,,'"°" "lüllenwegh. durch das ander gaw (wahrscheinlich
«»« em ö" Hoeltzmüllen") in die müllen. der sali so weit sin,

«Nd »«' '>'"« fest sümmer frucht up seinem uferd lüeren tan
Mc„ . « lnngs) drum gaen. und uff und äff zo beider seiden
^ "" Als man dann an die Müllen lumpt, soll der

"^ dem U"'ühl° >st durchweg leine Holzschneidern, sondern
"«»Material benannt, vgl. Steinmühle.

Müller einen Knecht haben, oer tue sack afinimpft. oder sali sie

selber asfnemcn. fo er keinen Knecht hefft. und in die müllen
dragen up und äff, das benefen ein gader an die dür. daß man

sehen kann, das nemans schaden geschehe an seinem Korne, Auch
fall er havcn einen stael. da man zwei oder drei Pferde stellen
kann, und ein lump drein, daß derselbiger den pferden drin

geben tan." In Schmeich muß der Müller einen Knecht haben,
der dragen soll 6 viertzelen lornes in die mull und l! niertzelen
mcls aus der müllen auf das vferdt.

In Satzvey, Bleibuir, desgleichen in Voihheim lVossem) b.
Münstereifel dagegen muß der Müller gegen entsprechende Ent¬

lohnung das Getreide abholen: „item weisen die scheffe-,, daß
der müller ieder zeit schuldig und willich sein soll, den nawvarn

zu Verchem und Voischem in die mühlen zu holen vuir seinen
gepuirlichen molter eine bannmcil weeghs weit; meider wegh,
groisser loin" Aehnlich, vielleicht fortschrittlihel und schon an
die Verhältnisse in der Zeit der Privatwirtschaft erinnernd,

liegen die Verhältnisse in Kcmpenich Ob hier das Andernacher

Beispiel eingewirkt hat. lasse ich dahingestellt: „Der mülher ist
schuldig seinen gesetzten tag. wie von alters briiuch'ich zu halten,
dem landmann zu hohlen und wieder in seine behausung zu
lieberen, und soll haben uff dem hinderpferdt eine schelle,'' da¬
mit niemand seine Ankunft überhöre. Bei Abholen und Ab-
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lieserung des Getreides seitens des Müllers ist natürlich eine

persönlich« Kontrolle, wie sie im Weistum Engelgau vorgesehen
ist. nicht möglich, Mißtrauen ist aber nie ganz unberechtigt

gegenüber einem Gewerbe, das mit verschiedenartigem Roh¬
material arbeitet: so ist denn auch in Kcmpenich eine allerdings

recht schwierig« Kontrolle möglich: „Falls der man» zweifelte

an seiner lieberung. so soll der man nemcn einen sümmer, !!
oder t solle der Hausmann, so zweifelte, in die mühle führen
und der mühle in einen guten gang stellen und die gebrachte

flüchten solle der mühler ausmahlen: wann sie ausgemahlen ist,
soll sie vor des mühlers äugen gemessen werden: so lang als der

man derselben frücht hat. jol der mühler dem man lieberen, so
viel als sein frücht gibt und er zrworen bekommen hat; mere es

aber fache, daß der man zu seiner voriger lieberung nicht käme,
alsdann soll er dem Knecht ein fömmer 3 oder 4 in seinem

angesicht in den sack messen, selbiger oder dergleichen srucht, und
man der tnecht solche wiederbringt, solle der mann den tnecht
nicht aus dem Hofs lassen, sondern wieder vor feinen äugen

messen, Befunde es sich alsdann, das; er nicht von derselben
frücht in solcher Massen empfangen hette, wie vor, so solle der
mcm die macht haben, des mühlcrs vorderpferd auszuspannen

und deme setzen ein eymcr wasscrs vor den mundt und ein

schantz vor den zagel, dabei so lang lasfen stehen, bis der mühler
ihmc lein aufgehalten torn zu Händen und wiederbringt," (Weis¬
tum Kcmpenich von 15!!^.)

Es wird überhaupt eifrig darüber gewacht, das; dem Müh-
lenpflichtigcn lein Schaden entstehet: für das abgelieferte Ge¬
treide ist der Müller verantwortlich: „der Müller ist schuldig,

die mllllen zu schließen, das dem hoffmann fein gut vermalet
weldc (weistum Sellerich). Verführcrifch mußt« es für die

Müller sein. Abfälle aus de, Mühle für die Viehmästung zu
verwenden; die Gefahr einer naheliegenden Veruntreuung frem¬
den Getreides oder der Mehlrüctstünde wurde durch strenge Be¬

stimmungen über die höchst zulässige Viehhaltung gebannt:
„Was soll ei halten an viehe?" fragt das Weistum von Salm-
rohr, „dritthalb fwein; das halb fall ein bier sEbers fein", das

dem hofmann, d, h dem Fronhofspiichter des Abt zu Prüm

gehört, der auch die Fühlen fül die Mühle zu leisten hat; hiei
hat der Müller nicht einmal ein Pferd, In Schweich dagegen
darf der Müller außer dem für die Einholung des Getreides

nötigen Pferd halten „einen hont und tatz, ein hon und ,'in
Hain, das soll fcln liehe fein," Der Müller mar alfo in der

Viehhaltung äußerst beschränkt und demgemäß finden wir nur
ausnahmsweise Viehabgaben als Mühlenuerpflichtungcn an

den Herrn in den Wcistürmcrn aufgeführt. Eine solche Aus¬
nahme bietet Schönecken, aber auch hier wird ausdrücklich ge¬
fordert, eine Schädigung der Leute zu vermeiden. „Der müller

soll auch das schwcln. so er dem Herren liefert aufs Haus Schö¬
necken, in der mühle halten, doch daß es dem armen mann nit

schedlich fcn, auch die mühle also sein halten, daß kein hun dem

armen »'^nn leinen schaden thue."

Diesen Verpflichtungen und Beschränkungen gegenüber be¬
saßen viele Mühlen besondere Rechte sowohl priuatrechtlicher
wie strafrechtlicher Art In Lchönecken hat die Mühle das

Asylrecht, d, h sie bot einem flüchtigen Missetäter sür eine Zeit
lang eine Freistätte vor Verfolgung und Festnahme: „item es
weist der scheffen der bürg tleur und der fcheffen Häuser famb

der Mühlen und backhaus frey also und dergestalt, wan eyn.>>

binncnt gemelter freyheit ein bloß messer auszeucht und ein

solcher in die mühle oder backhaus teme, weist der scheffen dem
fechs wochen und drey tage frey, kann er aber snochmals) inner¬

halb der zeit drey fchuh wieder heraus uff die freyheit kommen,
fo ist et abermals fechs wochen und drey Tage frey, fooft ers
thun tan"

Eigenes Gericht hat die Mühle zu hönningcn: „Ware es
fach, oaß ein misiethiitiger mensch in der mühlen käme und da

gegriffen wurde, so Ist ein Herr von Tchoenberg mächtig und
veimögeno, ein gericht aufzufchlagen vor der mühlen binnent

den vier graben, dem menschen sein recht zu thun, zu lichten

über haltz und bauch " Diese« aus dem Jahre 1567 stammende

Weistum erkennt die Sonoerstellung der Wühle noch an: ><Y

möchte hierin eine Nachwirkung des o.!t«n Ajylrechts sehen.
Schaut durch diese Bestimmungen immer noch dei öffentlich
lechtliche Chaiattcr der Mühlen durch, fo hatte dies« gerichtlich«!
Sonderstellung gewisse Nachteile in den Verpflichtungen, die der

Müller gegenüber dem öffentlichen Gericht hatte: „Alle saht
auf St. Riclas foll das mühlenrecht aufgewiesen werden; den«
selben tag ist der mittler schuldig zu thun dem gericht auß dem

hoff von hünningen ein essen; barauff soll kommen ein schultet
aus dem hoff von hünningen mit seiner haMlauen. mit feinen»
Knecht und mit feinem Hundt und ein jeder fcheffen mit fein«

haußfrauen. In dem essen soll stellen der müller wildt und
zahm gebraten und gesotten, dürr rindtfleisch und brod. wie Vit
mühlen das mahlt, und solcher femmel. Wan nun die heilen

scheffen dan gessen ha», dan soll der müller lassen aufheben und
fie sollen gott loben und gott dem Herrn danken, sie follen auch
dem müller danken, fie sollen sich dan enrdenlen, ob der müllel
also gethan habe alß sich gebühret, hat er es nicht also gethan.

fo mag der schultheiß das gericht holen unid führen bey einen

andern wirth. und thäte ihm noch ein gut gelach, und sagte dem
müller. daß er hin käme und bezahlt es: deucht ober den müKel.

das gelach wäre ihm zu groß und wolle es nicht thun, so m«5

der schultheiß wohl in die mühlen gehn und hohlen ihm das
eyscn auß (das war das wertvollste Stück der Miihleneinrial'

tung); deucht aber den müller, er hätte besser ein ense» ^
stellen dann das gelach zu bezahlen und wolle es nicht thun. !"

mag der schulteiß ihm das eysen so oft außholen. bis daß e
frohe märe, daß er es bezahlte."

Die wirtfchaftliche Gebundenheit, i» welcher die gl«»«'

herrschaftliche Organifation das Land hielt, lockerte sich allm«^

lich mehr und mehr; die wirtschaftliche Vzistenz war dem Vauel'

mittler innerhalb eines bestimmten Bezirke« gesichert, mUl!
jedoch durch Abgaben der verschiedensten Art erlauft weiden. 3

mchi sich aber die festen Giundherrschaften auflösten und freiel

wirtschaftliche Formen an deren Stelle traten, dest« mehr »>"!"

auch das Müllergcwerb« namentlich unter Einfluß des st"",

tischen Gewerbelebens freier gestaltet und zum Verufshandu'e
mit zünftifchen oder genossenschaftlichen Bindungen. Das Pl'va
kapital drang ein. damit Privatinitiative und Konkurrenz, D> >
Entwicklung darzustellen, dürfte eines eigenen Aufsatzes w«
erscheinen,

Dr. Jos. Nießc"-

,»"
!l, Deutsches Geschichtsbuch unter besonde»« Velücksicht'ü ^

der Heimat, von Lehrer Redagne. Dasburg. Verlag ^" ^
Fischer, Wittlich. - Das recht zeitgemäße Werkchen """'',^

ähnlich, wie es Rektor VUtzler in seinem Kölner GeschAH «nd
tat, die heimatgeschichte nn Saar und Mosel, in der ^'', »M»
im hunsrück mit den hauptgeschehnissen der meltcien van ^
dischen Geschichte. Er'erzählt bspw. au« der Römerzeu, ,.

örtliche Vertnüpsung beantwortet dann folgende <V" sie
Waren die Römer auch in unserer engern Heimat? h"^ M
Ipuren hinterlassen? Welche? Wo wurden sie gefunden. ,^,

befinden sie sich jetzt? Wir können solche geschichtliche^,^
tung nur angelegentlichst empfehlen Wenn die Dehler o«M
dazu unsere Eifeltalender und das Elfeloereinsblatt reH« > ^«f

benutzen, fo wird der Geschichtsunteiricht in den Melsch«'^,
recht fluchtbarem heimatboden wurzeln ^ «»,,!«.

4, Rheinland-Kalender 1923. Herausgegeben uom^y^
Vertchrsnerband. Sitz Godesberq Zum ersten Maie N> „«.
Rh. Verlehrsverband einen Kalender in Ableißformat v^H,
man muß gestehen, in recht wüldigel. tiinstlerlschel .lil> ^
weht von rheinifchem Heimatzaubei. Je drei und °" ne«
dringen ein Bild in Kalendergröße. entnommen den " ' ^
Landfchaften des Rhcinlandes. wobei auch die Eiset i^" A.
send bedacht ist. Zu jedem Bild« ist entsprechende und l«"" g.
läutcrung geboten.
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3. Del Kleis Cochem gibt soeben als Ergänzung des l!W
«schienenen Heimatbuches sVerlag Lesterhenn. Kaisersesch) ein
ptächtigcs Nildermert heraus: Bilder aus dem schönen Kreise

^»chem nn der Mosel. Eckhardt-Verlag. Düsseldorf 192« Preis
«, Nm. Von den zahlreich«!! Kunstweilen unseres Arbeitsge»
dletcs kann sich nur das von Ahrweiler hiermit vergleichen, Die
beschreibende Einfühlung in Geschichte und Wirtschaftsleben ist
m>t Recht ganz knapp gehalten, die !>2 vorzüglich ausgesuchten
Und gelungenen, zur Hälfte in Kunstdruck verschiedener Tönung
geschmackvoll ausgeführten Bilder sprechen für sich und werben
Dm Besuch des lieblichen Moseltales, der herben höhen von
Mel und Hunsrück. Rund ein Dutzend der Bilder sind nach
Radierungen des Düsseldorfer Kunstmalers Steib stimmungs¬
voll „od voll künstlerischer Wirkung wiedergegeben. Neben den
!ch«»stcn Landschaften sind auch die' bedeutendsten kirchlichen und
weltlichen Baudenkmäler im Bilde festgehalten; die altbelnnn-

^n malerischen Fachwerkhäuser, die Ruinen von Klöstern und
^>ugen find ebenso viele Wegweiser für Schönheit und Er-
yolung Suchende. — Wie der Kreis, so hat auch die Stadt
^nchem durch Ausgabe eines trefflichen neuen Führers und
""er mustergültigen vielfarbigen llmaebungslarte vorbildliche
"'cibemittel qeschafsru, denen bester Erfolg z» wünschen ist.

Mayen Nick.

'°nd fehlte bisher, denn die verschiedenen Vücher, die sich so
"der ähnlich nennen, sind in Wirklichkeit eigentlich german„che
-U°lsseschichten. An der Vorgeschickte unseres Vaterlandes inter¬
essiert uns aber doch gelade neben dem Germanischen erheblich
«uch die Frage wie die verschiedenen Teile, die ursprünglich
«'cht germanisch waren, nach und nach zu dem einheitlichen
Mainzer des Deutschtums zusammengeschmolzen wurden Die
Beantwortung dieser Frage versucht hier der langjährige Dirct-
'« der vorgeschichtlichen Abteilung bei den Berliner Staats-
?useen, der aus einem reichen Vorne von Erfahrung schöpfen

'?'"' Das vorliegende Vuch beginnt mit der ältesten mensch-
Uchen Besiedlung mährend der Eiszeiten, läßt ans ,mei Ein-
wandererftrömcn vor unseien Augen im Norden das Germanen-
»"''> im Südwesten die Kellen und im Südosten die Illyrrer
Mehen Eg zeigt, wie sich im Laufe der Jahrhunderte in
°'esem Nebeneinander verschiedenster Volksteile der germanische
^ulturlreis schließlich siegieich durchgeset!t hat Ein ungewohn-
iS.,"'ches Vildeimaterilll dient der Belebung des 'N über-

»M,che Abschnitte gegliederten Textes. Selbstverständlich find
"'« die zahlreichen für die Vorncschichte bemerkenswerten Orte
Unseres Gebietes in Tert und Bild berücksichtigt, S 17« u f
''"°" sich mehrmals die falsche Schreibung ..Eüfel" Nick,

MWlWen W den VlwMN

l^.>?-^- Vlelalf. Nach crsolqtcr Neuwahl setzt sich der Vor-
'«"» wie folgt zusammen: Vorsitzender Kaufmann Fr. Irin.
3»,^ IchriftfÜhlei Postmeister Fi, Lömen. Schatzmeister Bür»
^we'steieiselletäl Joh Pfeiffer. Beisitzer Lehrer i R, P.

" >«ms und Bürgermeister A. hand.

ül>„ ?'^- Düsseldorf. SleburgZ 8 0. Geburtstagsscier
«> l ^°°embei füllte den Saal des Restaurant Fürstenberg
s°n>,».°^"uentel ^^^ ^^ ^^^ ^^ heilen, letztere in be»
«z °"s starlei Zahl Unser Ehrenmitglied Rechnungsrat Ernst
^t!^ ".^« hatte am 2, November in körperlicher und geistiger
I°i„^ l"nen »U. Geburtstag erlebt und dieser sollte im Kreise
!>il,„ V.uen und lungeren Eifel- und Wanderfreunde eme fin¬
de,,^^" '"den Der l, Vorsitzende Herr Kümmel feierte
in t„ -'lnr als Mensch und als vorbildliches Veleinsmitglred
"l'lto,, V" und herzlichen Worten, anknüpfend «n des Psal-
der^' Wort: Unser Leben mähret 70 Iah« Kostlich konnte
ÜA ""dieses Leben mit Recht nennen: In persönlicher hm-
">°,>!»^c ^'stig und körperlich gesund bis zum heutigen Tage.

Uunq°"tt°y u"d mandeifeft bis in die süngste Zeit trotz eines
!l°lnl! "Busses 1879 vor den Spicherer höhen: in beruflicher Ne-
.°hnrw,«7. °in Empailllbelten zu einem in der oberen Reichs-
lu»<,z,"?"ltunn und d«l großen Eisenindustlie angesehenen Wir»
?"u i,, ^ "« Etahlwellsneiband. bis el vor zwei Jahren ,ein
'teue n'^'Neie Hände legte, und in familiärer Hinsicht - lerne
"Ute n/^ "Gefährtin ebenso rüstic, und qeistessrisch wie er

""", »hm sitzend, feine viel Söhne - fünf Doktoren -

heil aus dem Kriege zurückgekehrt, in angesehenen Lebensstel¬
lungen, seine Tochter Mit Gatten in seiner Nähe, - TM UN
Jahren trat er bei der Gründung der Ortsgruppe Düsseldorf
sofort mitarbeitend in den Vorstand, dem er dauernd angehörte,
lange Jahre auch dem Wanderausschuß. immci belebend und
mit gutem Beispiel oolan. Besondeis lege wai seine Wunder-
beteiligung. auch als Fühler, und selten eine Eifelwanderung
ohne ihn. — Auch zu den Sitzungen des Hauptvereins eischien
er seit vielen Iahien fast regelmäßig und wirkte im Verkehrs»
ausschus! beratend und mitarbeitend. „Dem Wandern im Enel-

nerein habe er fein hohes und rüstiges Alter in erster Reihe zu
verdanken", das mar der Kern der bewegten Dantesworte des

Jubilars. Mit markigen Versen feierte Herr Hackenberg
den Jubilar als vorbildlichen Wanderer, Herr Brandt rezi¬
tierte „Den ?N. Geburtstag" von Voß. Fräulein Kleybold
sang wie schon so oft finnige und reizende Lieder zur Laute. Herr
Opernsänger Garding stellte sich als Gast mit feinem präch¬
tigen Baß in einer Reihe schöner Lieder zur Verfügung. Herr
Platte, der die Musik des Abends übernommen hatte, brächte
gefühlvolle Eello-Soli zu Gehör und als heiterste Note trug Herr
hackenberg eine weitere eigene Dichtung „Aus dem Wander¬
leben der Ortsgruppe" vor, zu der Siebuigs Schwiegersohn
Kunstmaler Mcijerein Dutzend großer Buntbildcr angefertigt
hatte, die so manche Lachsalve auslösten Spät trennt: sich die
große Schar, noch viel später einige Dutzend die nachfeierten.
Ein schöner Abend, der dem Jubilar noch viele Jahre in froher
Erinnerung bleiben möge!

O.-G. Müllenbach. Die hiesige Ortsgruppe des Eifelvereins
veranstaltete am Sonntag, den 11. November, ihren eisten Licht-
bildelabend. Oberregierungsrat Sauer von der Reichsner-
mögensverwaltung Koblenz hielt einen interessanten und lehr¬

reichen Lichtbildervortrag über Land und Leute in Brasilien,
unter besonderer Berücksichtigung der deutschen Anstedlunger in
Mittel- und Südblllfilien. Zum Schluß empfahl Redner grüßte
Vorsicht bezüglich der Auswanderung nach Brasilien, da das
Leben dort sehr teuer und die Opfer und Entbehrungen der Aus¬
wanderer sehr groß seien, und mies auf de» Raphaelnerein in
Hamburg als die gegebene Stelle fül Ratserteilung an Aus»
wandelellustige hin Der M.-G.-V. Sängerlust Müllenbach unter
Leitung seines rührigen Dirigenten. Herrn Stoffes, Ollig.
spendete einige Liedergaben.

O.-G. Vlettendorf. halbjahresbericht der Ortsgruppe Met»
tendorf des Eifelvereins Im April dieses Jahres schlössen sich
1? Eifelueieinsfreunde zur Ortgruppe Mettendolf zusammen.
Unser Werben beschränkte sich auf die nähere Umgebung, »n
unser Bestreben dahin ging, sämtliche Mitglieder zu tätigen Mit¬
arbeitern an den Zielen des Vereins zusammenzufassen. Der
eifrigen Werbearbeit ist es zu verdanken, daß die Ortsgruppe
heute 42 Mitglieder zählt. Die monatlichen Zusammenkünfte
gaben uns Anregung nach allen Seiten Die üblichen Aufgaben
der Ortsgruppen — Aufstellung von Bänken und Bezeichnung
schattiger Waldwege abseits der staubigen Vellehrsstiaßei! —
wurden durchgefühlt. Die Hausfrauen haben wir durch Preis»
Verteilung für den schönsten Fensterfchmuck zu einem eifrigen
Wettbewerb in der Blumenzucht angeregt, und wir tonnten
zwölf Pieife fmeist Stiftungen der Mitglieder) verteilen. Viel
Wanderungen in die nähere Umgebung machten uns mit der
Schönheit unserer Eifelheimat und ihrer Geschichte bekannt Die
Heimatspiele in Geichlingen und die Felfenspiele in Gerolstein
wurden seitens der Ortsgruppe besucht Unser Programm —

dem Verschleudern alter Möbel und Kunstgegenstiinde zu steuern,
um sie zweckdienlicher dem Heimatmuseum für den Kreis Vit»
bürg zuzuführen — haben wir eifrigst verfolgt Die Jugend
haben wir zur Innehaltung alter Vollsbriiuche weiter begeistert.
Mit einem reichhaltigen Arbeitsplan gehen wir in den für unser
Landvolk so ruhigen Winter hinein und hoffen, noch manches
neue Mitglied für heimatfinn und «pflege zu gewinnen.

O.-G. Neuerburg. Nm 11 November fand im Saale des

Gasthofes Heß-Ambras eine Generalversammlung statt, welche
oerhältmäßig recht gut besucht war Der Vorsitzende erstattete
zunächst Bericht über die Vereinstätiglelt im letzten Sommer.

Daraus ging hervor, daß die Ortsgruppe sich in letzter Zeit
außerordentlich rege an den Veranstaltungen des hauntnereins
beteiligt hat. Auf der Generalversammlung in Mayen und bei
der Follmnnnfeier in Landscheid mar die Ortsgrunve stark oer»
treten Auch in Düsseldorf mar Neuerburg zur Stelle Unter
den zahlreichen Wanderungen sei die nach Dasburg und Clerf
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besonders eiwädnt. Eine Anzahl neuer dauerhafter Baute
tonnte durch die freundliche Unterstützung einzelner Mitglieder
aufgestellt werden (Gasthof Weiter, Kölner Hof und Notar Heß).
An den Tätigkeitsbericht schloß sich eine lebhafte Aussprache,
aus welcher hervorging, daß hier in Neuerburg noch viel zu
wünschen übrig geblieben ist. Mit Recht wurde darauf hinge¬
wiesen, daß es dringend notwendig sei, die Nelsschen Anlagen
wieder instandzusetzen und den verdienten Gründer der Orts¬
gruppe, Geh. Iustizrat Nels. durch ein Dentzeichen an geeigneter
Stelle zu ehren. Im zweiten Punkt der Tagesordnung wurde
das Winterpiogramm besprc/hen, welches neben einigen Vor¬
trügen und einem Familienabend ein größeres Winterfest vor¬
sieht. Eine Eifeler Bauernhochzeit soll uns wieder alte Trachten
und Gebräuche zeigen und auch den benachbarten Ortsgruppen
Mettendorf, Nitburg. Prüm, Daleiden Gelegenheit geben, zu
diesem Heimatfeste ihre Gäste zu entsenden. Donnerstag der
?. Februar wurde für diese Veranstaltung festgesetzt. Des mcitern
wurde dann noch die Frage erörtert, ob es möglich sei, etwa
im nächsten Jahre eine Hauptausschußsitzung des Eifelnereins
nach Neuerburg zu bekommen. Man war allgemein der Auf¬
fassung, daß dies sehr wohl möglich und ganz besonders wün¬
schenswert sei, da Neuerburg feit den Hauptversammlungen im
Jahre 1888 und 1912 größere Veranstaltungen des Eifelnereins
nicht mehr gesehen habe. Inzwischen sind folgende neue Mit¬
glieder der Ortsgruppe beigetreten: 1. Herr Pfarrer Christ in
Earlshausen, 2. Herr Lehrer Stroh in Earlshausen. 3. Herr
Pater 8. .7. Eonrath in Bonn. 4. Wegemeistcr Ohligschlüger in
Neuerburg. 5. Herr Kanzleiangestellter Jansen in Neuerburg.
tl. Herr Lehrer Zell in Neuerburg.

O.-V. Vitneburg. Die mit 45 Mitgliedern (außer den ge¬
meindlichen) wieder ins Leben getretene Ortsgruppe veranstal¬
tete am 13. November unter dein Vorsitz von Lehrer Schnei¬
der eine trotz des schlechten Wetters recht gut besuchte Ver¬
sammlung, zu der auch Teilnehmer aus Andernach und Mayen
erschienen waren. Nach der Begrüßung durch den Vorsitzenden
und den Bürgermeister des Amtes Virneburg nahm Kammei-
direktor Dr. M ülle r-Vonn das Wort zu einem Vortrag über
den in Virneburg geborenen Begründer des landwirtschaftlichen
Vereins Prof. Peter Kaufmann in Bonn, dessen Leben
und Wirten er in vortrefflicher Weise veranschaulichte. Der land¬
wirtschaftliche Verein beabsichtigt, an dem noch erhaltenen Ge-
burtshause des als Sohn des früheren Maire (Bürgermeisters)
von Virneburg geborenen Prof. Kaufmann bei Begehung seines
im Jahre 1932 stattfindenden hundertjährigen Stiftungsfestes
eine Ehrung anzubringen. — Der Versammlung wohnte auch
der Vorsitzende des Eifeluereins. Geheimrat Kaufmann, bei.

O.-V. Eommern. Die Ortsgruppe Eommein des Eifeloei-
eins hatte zu ihrer Hauptversammlung in den Gasthof zur Post
eingeladen. Der Geschäftsführer erstattete den Jahresbericht,
woraus zu entnehmen ist, daß der Verein auf eine umfangreiche
Tätigkeit zurückschallen kann. Nach Entgegennahme des Kassen¬
berichts durch den Schatzmeister des Vereins. Herrn Rektor
Schick, wurde diesem Entlastung erteilt. Alsdann verbreitete
sich Herr Zander über die am 17. November stattgehabte Haupt-
ausfchuhsitzung des Eifelvereins in Rheintmch. Zu einer regen
Aussprache gestaltete sich die Frage der Neuanlage des im ver¬
gangenen Jahre durch Blitzschlag zerstörten Lindenbiiumchens
auf dem Griesberg, sogenannter Freiheitsbaum aus dem Jahre
1848. Die weitere Verfolgung dieser Angelegenheit wurde einem
Ausschuß übertragen. Anschließend hieran referierte Herr Zan¬
der über die im kommenden Jahre für die Gemeinde Eommern
eintretenden Jubiläen i es sind dies die 7NNjähiige Zugehörig¬
keit der Gemeinde zur Herrschaft Arenberg. die vor 3N0 Jahren
erfolgte Gesamtbelehnung des Bleierzbergbaues an Johann Mei»
nertzhagen und das IMjiihiige Bestehen einer Postanstalt in
Eommern. Die fehl interessanten Ausführungen des Redners
fanden bei den Zuhörern lebhaften Beifall. Am Samstag den
8. Dezember (Maria Empfängnis) soll ein Vortrag stattfinden,
der an Hand von Lichtbildern das sagenumwobene Eifelgebiet
illustrieren wird. Nach einer abgehaltenen Verlosung folgte nun¬
mehr der unterhaltende Teil der Versammlung. Musitalische
Darbietungen seitens der Musiloereinigung Eommern, gemein-
Ichaftliche Liedeivortiäge hielten die Versammelten noch manche
«tunde zusammen.

0.'«. «»»». Am 12. Oktober hielt unser Mitglied Jos.
,«mllcher einen Vortrag „Auf Wanderungen Ei«
H°utes". Was er mit künstlerischem Auge an Naturschön-
-iten auf seinen Wanderungen entdeckte, hat er aus der Platte

sestgehalten. Nach einleitenden Worten führte.er von den Herr¬
lichkeiten deutscher Lande im Lichtbild« vor und erläuterte, oft
mit goldenem Humor, die einzelnen Darstellungen. Er begann
mit einer Wanderung durch die Wahner Heide, an deren Rande
von der Schöpfung groß angelegte Bilder «ufwnchten. Dannl
sah man Bilder aus der vulkanischen Vergangenheit der Eiset
mit ihren Lauatuppen, Seen, Hochwäldern bis hinein nach
Luxemburg. Altersgraue Städtchen, Dörfer, Schlösser, Burgen/
wo einst Ritteigeschlechter um die Herrschaft kämpften, zeigten
sich weiter den erstaunten Blicken. Dann ging es über Wielen-
gründe in die Wälder des deutschen Mittelgebirges, um die sich
Lied und Lage schlingt, und durch die der Strom der Dichtung!
braust. Was die dunklen Hage des Spessnrts, was die Wiesen-,
gründe und Waldschluchten Thüringens an Schönheiten aufM-
weisen haben, all das erlebte man im Bilde. Den Schluß seiner,
begeistert aufgenommenen Darbietungen bildete das Kölner^
Stadtbild in Abendstiinmung — hieran reihte sich würdig ei»
Wandelbericht des bewährten Führers Mnlth. K l e f s e rst e > n.
Von Nheinbrohl nach Hammeistein führte er die Zuhörer, und,
alle, die diese Programmwanderung mitgemacht hatten, erlebten,
den Tag noch einmal. „Am Rhein, .da ist Leben, am Rhein, da
ist Lust," so begann er seinen Bericht, und Leben und Lust war
in seinem Vortrag. Wie die Wellen des heimatlichen Stromes
rauschten seine Worte, und farbenprächtig wie der herbstwaw
mar das wechselnde Bild seiner Schilderung. Natursreude und
heimatliebe durchwehten seine Ausführungen, und so schloß er
mit den Worten:

Magst du schöne Lande schauen, über alles halte wert
Deines Mutterlandes Gauen, deiner Vater schlichten Herd.

Rauschender Beifall lohnte beide Vortragende, die ß°>

gegenseitig ergänzten, und die es verstanden, rechte Natur- u»^
Wllnderstimmung in die Versammlung hineinzutragen.

O.-G. Brühl. Winterprogramm 1928/29: u) Vorträge: F"''
tag. 12. Ott.: Studienrat Dr. Bier. Brühl: Earl Schurz..".''
rheinischer Freiheitsheld; Freitag. 9. Nov.: M. Dreescn. Vnw';
Unsere Ferienwanderung 1928 (m. L.)' Freitag. !4. Dez.- 'pA
fessor I. Nießen. Vonn: Pflanzen und Tiere im deutschen VolA
glauben und Volksleben, besonders im Eifellande (m. L.)! w^
tag. 8. Febr.: Studienrat Dr. Vier. Brühl: Traben-Tran"«
(m. L.)i Freitag 8. März: Rettor Held. Brühl: Die Entwickln"«
der Rheinschiffllhrt von den ältesten Zeiten bis zur Gegenw»..

(m. L.); Freitag. ,2. April: P. Prustowsti, Brühl: Die EiA,
(m. L,). l>) Sonstige Veranstaltungen: Samstag, !. Dez, 5^'^
reifest; Freitag, 11. Jan.: Jahreshauptversammlung, nach ^
ledigung der geschäftlichen Angelegenheiten Vorführung "^
Lichtbildern der auf unseren Wanderungen gemachten ^"' „„,
men: Samstag. 2. Febr.: Bunter Abend. Der Vortrag ",
8. Februar 1929 findet im Ratskeller statt, alle übrige» " j,
anstaltungen in der Schloßbrauerei. Zu den Vorträgen n<
lein Eintrittsgeld erhoben. »

O.-G. Wiesdors. In der Vorstandssitzung von' 24. »»?
wurde beschlossen, die früher gepflegten zwanglosen EiAvA^ ^

einzuführen. Sie finden ^n>,'''^l.
on°t im Vereinslollll bei Ste»' °U

adende mit Damen wieder

jedem ersten Freitag im Monat im Vereinslolal vei « ^,^>
Kölner Straße, statt. Unsere Wanderung °,n 2. SeMN'^
Noisdorf—Großes Eent — Eiserner Mann — Buschhoue" ^ ^
Kottenforst—Venner Allee—Gooesberg mar eine der lch".«'"' M
Manderjahres. Wir machen schon jetzt darauf aufmel!>an>, ^

wir im nächsten Wanderjohre die selten wiederkehren^^«
legenheit zu einer billigen Vereins-Autofahrt durchs h?Aft<r>cN
nach Spa—Malmedy haben werden, um auch den '»"
Mitgliedern etwas zu bieten.

Verlorene Gegenstände.

1. Zwifchen dem 18. und 21. September ist auf """ ^

derung von Ahrweiler über de» Kaluarienberg. ^" ^«»ll,
Steincrberg. Schrock. Langfichtal. Altenahr. ober """ ^.^el<
über Nürburg, hohe Acht. Maria Laach. Waldflieden. " ^r)
mendig eine goldene Halslette (schuppenförmige ''leite w ^
verloren gegangen. Finder weiden gebeten, Nachlicht z

an Fiäulein Meta Eattlei. Niemen. Pallstiahe 23. ^h.

2. Im Saale des Eizbischöfl. Konvltts zu Rheinva« ^l..

nach der Eifelueieinssitzung eine „ale Tabaksdose "" ^ft«t.
liegen. Auf dem Deckel war ein balzende! Aueihah" avu
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